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Bnrerinnerung. 
Die wenigen Bebensjahre Hamann's, die wir noch zu betrachten haben, 
find reih an Freud’ und Leid. Schon 1770 fehrieb er im. Vorgefuͤhl 
einer glücklicheren Zukunft an Mendeldſohn: „Ich ſchmeichle mir noch 
immer, da bereits ſo viele meiner Ahndungen eingetroffen, noch einen 
Sabbath in meinem Alter zu erleben.” Bevor jedoch dieſer erſehnte 
Beitpunft eintrat, hatte er an Leib und Seele viele ſchmerzvolle Er⸗ 
fehrungen zu maden und-zu überwinden. Der fehr geſchwächte Körper 
war den immer noch gewaltigen Kraftanftrengungen bes Geiftes nicht 
mehr wie früher gewachſen und drohte fhon Tange unter denfelben 
zuſammenzubrechen. Dan muß ſich daher wundern, daß er den Zü⸗ 
muthungen der äußern Thätigfeit, die dine mit großer Eilfertigkeit 
unternommene Seife erforderte, hat genügen und Stand halten kön⸗ 
nen. Abgefehn jedoch von den nicht unerheblichen körperlichen Be⸗ 
ſchwerden, find feine letzten Bebeiistage ihm gewiß ſehr glüdlich bet: 
floffen. Wir beforgen nicht durch die Aufnahme feiner von ihm ſelbſt 
ausführlich geſchilderten Krankheitsleiden den theilnehmenden Freun⸗ 
den Hamann’s lange Weile zu machen. Seine Eigenthümlichkeit zeigt 
ſich auf unter ſolchen Umfländen auf eine fehr- characteriſtiſche und’ 
ſprechende Weiſe. Ohnedies möchte es ſchwerlich zu rechtfertigen ſein, 
mern in einer Biographie ausgezeichneter Menſchen der Leib zu ſeht 
außer Acht gelaſſen wird. Eine fo unbedeutende Holle er auch dem 
Geiſte gegenüber ſpielt oder wenigſtens Fpieken ſollte, fo ift er immer 
bin wenn aud ein mitunter: Täflger Bird} ſtets uneiltbehrlicher Lebens⸗ 
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gefährte, der gegen feinen Genoſſen oft größere Rechte in Anſpruch 
nimmt als ihm zufommen. . 

Die lebte Lebensperiode Hamann's ift für Manden vielleicht 
[don darum von größerem Intereffe, mweil fie den nächſten Ueber» 
gangs⸗ und Anknüpfungspunft zur Gegenwart bildet und aus ihr 
mande Anklänge zu uns herübertönen, bie an bie großen bald dar⸗ 
auf erfolgten welterſchütternden Begebenheiten mahnen, deren Nach⸗ 
wirkungen aud ung, felbft nachdem ſchon Aber ein halbes Jahrhun⸗ 
dert berfloffen ift, nicht unberührt laſſen. 

Seine Mufe hat und in den legten zwei Jahren war nur noch mit 
einem Sprößling beſchenkt, einem mahren Schmerzenskinde für den Autor, 
aber einem Erzeugniß voll Iugendfraft und Bebensfüle, wie man e8 unter 
folden Umſtänden nit hätte erwarten follen. Der Bliegende Brief ift 
leider nur ein Fragment geblieben, aber ein wahrer Herkuled-Torfo, 
an deſſen Ergänzung auch ein Michel Angelo würde zu Schanden 
werben, Uns mird bei diefer lebten Arbeit Hamann's der Vortheil, 
dag wir ihr Entftehen in den Briefen an Iacobi Schritt vor Schritt 
verfolgen können. Wir haben Gelegenheit, fomohl feinen Rigorismus 
gegen fich felbft zu beobadten, womit er eine mühfame Arbeit, meil 
fie nit ganz feinem Ideal entſprach, bertwarf, als auch feinen Muth 
zu beiwundern, der ihn dann unverdroffen von neuem Hand ame 
Merk legen ließ. 

Einem Kenner find oft die mit leiter forglofer Hand hinge⸗ 
morfenen Entwürfe und Zeichnungen großer Künftler von höherm 
Intereffe als die fpäter forgfältig ausgeführten Kunſtwerke, weil er 
bei jenen den ſchaffenden Genius gleihfam in flagranti belaufen 
und mande Eigenthümlichkeit wahrnehmen kann, welde die fleißige 
Hand der mühfamen Ausarbeitung wegfeilt. Ein ähnliches Intereffe 
dürften die Borarbeiten und erften Entwürfe zu den Meifterftüden 
der Beder in Anfprud nehmen. Hier bemerft man bie Größe ber 
Berfaffer nit nur in dem, was in ihre vollendeten Werke übergeht, 
fondern aud in dem unbenupt Gebliebenen, Darunter können bis» 
weilen wahre Perlen fein, die einem andern Schmude an der teten 
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Stelle eingefügt, zur Zierde gereichen würden. Eine Menge ſolcher 
„Späne“ finden ſich bei Hamann's Fliegendem Briefe, und einen der⸗ 
ſelben haben wir als Probe im Bacfimile mitgetheilt. Das andere 
Facfimile zeigt feine Handſchrift aus der Zeit feines Aufenthalts bei 
dem General Witten und ift der Anfang eines an D. Lindner in 
Mietau gerichteten Briefes. 

Das beigefügte Bild Hamann’s, welches indeß bor den erften 
Band gehört, ift eine Copie aus Bavater’s Phyſiognomik, fol une 
mithin das Gemälde vergegenwärtigen, deffen merkwürdige Schidfale 
wir in diefer Biographie mitgetheilt haben. Dur die Verkleinerung 
bat indeffen unfere Copie bedeutend an Ausdruck verloren und erfeßt 
auch fonft in mehrfacher Hinfiht dad Original nit bolftändig. 

Das alphabetifhe Perſonen-Verzeichniß hat für mande Leſer 
dadurch vielleicht no eine größere Brauchbarkeit gewonnen, daß, 
fomweit e8 in Erfahrung zu bringen war, insbefondere bei Hamann's 
Zeitgenoffen der Geburts⸗ und Sterbetag bemerkt if. Ihm felbft Tag 
e8 daran, wie au8 mehreren dahin zielenden Anfragen hervorgeht, das 
Alter feiner Breunde und Bekannten zu erfahren. Auch dient diefe 
Angabe ſehr oft dazu, denen, welche weitere nefrologifhe Nachrichten 
wünſchen, zur Auffindung derfelben bebülflih zu fein, namentlich bei 
folden Perfonen, die auch dem größern Publicum nicht unbekannt 
geblieben ſind. 

Bremen, den 18. November 1857. 


€. 9. Gildemeißer, Dr. 
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Anfang des Jahres 1784. Beach Scheſſuer's und Hippel's. Arenzfeldt's 
To). Königl. Refolution Aber Die Sooi-Gelder. Famann's vermeinter Lite- 
terifcher Sand einer Liceronifchen Stelle. Golgatha uud Scheblimini. Meta 
kritik, Better Becher. Brief von dem älteſten Hogendorp. D. Weichatdt 
trit durch Königsberg. Brief en I. G. Müller. Gaupp. Jens. Brief 
oa D. Sindner in Wim. Eod der Kutter deſſelben. Qutekenkur. 
Hiferenz zwifchen Herder und Hartknoch. Hill's Abreife, Jeſuch der 
vi Schweſtern in Graventhin. Brief an Ganpp Aber ſenzens Schriften. 

Kaufmann. 


Auch der Anfang des Jahres 1784 gli dem vorigjährigen 
und war ein fehr geräufchlofer. Nur den Beſuch Scheffner’3 mit 
finem Wirthe Hippel am Neujahrstage erwähnt er. Erfterer trat 
vorzüglich in diefem Jahre in einen lebhaften Briefmechfel mit 
Hamann, der fein literariſches Bedürfnig zu befriedigen fuchte, 
indem er ihn theild auf neue Erfiheinungen aufmerffam machte, 
theils ihm die gewünfchten Bücher verfhaffte und fie ihm 
nah feinem Gute Sprintlafen ſchickte. Dadurh kommt er denn 
auch mit dem Schwager Scheffner’d, dem Stadtrath Wirth, 
in mehrfache Berührung. Hamann's Unwohlfein hatte ihn bis 
in den Anfang diefes Jahres hinein an's Haus gefeflelt. „Ich 
bin den 7. huj.,“ fehreibt er an Hartknoch, „zum erflenmal in 
diefem Fahre audgegangen, wegen allerhand Flüffen und Kränf- 
lichkeiten.“ 

Kreuzfeldt war am Krönungstage, d. 18. Januar, den er 
als Prof. der Poeſie zu beſingen verpflichtet geweſen wäre, in 

Hamann, Leben III. 1 
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feine Ruhe eingegangen. „Daß unfer Freund Kreuzfeldt auch 
ſchläft,“ fchreibt er an Reichardt, „willen Sie. Selbit feine wür- 
dige Mutter — denn dafür erfennen fie alle feine Freunde — 
wünfchte ihm Ruhe und hatte fie auch nöthig. Ungeachtet unfer 
Umgang fhon feit Jahr und Tag abgebroden und auch unfere 
Freundfchaft dadurch etwas erfaltet war, fo blieb der Grund 
doch feft. Er hatte noch bis auf die allerlegten Wochen eine 
ungemeine SHeiterfeit ded Kopfes und Ruhe des Gemüthes, und 
feine poetifche Ader behielt ihre Schnehifraft bei aller Leichen- 
geftalt, die er an fih trug. Er machte mir ein paar Vorwürfe 
oder gab mir ein paar Lehren zu guter Lebt, die mir lange 
geahndet hatten und die mir im Grunde lieb waren, und das 
ganze Mißverftändnig von Feiner Bedeutung.” 

Seine ökonomiſche Lage war jebt dadurch noch Bedenklicher 
und forgenvoller geworden, daß die Einziehung der Fooi-Gelder 
von Seiten der Regierung, deren Abwendung er fich bisher noch 
wenigftens als möglih, wenn auch nicht als wahrfcheinlich ge- 
dacht Hatte, jest definitiv befchloffen war. „Vorgeſtern,“ erzählt 
er an denfelben Freund am 30. Januar, „fol die Direction 
von der General- Adminiftration die Fönigl. Entfchließung erhal 
ten haben, daß die ganze Einnahme der Biergelder in die Fönigl. 
Sparbüchfe fließen fol. Gute Nacht, Bier! Pfeife! Caffee! Porto! 
Treundfhaft! Du falfche befte ganze Welt!“ 

„Haben Sie ein Wort des Troftes für Ihren Freund, fo 
laſſen Sie ihn nit darauf warten.“ 

Hamann. fah daher dem Fommenden Jahr mit um fo 
fhwererem Herzen entgegen, weil ihm nun auch die Beihälfe 
fehlte, welche ihm im vorigen durch die fo fauer verdiente Pen- 
fion des jungen Lindner zu Theil wurde. Wir werden fehen, 
wie die Vorfehung ihrem Lieblinge die rettende Hand entgegen- 
fredte und ihn nit in Noth und Elend verfinfen ließ. 

Die Freude Hamann’ über einen literarifhen Fund, den 
er in diefem Monat gemacht zu haben glaubte, wurde in etwas 
getrübt, nachdem fi diefer als nicht neu heraudgeftellt hatte. 
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Er fehreibt darüber am 12. Januar an Hartknoch: „Ihre gütige 
Zufhrift mit dem vortrefflihen Tönen Caviar am mittelften 
Wochentage d. 26. p. erhalten, da ich eben das Vergnügen 
hatte in einem Fragment eine® alten Mst. von Cicero de Of- 
fieiis eine Stelle zu entdeden, die noch in feinem gefchriebenen 
und gedrudten Eremplar gefunden worden und noch obenein in 
einer Definition von der Billigkeit befteht, die ich auch einmal 
definirt in den Scherflein und dabei an meinen fel. Bater dachte, 
der immer zu fagen pflegte, wenn er ein Gelehrter geworden 
wäre, fo hätte er ein Buch über die Billigkeit gefchrieben. Bei 
den Scherflein dachte ich, hier ift wenigftend Stoff genug zu 
einem Büchlein; und nun muß ih noch obenein fo glüdlih fein, 
eine Erflärung ded Cicero von diefer Tugend zu finden. Anlaß 
dazu hat gegeben die Garve’fche Ueberſetzung und die Heufin- 
ger’fhe Ausgabe, welche ich für meinen Hand Michel gekauft.“ . 

Aber noch in demfelben Briefe muß er dem Freunde feine Ents 
täufchung melden: „Die Entdeckung,“ fehreibt er, „welche ich in einem 
Mst. des Cicero gemacht, gehört zum Ende des IX. Gap. des 
1. Buches de oflieiis, welcher Abfchnitt ſich bei mir alfo ſchließt: 
dubitatio autem cogitationem significat.” — 

„Aequitas est rerumconvenientia, quae paribus 
in causis paria jura desiderat.“ 

„Die ftrittige Stelle im XIII. Capitel fehlt au) in meiner 
Handfhrift und es find noch ein paar merfwärdige Lesarten, 
von denen fonft feine Spuren find, welche auch Aufmerkfamfeit 
verdienen. Dies ift die erfte aller Handfchriften, die ih in met | 
nem eben unter Händen gehabt; ih wag es alfo nit ihr 
Alter zu beftimmen. Die Anfangsbuchftaben fehlen bei jedem 
Abſchnitt und ein leerer Raum ift für alle griehifchen Wörter 
gelaffen worden, eine einzige Stelle audgenommen, wo ein grie- 
Hifches Wort wie mit einem Pinfel eingezeichnet, aber ohne ale 
Orthographie, daB des Abſchreibers Unmifjenheit daraus zu 
erfehen.“ 

Welche Freude Hamann diefe Entdedung anfangs gemacht 
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haben muß, erfiehbt man daraus, daß er fie fo vielen feiner 
Freunde mittheilte, namentlich Herder, Hartinoch, Reichardt und 
Scheffner. Diefem fchreibt er: „Sie haben an meinem Eiceronie- 
nifhen Funde Antheil genommen; meine Beforgniß, daß die 
Definition aus einer andern.Stelle feiner Werke eingerüdt war, 
ift leider! eingetroffen. Ich fehlug den Nizolium !) voller Furcht 
und Mißtrauen nah und. überfehe in meiner freudigen Unruhe 
nichts zu finden, welches ich gleich in der erfien Stelle ald eine 
Erklärung vermuthete, die legte Zeile des Artifeld, wo ausdrück⸗ 
lich fteht: Valeat aequitas, quae paribus in causis paria jura 
‘desiderat. Top. cap. 4.” oo . 

„Was mih noch ficherer machte, war, daß feiner von 
beiden Heufingern in ihren Anmerkungen diefe Stelle angeführt 
und der eine gar eine Erklärung zufammenfudelt. Unterdeſſen 
bleibt es immer eine Seltenheit, daß fein einziged Mast. dies 
Glossema bat.” 

Noch in feiner letzten san erwähnt Hamann. diefes 
Vorgangs. 

In dieſem Monat naͤhern ſich zwei ſeiner Schriften ihrer 
Reife, die zu den gehaltvollſten gehören, die aus ſeiner Feder 
gefloſſen find. Ihrer iſt bereits gedacht. Wir meinen die Meta- 
kritik und Golgatha und Scheblimini. Seit der Humiſchen Ueber⸗ 
ſetzung hatte Hamann einen beſtimmten Plan zu einer Schrift 
im Auge gehabt, der aber durch die Umſtände vielfache Aende—⸗ 
rungen erlitten bat. Starck's freimüthige Betrachtungen hatten 
ihm, wie wir gefehen haben, anfangs vornämlich den Gedanken 
eingegeben, bei Gelegenheit diefer Meberfegung die damald in 
Deutfhland fo vielen Anklang findende natürlihe Religion zu 
befämpfen und damit zugleich feine Anficht über Kant’ Kritik 
- der reinen Vernunft auszufprechen. Beide Gegenftände hatten 
fih fpäter immer mehr gefchieden und dadurch eine abgefonderte 


1) Marii Nizolii apparatus linguae latinae e seripfis Tullii Ciceronis - 
coljectus. 
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Behandlung berfelben erforberlih gemacht. An die Stelle ber 
freimüthigen Betrachtungen war Mendelsſohn's Jeruſalem getreten, 
nicht wegen feiner größern Bedeutung und Wichtigkeit, fondern 
vermuthlich wegen der größern Mannigfaltigkeit der darin be- 
handelten Gegenftände, welche Hamann einen weitern Spielraum 
zur Entwidelung feiner Jdeen eröffneten. Unter dem Dedimantel 
und der Borfpiegelung ein neues Syſtem des Naturrehts in 
Kirche und Staat aufzuftellen, fuchte Mendelsfohn feinem ver- 
ſteckten Haß gegen das Chriftenthum Luft zu madhen, das er 
als die „religiöfe Macht” dem „unterdrüdten Judenthum“ gegen⸗ 
überftellte. 

Gegen Ende dieſes Monats bat indeß Hamann noch im- 
mer mit den Schiwierigfeiten zu kämpfen, weldhe ihm die Son- 
derung feiner Ideen und die Bertheilung und Anbringung der- 
felben in den verfchiedenen Schriften verurfaht. „Einem Winke 
in Ihrem letzten Briefe zufolge,“ fihreibt er, „habe ich mich ge- 
quält mit einer Metakritik über den Purismum der Ber 
nunft. Sunt lacrimae RERUM o quantum est in REBUS 
inane I. Sie macht nicht viel über einen Bogen. Die ganze 
Idee ift mir verunglüdt und ich habe nur dem Ding ein Ende 
zu machen gefucht, daß ich mich des Gedanken? daran entfchlagen 
fonnte. Meine Abfiht war es, fie für Sie abzufchreiben und 
beizwlegen ; darum habe ich immer mit dem Schreiben gezaudert. 
Run bin ih über Mendelsſohn's Jeruſalem; aber mein Borfaß, 
jenes deal hier anzubringen, wird auch wohl vereitelt werden.” 

Unterdeſſen ließ er fih feine Mühe verdrießen. „Pour la 
rarit6 du fait,‘ fchreibt er demfelben am 8. Februar, „will id 
bis gegen: Hartknoch's Ankunft fortfahren in meinem Golgatha 
über Serufalem. Wird nichts daraus, fo will ich rude donatus ?) 
feine Feder mehr in die Hand nehmen und an fein Büchlein 
mehr denken. Meine Metakritik fol auch davon abhängen.” 

Die Sache hatte indeß einen beffern Fortgang ald er er- 


I) Persius. 2) Hor. Ep. I. 1, 2. 
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wartet, denn ſchon am 14. März bietet er das Manuſcript 
Hartknoch an. „Herzlich geliebteſter Freund,“ ſchreibt er ihm, „des 
alten lieben Jacobi ') Schwanengeſang über Mendelsſohn's Jeru⸗ 
falem bat mich auch begeiftert, zwei bis drei Bogen  zufammen 
zu bringen, die ich auch herzlich gern gedrudt fehen wollte, und 
gegen Ihre Ankunft fertig halten möchte: Golgatha und 
Sheblimini. Bon einem Prediger in der Wüſte. Diefe _ 
Bogen find mir fehr fauer geworden und mödten ed nod 
werden. Wenn Sie ſich damit befaflen. wollen, entweder felbige 
- zu verlegen oder unterzubringen, — vielleiht am ficherfien in 
der Schweiz, denn Sie fennen "meine ängftlihe Vorſicht nicht 
ſowohl für mich felbft, ald für Andere.‘ 

Erſt fpäter fcheint die Metafritif beendigt zu fein, denn er 
fireibt am 13. Sept. an Herder: „Hier ift die lächerliche Maus, 
an der Ihnen, Tiebfter Gevatter, Landömann und Freund, fo 
viel gelegen geweſen und vielleicht Ihres Leſens fo wenig ale 
meined Abſchreibens werth. Die Folge war eine uerdaßanıs 
eis dAAo yE&vog; denn nebft der Kritif lag mir das liebe Jeru- 
falem im Kopf und eine dee verdarb die andere. Ich babe 
alfo das Bornehmfte in das kleine Golgatha verpflanzt. Der 
Eingang beitand in einer Recenfion der Humifchen Ueberfegung, 
die ich zur Berlinifhen Monatsſchrift einfchidte, ehe felbige er- 
fhien, die aber fih gar nicht für fie fehidte, daher ich es dem 
D.. Biefter nicht verdenfe, fondern vielmehr dafür danke, daß fie 
nicht eingerüdt worden.‘ 

Wir werden auf beide Schriften fpäter noch wiederholt 
zurüdtommen müſſen. 

Hamann kam um diefe Zeit mit einem jungen Manne, 
einem der eifrigften Zuhörer Kant's, in nähere Berührung, welcher 
nah Riga zu einer guten Hofmeifterfielle oder Schuldienft berufen 

zu werden mwünfchte. Sein Name war Jeniſch. Er fhreibt daher 


1) Johann Friedrih Jacobi, geb. d. 16. Jan. 1712, geft. als General= 
Superintendent des Furſtenthums Lüneburg d. 21. März 1791, Oheim des 
Philoſophen F. H. Jacobi. 
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an Hartknoch den 14. März: „Er iſt ein fähiger fleißiger Menſch 
von 20 Jahren, der das Griechiſche mit vieler Luſt treibt, das 
Sranzöfifche und Englifhe verfteht umd Hoffnung giebt zu einem 
vorzzüglichen Kopf, der aber noch zu braufend und ungeftüm if. 
Benn dort Nachfrage fein follte, fo bitte ich-fie, fich feiner zu 
etinnern. Sie follen ihn felbft Tennen lernen bei Ihrer Durd- 
reife. Weil er mich aber bei einem Briefe antraf, fo gab ihm 
dus Gelegenheit feine Bitte anzubringen.“ 

Er fügt dann noch einige literarifche Notizen hinzu: „Kant 
arbeitet,“ beißt es weiter, „an einer Antikritik über Garvens 
Gicero, die Sie vermuthlih auch zum Verlag bekommen werden? 
35h habe Ihnen, glaub ich, ſchon gefchrieben von dem Mepgut 
unferer biefigen DBerleger, dab Danzel eine Schrift des Hofpr. 
Schulz über Kant's Kritik liefern wird, die ſchon in der Götting- 
[hen Zeitung angemeldet fein fol.” „Er bat, fehreibt er darüber 
an Herder, „in einigen Bogen dad ganze Syſtem ausgezogen, 
weiches Kant für feinen Sinn erfennt, aber immer noch einige 
Erläuterungen verfpricht, welche die Bollendung und Herausgabe 
verzögern.” In einem Briefe an Scheffner bezeichnet er die Schrift 
Kant’3 gegen Garne „als eine indirecte Antwort auf deffelben 
Recenfion in der Allg. D. Bibl.“ „Seine Abfiht, bemerkt er 
ferner, „ift auch gewefen, in die Berliner Monatsſchrift etwas 
über die Schönheit zu liefern.‘ , 

Kant's Celebrität war durch feine neueiten Schriften und 
befonder8 durch feine Kritif ſtark im Wachfen. Auch feine Vater⸗ 
ſtadt arbeitete an ſeiner Verherrlichung, die aber durch einen 
kleinen Mißgriff nicht ganz zu feiner Befriedigung ausfiel. Ha⸗ 
mann berichtet darüber den 15. März an Scheffner: „Die goldene 
Medaille, welche dem Prof. Kant vorigen Mittwochen überreicht 
worden, hat das Jahr feiner Geburt 23 ftatt 24 und einige 
Kleinigfeiten mehr, die auch feine Freude über die ihm erzeigte 
Ehre gedämpft. Die Antikritit wird nicht unmittelbar gegen die 
Garviſche Necenfion, fondern eigentlich gegen feinen Eicero gerichtet 
fein, und vermittelft deffen eine Genugthuung für jene werden.‘ 
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Hamann’d Gefundheit ließ um diefe Zeit viel zu wünfen 
übrig. Seine fitende Lebensart war. für feinen im Grunde kraͤf⸗ 
tigen und ftarfe Nahrungsmittel erfordernden Körper höchft nach 
theilig. Ex war daher nicht nur für fi, fondern au für feine 
Freunde auf allerhand Hausmittel bedacht. So erzählt er unter 
andern am 8. Februar an Herder: „Claudius hat mir das 
Gummi guajanum gegen die Gicht empfohlen; ich habe ed aber 
ſchon gebraudt. Er hat mih um ein Hülfemittel gegen feiner 
Rebecka Huften gebeten, wozu ich den Meerrettigfaft aus den 
Nachrichten für den Nahrungsftand vorgefihlagen. Mit meinen 
fleinen‘ Gefhwüren und Ausſchlägen muß ich wohl bis zum 
Frühjahr Geduld haben. Kein Wunder, wenn bei dem ftarfen 
Appetit und dem Mangel an Bewegung eine Stodung und 
Berdidung der Säfte entfteht. Nun,’ ſetzt er ſcherzend Hinzu, 
auf die Entziehung der Fooi-Gelder anfpielend, „die Königliche 
Diät wird diefen Hebel abhelfen; mit Cichorien habe ich vor 
ein paar Tagen den Anfang gemacht.‘ 

Nachdem Hamann fehon mehrere Male bei Reichardt ſich 
wegen des ferneren Schickſals des Vetter Becker erkundigt hatte, 
erfuhr er endlich wieder etwas über denſelben. „Erhielt heute 
(Febr. 18), fihreibt er an Schefner, „von unferm Capellmeifter 
einen Brief mit einer zweiten Einlage von Better Beder, der 
fih in William Bier verwandelt. Der Brief ift von Bermudas, 
wo er geftrandet und beinahe all das Seinige verloren d. 14. 
Sänner 83. Der Brief an Reichardt ift vom 17. Februar.“ 

Bon einem andern überfeeifchen Freunde erhielt er gleich- 
falls Nachrichten, wie er Scheffner in demfelben Briefe mittheilt. 
„Vorigen Sonntag,“ fehreibt er, „erhielt einen fehr angenehmen 
Brief von dem älteften Herrn von Hogendorp, der bereit im 
Detober vom Borgebirge der guten Hoffnung abgegangen war.“, 
Hamann fcheint denfelben D. Biefter für die Monatsſchrift mit- 
getheilt zu haben, denn fpäter fchreibt er an Scheffner: „Sm 
März find die Hogendorp’fhen Nachrichten vom Borgebirge "der 
guten Hoffnung eingerüdt.” 
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Meber den Herausgeber diefer Zeitfehrift bemerft er noch 
in demfelben Briefe: „Daß Herr D. Biefter vom Könige per: 
ſönlich zum 2. Bibliothefar mit 500 Rthlr. und Wohnung an 
PBernotti Stelle ernannt worden, wird Ihnen bereits befannt 
fein.- Daß er bei Ihnen um einen milden Beitrag angehalten. 
und fi felbigen vermuthet, dürfte Ihnen vielleicht entfallen fein, 
deshalb meine wiederholte Erinnerung mir zu vergeben bitte. 
Werde auch nicht ermangeln, das erfte Viertel diefes laufenden 
Sahres, wenn ich es felbft erhalte, prompt mitzutheilen.“ 

Am. 14. März ließ Hamann die ihm gebotene Gelegenheit _ 
zu einer Bekanntſchaft unbenugt, die er fpäter fehr bereute, ver- 
füumt zu haben. | 

Der Fürftlih Fulda'ſche Hofratb und Leibarst D. Melchior 
Adam Weidardt 1) Fam auf feiner Reife nah Petersburg durch 
Königsberg. „Sch wurde geftern,” fehreibt er an Scheffner, „ein- 
geladen zur Gefellfehaft ded von Fulda nad Peterdburg durch- 
gehenden Leibmedicus D. Weidardt, den Herr Nicolai an feinen 
hiefigen Better, meinen Gevatter und Freund, den Kaufmann 
Jacobi adreffitt.” Noch im folgenden Jahre gedenft er diefer 
Einladung gegen Scheffner. „Ih ſchlug ed ab audzugehen,“ 
fpreibt er, „und glaubte einen Hofmann zu finden, deffen Be- 
kanntſchaft mir eben nicht behaglih fein würde. Des Abends 
war es mir lieb, zu Haufe geblieben zu fein, weil ich eine gar- 
flige Stelle im Scheblimini ind Reine gebracht hatte. Den Tag 
darauf erfuhr, feinen muntern, fondern ganz bypochondrifchen 
und ungefelligen Mann verfehlt zu haben. Diefer Widerſpruch 
. meiner Erwartung machte mich wieder neugierig und verdrießlich. 
Im Julius lernte ich die Kammerherrin von der Rede kennen, 
die nicht genug von der guten Laune und liebendwürdigen Ge: 
felligfeit diefe8 Mannes zu erzählen wußte, auch dies mit Briefen 
von feiner Hand belegte, worin er ſchon diefe Biographie ans 
meldete. Einige Zeit vorher hatte Herder an einen Herrn von 


1) geb. d. 27. Apr. 1742, geft. 25. Juli 1803. 
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Bleihen gedacht und, bald darauf wird deſſelbigen Lebensbe⸗ 
fhreibung in der Zeitung angemeldet, auch die Confiscation 
dieſes Buches. Ich bat die Rede mir felbiged zu verfchaffen, fie 
verfprach ed, möcht ich faft fagen, mit Hand und Mund; aud 
war ih fo galant, ihr eine Kritit des Rouffeau, den fie mit fich 
führte, zum Andenten zu überlaffen — aber nichts bekommen 
als geftern die Nachricht, daß fie zu Wafler nah Curland ihren 
Nücdweg nehmen würde.” Nachdem er die eben angeführte Le- 
benäbefchreibung gelefen hatte, fehrieb Hamann an Jacobi: 
„D. Weickardt's Biographie hat mir ungemein gefallen, und es 
thut mir leid, die Bekanntſchaft dieſes Mannes verſaͤumt zu 
haben.“ 

Der Schwager Scheffner's, der Lieutenant Wirth, deſſen 
Bekanntſchaft Hamann durch den jungen Lindner gemacht hatte, 
war geſtorben. Er giebt Scheffner darüber ſeine Theilnahme zu 
erkennen. „An Ew. Wohlgeboren Familien⸗Trauer,“ ſchreibt er, 
„nehme ich deſto herzlichern Antheil, da ich einen ſehr vergnüg- 
ten Sonntag in Steinbed erlebt. Ich that diefe Spazierfahrt 
theild ex officio theild meinem Sohn zu gefallen.” Scheffner 
hatte ihn eingeladen, ihn auf Sprintlafen zu befuchen. Er meint, 
daß feine damaligen Umftände ihm dies nicht erlaubten. „Jetzt,“ 
fhreibt er, „da der König die Fooi-Gelder geftrichen, Fönnt ich 
fie (die Spazierfahrt) auch wicht mehr thun. Sch bin mir felbft. 
fo zur Laſt, daß ih an Ihre geneigte Einladung nicht denken, 
gefchweige darauf antworten kann.“ Wir werden bald ſchen, daß 
er dieſem Entſchluſſe nicht treu blieb. 

Am 30. April ſchrieb Hamann an Johann Georg Müller, 
Candidat des heil. Minifterium zu Schaffhaufen. Da die Cor- 
tefpondenz mit demfelben nur in großen Ziwifchenräumen erfolgte 
und in der Regel eine Weberficht der nächiten Vergangenheit be- 
faßte, fo werden auöführlichere Mittheilungen daraus und am 
beſten in feine damalige Lage und Zuflände verfegen. 

„Liebwertheſter Freund,“ fehreibt er ihm. „Meinen Sie nur 
nit, daß ich meine Schulden vergeffen. Zwei Briefe von Ihnen 
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ſeit 2 Jahren erhalten. Sie liegen vor mir, aber zum Theil 
kommt Ihre Antwort zu fpät, zum Theil bin ih Ihre Wünſche 
zu befriedigen nicht im Stande gewefen. Sie werden mir dies 
auf mein Wort ohne umfländlihen Beleg glauben. Der Magud 
in Norden freut fi, daß die Socrat. Denkw. mit Ihnen von 
gleihem Alter find. Wenn ich felbft ein Cremplar auftreiben 
fönnte, würde mir vielleicht die Luft anfommen, die Druckfehler 
zu corrigiven, aber umzuarbeiten wäre mir fehlechterbings un⸗ 
möglid. Vielleicht erhalten Sie ſtatt des aufgewärmten 
Kohls ein paar Bogen, an denen ich wenigftens verfuchen wollen, 
ob ih noch einen Bogen zu fpannen im Stande bin. Ob er 
fih, wie Hiob fagt, in meiner Hand gebeffert XXX, 20, wunſcht 
ih wohl, aber weiß ed nicht.“ 

„sh hab’ mich fein Jahr auf Hartknoch's Ankunft fo ge- 
freut al8 heuer — und beinahe hätte ich ihn nicht einmal zu 
feben befommen. Hier lag ein dringender Brief aus Weimar an 
ihn, und es hatte Aufträge geregnet, wie ich niemals gehabt 
habe. Geftern eilte er durch zur Meffe und ich habe faum eine 
halbe Stunde mit ihm mich audreden .fönnen. Muß alfo ein 
Päckchen nahfhiden, zu dem auch gegenwärtige Einlage gehört.‘ 

„Vorigen Sonnabend erhielt ich ein Schreiben von einem 
Ihrer guten Mitbürger, Herrn Eberhard Gaupp, den ih von 
mir zu grüßen und zu melden bitte, daß ih zu feiner Zeit 
nicht ermangeln werde, ihm zu antworten. E38 betrifft einige 
Kaften, die Herr Lenz dort zurüdgelaffen, und worüber ich ſchon 
einmal einen Auftrag erhalten, ohne eine Antwort. Die ganze 
Sache muß allein durch Hartfnoch betrieben werden, bis zu deffen 
Zurüdfunft alles ruhen muß. Bon diefem babe ich wenigftend 
erfahren, daß es mit feiner Gefundheit einen guten Fortgang 
haben foll und es ihm in Mosfau wohl geht. So viel fagen 
Sie dem Mann zu feiner Beruhigung, bis ich eine förmliche 
Antwort zu ertheilen im Stande bin. Als ein Freund meined 
Gevatter Kaufmann und des mir lieben und werthen Ehrmann 
werd' ich das Meinige nicht unterlaffen. Lenz hat felbft ein paar 
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Mal an mid geſchrieben — aber ſeit ſeiner Abreiſe von Riga 
nicht mehr.“ 

„Nun ich habe auf ihre Ueberſetzung des Petrachs bisher 
umſonſt gewartet. — Sind Sie bereits verſagt? Wie angenehm 
iſt die Vorſtellung Herrn Häfeli ) jetzt näher zu hoffen; denn 
an Ihre Alpen Tann ich ohne Schwindel nicht denken.“ 

„Mein Sohn lebt feit vorigen Sommer auf dem Lande, 
etwa A Meilen von Königdberg zu Graventhin bei einem fehr 
würdigen Manne als Gefellfehafter feines einzigen Sohnes, Herrn 
Kriegsrath Deutfh, wo beide einen geſchickten Hofmeifter an 
einem nahen Better des berühmten Lericographen Rector Schel- 
ler haben, mit deffen Verforgung beide auf die Academie hin- 
ziehen werden, wo fie diefen Dftern eingefihrieben werden.“ | 

„Da ich Ihnen etwas mehr Muße ald meinem Freunde 
in Zürich zutraue und ebenfoviel Gefälligkeit, fo wünfchte ich ein 
Berzeichniß der Lavaterfhen Phyfiognomien, nämlih der ano- 
nymen fo viel es fih thun läßt, weil ich einen meiner älteften 
und innigften Freunde2), wo ich heute Mittag und faft jede 
Woche einmal fpeifen muß, dadurch einen großen Gefallen er- 
zeigen konnte.“ 

„Die Nittergefehichte des Mortigzinni, der als Birtuofe in 
Denedig fo viel Wunder gethan, wenn felbige nach der Schweiz 
und Ihnen in die Hände kommen follte, ift von unferm würdi- 
gen Prof. der Moral und Politif, meinem alten Freunde Kraus, 
Kant arbeitet an einem Prodromus zur Moral, den er an- 
fänglich Antikritik betiteln wollte und auf Garve's Cicero Bezie- 


hung haben foll.“ 


„In der neueften Literatur . bin ſehr zurück und habe erſt 
vor Kurzem Döderlein’d Dogmatik mehr zur Anſicht ala Durch⸗ 


— ficht befommen fönnen, die Ihnen vermuthlich bekannter und 


nüglicher fein wird als mir altem Laien.‘ 


ı) An Scheffner ſchreibt Hamann: „Dein Freund Häfeli wird auferore 
dentliher Hof-Caplarn zu Worliztz.“ 
2) Vermuthlich Hennings. 
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D. Lindner, der feit feinem Aufenthalte in Wien nichts von 
fih hören laſſen hatte, gab endlich wieder ein Lebenszeichen von ſich. 
„Ich hatte eben,” fchreibt Hamann am 11. Mai an Scheffner, „ein 
paar Tage vor Hartknoch's Ankunft an unfern D. Lindner nad) Wien 
gefehrieben, deſſen Stillſchweigen mich beunruhigte, als ich einen 
Brief vom 2. Januar erhielt, den Hofrath Knapp, welcher in 
ganz ähnlicher Abſicht (nämlich die Hospitäler zu befehen) auf 
Koften des Herzogs von Curland eine Reife geihan, überbrachte, 
Unferm Freunde geht ed nah Wunfh und es gefällt ihm dort 
fehr, weil feine medicinifche Wißbegierde befriedigt wird. Er bat . 
mir feine Grüße zu beftellen aufgetragen und ich füge noch eine 
Stelle. aud feinem Briefe hinzu: 

„M.') Olüd und Seegen jum neuen Jahr und Frieden in 
Ihren Gränzen. Hier gaͤhrt der Krieg noch immer. Den Chriſt⸗ 
tag iſt der Kaiſer in Rom geweſen, blos den Tag, den Abend 
wieder zurück. Es iſt in der That ein ſehr unruhiger Geiſt in 
ihm. Das Geſicht eine wahre Maske, ein ſtumpfes Auge, und 
kein Zug, der was ſagt, und doch kocht es drinnen. Auf deutſche 
Reichsverfaſſung ſo lüſtern als auf Pabſt und Moͤnch und Türk. 
Nur lag ihm dies näher und war dringender, Der verwoöhnte 
Bürger fieht feinen Nahrungsftand fiehen und haßt ihn. Der 
Ungar ift durch feine aufgehobene Steuerfreiheit erbittert. Er 
feßt fich über alles weg und häuft Schäße.‘ 

In demfelben Briefe fügt er dann noch hinzu: „Habe geftern 
den Herrn Stadtrath Wirth befucht, um den erften Gruß des 
jungen Lindner abzuholen und ihm die Empfehlung ded guten 
Schellerd, zur ledigen Pfarre zu Eichhorn, bei dem Patron der 
dortigen Kirche, Herrn Kammerdirector v. Domhardt, zu infinuiren. 
Können Sie dazu etwas beitragen; fo Tönnen Sie leicht felbfl 
alle Intereſſenten, welche Sie dadurch verbinden, an beiden 
Händen abzählen und ſich meiner am kleinen Finger auch 
erinnern.” 

Am 19. Mai hat Hamann feinem Freunde Lindner das 
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ſchon längft :erwartete Ableben feiner alten Mutter zu melden: 
„Danken Sie Bott,” fehreibt er ihm, „ber feine. Barmberzigfeit 
vollendet und allen Leiden ein Ende gemacht. Geflern Abend 
iſt Ihre felige Mutter zwifehen 6 und 7 Uhr in ihre und Seine 
Ruhe eingegangen. Heute Nachmittags ift mir die Anmeldung 
gefchehen, aber in meiner Abwefenheit, daher ich aus dem Ber 
riht meiner Leute mi nit vernehmen fonnte und "zum 
Herrn Alfeffor Hopp, unferm gemeinfhaftlihen Freunde lief, der 
feine beiten Grüße mir an Sie aufgetragen und nächſtens das 


. Umftändlichere melden wird.” — „Alſo auch eine Sorge meniger 


auf der Welt für Ihr Herz und ein Magnet mehr nach dem, 
das droben ift und den unfihtbaren Gütern und Schäben, die 
auf und warten. Gott wolle die Berheifung des vierten Ge- 
bote8 reichlich an Ihnen erfüllen und ihre treue lindliche Liebe 
auch durch zeitlichen Seegen belohnen.“ 

Sein altes Uebel plagte Hamann auch in dieſem Jahre 
und er iſt im Juni und Juli darauf bedacht, ſein früheres 
Hausmittel wieder zu gebrauchen; wozu er ſich von Sprintlaken 
und Graventhin Vorrath zu verſchaffen ſucht. „Bitte mir die 
Queeken aufzuheben,“ ſchreibt er an Scheffner, „die mir von 
allen Seiten verſprochen worden, ohne etwas erhalten zu haben, 
als einen kleinen Ertrag meines wilden Gartens, mit dem es 
nicht der Mühe lohnt, eine Cur anzufangen, die mir ſo nöthig 
iſt, als das liebe Brod.“ Als auch hierauf noch nichts erfolgte, 
ſchrieb er einige Wochen darauf: „Ohngeachtet mir mein Sohn 
einen Bündel Queeken mitgebracht; fo ſcheint mir doch der Bor- 
rath nicht Hinlänglih zu fein, wenn mi nicht das Augenmaaß 
der Habfucht trügt. Wegen des Waſchens und Dörrens weiß ich 
nicht, ob dies zu ihrer Erhaltung nöthig iſt und ob eind der 
Sprintlafifhen Mädchen Zeit dazu übrig hat. Selbft graben mag 
ich nicht, aber ich ſchäme mich nicht zu betteln.” Endlich Tonnte 
er zu feiner Cur fohreiten: „Sch habe heute,’ ſchreibt er am 
25. Juni demfelben, „das Glauberfhe Salz angefangen, werde 
es aber ftatt de8 Morgens lieber de Abends brauchen, um zu 
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den Queeken zu fihreiten, von denen mein Sohn auch einen 
feinen Borrath mitgebracht, dag ich alfo auf die Sprintlafifche 
Lieferung füglih warten fann.” ' 

Es war zwifchen Herder und Hartknoch eine Differenz über 
den Verlag der Ideen zur Gefchichte der Philofophie der Menfch- 
heit enftanden. Hamann, der überzeugt war, daß auf beiden 
Seiten die Schuld lag, hatte als Vermittler ein fehr ſchwieriges 
Gefhäft übernommen, deffen er ſich jedoch mit dem wärmften 
freundfchaftlihen Eifer und auf die liebenswürdigſte Weife ent- 
ledigte. „Sch wünſchte,“ ſchreibt er an Hartknoch, „etwas zur 
Befänftigung von beiden Theilen beitragen zu fönnen, da von 
beiden Theilen dad summum jus der Freundfhaft und Bil- 
ligfeit Eingriffe zu thun fcheint.” Bon der einen Seite fonnte 
er nicht umhin, gegen Hartknoch wegen feiner Kränklichfeit eine 
befonder8 fchonende Rüdficht eintreten zu laffen, auf der anderen 
Seite konnte er e8 fih aber auch nicht verhehlen, daß dieſer 
gegen jenen in großem Bortheil war. Herder befand fich, wie 
ed fcheint, in einer augenblidlihen Geldverlegenheit und: machte 
deßhalb Anfprühe auf ein größeres Honorar, als der Verleger 
ihm bemilligen zu fönnen glaubte. Da es fich indeß bei Hart- 
noch nicht fowohl um einen Berluft ald um einen minderen 
- Gewinn handelte; fo glaubte Hamann ihm vorzugsmweife zur Nach- 
giebigfett bewegen zu müffen. Auch geftand er ihm offen, daß. 
fein Herz ihn mehr auf die Seite ded armen Autors, ald des fpecu- 
lirenden Verlegers zöge. „Glaubt ein anderer Verleger,“ heißt 
ed weiter, „bei jenem Preife beftehben zu fönnen, follten Sie 
fih als Freund nicht auch begnügen? Der einzige Rath, der 
zugleich der ſchwerſte iſt, beſteht im aut — aut — ganz der 
Freundſchaft oder ganz den Grundſätzen des Ackers und 
Pflugs zu entſagen, und theure Erfahrung auf künftige ähn- 
liche Fälle ein für allemal baar zu bezahlen. Ihr habt beide zu 
viel Leidenfchaft und feid daher einer wahren Freundfchaft nie- 
mals reiht fähig gemefen, die Ueberlegung, Berläugnung und 
Aufopferung, Kälte im Kopf, Feuer im Herzen fordert. Mit 
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Schnee auf dem Scheitel fieden die Eingeweide, wie im Aetna, 
der mehr von fi) wirft, als zu verfehlingen ſucht.“ 

Aber auch die Autorfehaft Herder’d lag Hamann dringend 
am Herzen und er fürdhtete, daß eine Stodung bei diefem letzten 
ihn in hohem Grade intereffirenden Werke, derfelben fehr nach» 
theilig werden könne. „Er bleibt,“ fehreibt er demfelben, „immer 
einer unferer beften Köpfe, der vielleicht eben jegt feine Reife 
erlangt.“ 

„Sie fönnen leicht denken, liebſter Hartknoch, daß ih Ihnen 
in den meiften Stüden mehr recht geben muß, als unferm ge- 
meinfhaftlihen Freunde; aber eben darum find auch Sie zu 
mehr Mitleiden, und faft möcht ih fagen, Großmuth verpflichtet, 
weil Sie den Autor in Ihrer Gewalt haben und er Sie nicht. 
Berlieren Sie feinen Heller, aber nehmen Sie mit dem Wucher 
von 3 fürlieb, und Ihre Maßregeln darnach fowohl im Ganzen, 
ald in Einzelnen und feßen Sie einer fo alten, verjährten, faft 
grau gewordenen Freundfchaft das legte Kränzchen auf, daß der 
liebe Mann nicht Feuer und Muth verliert zu Ideen! einer 
Philofophie!! der Gefhichte der Menfhheit!!! Erwägen 
Sie jeded Wort und fühlen Sie den Nachdruck eines fo zufam«- 
mengefeßten, fühnen, ausgelafienen ‘Planes, der in feinen ge— 
meinen Menfchenfopf einfahren können, und der im Namen der 
Menfhheit Nachficht, Pflege und Bewunderung verdient.. Homo 
sum — das Fundament aller übrigen Verhältniffe, von denen 
Handel und Wandel aber nicht das edelfte und nothwendigſte 
ift, wenigftend wie er jetzt menfchenfeindlih von Fürſten und 
Juden gemißbraudht und verlannt wird.“ 

Als Hartknoch nun, wie ed foheint, Hamann "immer noch 
im Verdacht der Partheilichkeit hatte, fehreibt diefer ihm: „Von 
dem Unrecht, mas unfer Freund gegen Sie hat, habe id für 
überflüfiig gefunden, mit Ihnen, liebfter Hartknoch, zu reden; 
das gehört in die Briefe an ihm felbit, fobald ich felbige 
fohreiben kann.“ 

Diefer Zwift fpann ſich bis in’d Ende diefed Jahres fort. 
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Im October erzählt Hamann an Scheffner: „Borigen Sonntag 
erhielt ich einen diden Brief von unferm Herder und feiner 
würdigen rau über eine Angelegenheit, wo ich ſchon mein 
Möglichfted von felbit gethan und mir kaum zutrauen kann, 
mehr auszurichten.“ 

Hamann ſpart nun weder Scherz noch Ernſt, die Sache 
zum guten Ende zu bringen. Er ſchreibt: „Bald, lieber Hartknoch, 
möcht ih Sie mit den ägyptiſchen Hebemüttern vergleichen, 
welche die ifraelitifchen Knäblein in der Geburt erftidten. Gott! 
wenn ich doch ein Mittel wüßte, folh ein Paar Starrföpfe zu 
Baaren zu treiben, die im Grunde beide Unrecht haben, und 
am Ende fi felbft Schaden thun werden. Warum entziehen 
Sie dem armen Arbeiter von feinem Lohn, um ed dem undanf- 
baren Publico zu opfern? Freilich leben Sie von Xefern, aber 
diefe wollen doch vom Schriftfteller unterhalten fein.“ „Wie fol 
ein Mann mit Beift und Feuer, Luft und Liebe fehreiben, wenn 
er mit fehlgefehlagenen Erwartungen, bittern Vorwürfen und un⸗ 
feligen Bedürfniffen überhäuft und niedergefehlagen wird? Zeilen 
find conmenfurabel, aber feine Ideen. Wenn ed auf Zeilen an- 
kommt — wem würden fie leichter fließen? Lavater fehreibt mir 
über mein Golgatha: „Der Schmetterling ©. 49 ift nicht zu 
bezahlen; fo was ift ewig.” Hafen Sie mir einen zu diefer 
Sahreszeit oder mitten im Schnee und im Herzen des Winters. 
Wenn Sie, wie der Boread, unferm Freunde in's Gefiht und 
auf die Fäufte blafen, fo wird er Ihnen Zeilen wie Eiszapfen 
fehreiben — aber feine Ideen.“ 

„Machen Sie das Symbol des ihm fatalen Jahres: Ber- 
giß, was dahinter ift; zu dem Ihrigen, bieten Sie ihm die Hand, 
tbun Sie ihm Vorſchläge, auch wenn Sie können Borfhüffe — 
fhenfen Sie ihm reinen Wein ein, und mwechfeln Sie nicht mit 
caffirten und noch zu liquidirenden Rechnungen — damit die 
Sonne dieſes Sahres nicht über Euren ungerechten Zorm unter: 
gehe! Ich wünfche und hoffe, daB Sie mir die Beförderung 

Hamann, Leben IL. 2 
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"einer folhen Einlage anvertrauen zum heil. Weihnachtsgeſchenk 
in Weimar.‘ 

Trotz feiner Abneigung, fih Bewegung zu machen, finden 
wir Hamann doch noch auf Heinen Fußtouren. Er ſchreibt am 
4. Auguft an Hartknoch: „Ich war vorigen Sonnabend mit 
Friedrich zu Fuß nad Trutenau gegangen, um einen D. jur. 
N. aus Aarau kennen zu lernen. Zu meinem Leidiwefen war er 
wider feine Gewohnheit in der Stadt geblieben. Eine meiner 
Hauptabfihten war diefen Mann kennen zu lernen — ber bie 
weite Reife mit Ertrapoft bloß wegen der Prefpappen gethan 
und fih fhon ein paar Monate bei Kanter aufhielt, mit dem 
ih Sonntags des Abends wieder zu Fuß nach der Stadt ging )). 
Heute vor acht Tagen find alle meine drei Mädchen zum Beſuch 
nach Graventhin bei ihrem Bruder gefahren, denken nicht nad 
Haufe in der Einbildung, daß ich fie abholen werde. Kommt 
mein Büchlein an, fo befäme ich vielleicht einen Heinen Stoß, 
dies und jenes zu thun.“. 

Aber niht allein von feinen Kindern‘ war er verlaflen; 
Hi hatte auch, wad Hamann längſt gefürdtet, den Wanderftab 
ergriffen. | 

„Seit.dem 27. Juli,“ fchreibt er an Herder, „find meine 


. . Kinder auf Land gegangen, ihren Bruder zu befuchen, und wir 


Alten leben ganz einfam. Meinen Hill habe ich auch verloren, 
an ihm meine redhte Hand. Er ift nach Lübeck zu Schiff gegan- 
gen, wird zu Fuß, wenn es möglich, nach Venedig gehen, ‚und 
von da vielleicht in die Morgenländer zu fommen ſuchen. Er 
ift zum Ebenteurer geboren, und das Reifen feheint ein Familien⸗ 
fehler zu fein. Gott begleite ihn und gebe, daß ich ihn Mlüger, 
wo nicht glüdlicher wieder ſehe.“ 

Die eigentlihe Veranlaſſung des Befuches der Mädchen 
erfahren wir aus einem Briefe an Hartknoch. „Seit 14 Tagen,” 


1) Der Weg don Königsberg bis Trutenau wird von Hamann auf 14% 
Meile angegeben. | 


v 
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fhreibt er diefem am 10. Auguft, „find alle meine Mädchen 
aufs Land gegangen, um ihren Bruder zu befuchen. Ich aber 
muß fein wie einer, der feiner Kinder beraubt ift. Doch die find 
alle gut aufgehoben, und ih Habe fie müflen überlaffen, um 
. meinem Hand Michel die Grillen zu vertreiben, oder vielmehr 
eine panifche Furcht, worin ihn gewiffe Anfprüche unferes Pice- 
Re auf alle Landeskinder verfeßt, denen alle Freiheit zu ftudiren 
ohne Erlaubniß ihres Generald, der Kammer, oder eined Land- 
raths, genommen werden follte Durch ein neues Handfchreiben 
unferd alten Königs ift dad Mißverſtändniß feined würdigen 
Statthalter gehoben. Der unge war aber fo ins Bodähorn 
gejagt, daß feine Zureden gegen feine Chimäre verfchlagen wollten. 
Sch, fehe Teider daraus,” fegt er hinzu, „daß die feige DMemme 
feinem Bater nur gar zu fehr nahahmt und der Märtyrer einer 
franfen, ſcheuen Einbildungstraft werden wird.” “ 

An einer andern Stelle fagt indeß Hamann über fi: 
„Ungeachtet ich weder zum Helden, noch Märtyrer, noch Möndh, 


noch Schmaroger geboren bin, fo befiße ich doch eine Kleine An: . 


lage zu allem, und in diefer Miſchung fo verfihiedener Elemente 
befteht vielleicht die Idioſynkraſie meines Characterd.” 

Hartknoch hat er in dem Briefe vom 4. Auguft verfhiedene 
literarifche Mittheilungen zu machen, die zum Theil feine ver- 
ftorbenen und lebenden Königäberger Freunde betreffen. „Kreuz. 
feldt’3 Catalog,‘ erzählt er ihm, „ift mir dieſe Woche zugeſchickt 
worden und die Auction den 12. diefes angefeßt. Daß er nad 
feinem Tode %, = 92 der zu Manheim audgefegten Preisfrage 
über den Kindermord davon getragen, habe ich Ihnen vielleicht 
gemeldet. Nach langen Bitten läßt Hartung endlich die wenigen 
Bogen Über den Preuß. Adel druden und zwar hier. Kraus wird 
vielleicht feine Hinterlaffenen Bruchſtücke der Preuß. Gefchichte 


‘ 


ausgeben. Nicht der Baron von Dempwolf, fondern ein Schweißer 


Namen? Reisbeck, den jener D. genau fannte, und der aud 

Briefe über fein Vaterland gefchrieben, deifen erfter Theil aber 

mit der Oftermeffe nicht fertig geworben, ift der reifende Franzos. 
| | 2* 
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‚ Der arme Baczko !) hat feinen Amanuensis, einen artigen feinen- 


Süngling, der Otto hieß, verloren; er ift im Oberteiche beim 
Baden ertrunfen. Der erfte Theil feiner Gefchichte ift in beiden 
Buchladen; aber der unglüdliche Autor hat noch fein einziges 
Eremplar für feine eignen Subferibenten; und dad Werk fcheint 
doch fehr brauchbar und nüglich zu fein und auch für Ihre 
Gegenden intereffant.‘ 

Am 5. Auguft ſchrieb Hamann, wie er bereit3 in dem 
Briefe an J. ©. Müller angedeutet hatte, an Eberhardt Gaupp 
zu Schaffhaufen, um ihm wegen der Lenzenfchen Schriften nähere 
Nachricht zu geben, auch zugleih den Fußgänger Hi zu einer 
freundlihen Aufnahme zu empfehlen. „Warum ih Ihnen,” fehreibt 
er, „Ihre Zufchrift, welche den 24. April erhalten, nicht fobald 
beantworten fann, wird Ihnen unfer lieber 2. aus der ihm den 
2. Mai gegebenen Antwort - mitgetheilt haben. Heute habe ich 
einen Brief von Herrn Hartknoch erhalten, aus dem ich Nach: 
ftehendes abſchreibe:“ 

„„Bom General-Superintendent Lenz habe wegen der Sachen 


„„Feines Sohnes den Entfhluß: er will fhon die Frachtloften 


„„daran wenden und fie herfommen lafjen (nämlich nad Riga) 
„„wenn fie fih nit zu hoch belaufen. Da der Scaffhaufer 
„„Freund verfpricht, daß er alles beitragen will, daß fie bis 
„„Leipzig nicht zu viel koften mögen, fo fann er das Kiftchen an 
„„Herr C. ©. H. Ertel, Buchhändler, für meine Koften fenden.* « 

„Herr Hartinoch feheint den Umftand Ihrer Nachricht über- 
fehben zu haben, daß die Kite zwar nicht fehr groß, aber 
fhwer ift. Mündlic hat er mir verfichert, daß Herr Lenz viel 


Hoffnung zu einer völligen Herftellung gebe, und wo ih 


1) Qudwig von Baczko. Hamann nahm innigen Antheil an dem Schidfal 
dieſes erblindeten Autors. Er wurde nadhmals der Biograph des Sohnes. Mit 
welcher dankbaren Ruhrung er noch fpäter deffen gedenkt, was der Vater an 
ihm und für ihn gethan, erfieht man aus der Denkſchrift auf den Berftorbenen 
(Johann Michael) S. 254 ff. in den von ihm herausgegebenen kleinen Schul⸗ 
ſchriſten. Königsberg, 1814. 
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“nicht irre, fi gegenwärtig in Moskau aufhielte. Ich habe diefer 
Kifte wegen fehon Aufträge meined Wiffend von Freund Ehr- 
mann gehabt; aber von ihm felbft (Lenz) feine pofitive Antwort 
erhalten können; weil ich nur ein paar Briefe mit ihm gewechfelt.“ 
„Meinem Gevatter Kaufmann bin feit langer Zeit eine 
Antwort fhuldig, habe aber ſehr günftige Nachrichten von feiner 
gegenwärtigen Lage durh einen biefigen Freund, Hm. Meyer, 
erhalten, der fich feit einiger Zeit bier aufhält mit ähnlichen 
Abfichten, wie unfer guter Ehrmann in Straßburg, an deffen 
Glück ich herzlichen Antheil nehme. Wahrheit ift freilih Weg 
und Leben. Hätten wir ſchon unfer Theil in diefer Welt und 
unfern Bauch gefüllt mit ihrem Schatz: fo dürften wir eine 
fünftige beffere neue Welt, weder glauben noch hoffen, noch 
wünfchen. Nicht daß ih es ſchon ergriffen habe — id 
jage ihm aber nad, ob ich's auch ergreifen möchte und. 
mit diefem Troft wollen wir Spätlinge zufrieden fein und 
fürlieb nehmen.” i 
„sch möchte gern allen meinen Freunden in der Schweik 
und folglich auch Ihnen einen jungen Menfchen, Namen? Hill, 
Candidatum Theol. empfehlen, der von Lübeck zu Fuß fich vor. 
genommen nad Benedig und vielleicht nach dem Orient eine 
Wallfarth zu thun. Er bat ih um mih wie ein Oneſimus 
verdient gemacht, und meiner älteften Tochter die Anfangdgründe 
-. der Mufid auf dem Clavier und im Stalienifchen beigebracht. 
Ich habe aber feinem wilden Feuer und Lüfternheit nad) Eben- 
theuern nicht widerfiehen mögen. Sollte er nah Schaffhaufen 
fommen: fo bitte ihn mit gutem Rath beizuftehen und ihren 
und unfern Freunden zu feinem Fortlommen weiter zu empfehlen, . 
worunter auch Herr J. G. Müller in Winterthur (2) gehört.‘ 
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Ankunft von Golgatha und Zcheblimini nach langem Ausbleiben. Herders 

and Gorthe's Aeberdraß in Weimar. Feier des Geburtstags Hamann's. 

Buchhotg’s erfier Brief am ihn. Brief am denfelben. Erſter Brief von 

HIN. Zeſach bei Scheſſner in Sprintlehen. Brief au denfelben, Brief von 
- D. finduer aus Wien. Hans Michel. Matter deſſelben. 


Das lange Ausbleiben feines Golgatha und Scheblimini machte 
Hamann viele Sorgen. Er fihreibt daher am 4. Auguft an 
Hartknoch: „Ich muß ſchon wieder fehreiben, weil mir das Aus— 
bleiben des Abdrucks meiner wenigen. Bogen zu viel Unruhe ' 
macht und ich durch Diefe vereitelte Erwartung von Pofttag zu 
PBofttag in manche bypochondrifhe Launen verfegt werde, Die 
mid zu allen Gefchäften und Befuchen unfähig machen. Wollen 
Sie mir erlauben, daß ich deßhalb ſelbſt fehreiben fann und mir 
eine Erklärung darüber ausbitten? Heißt der Mann nit Unger 
und ift er Buchdruder oder auch Verleger? Sch erwarte hierüber 
Ihre Antwort, ob Sie lieber felbft fchreiben oder mir die 
Erlaubniß dazu geben wollen.“ 

„An Hlerder) nah Wleimar) bin ich nicht im Stande zu 
ſchreiben: ſo ſehr ich mir auch deshalb Vorwürfe mache, und ſo 
viel Vergnügen ich auch ſeinen Ideen zu verdanken habe.“ 
Am 10. Auguſt klagt er demſelben: „Von einem Pofttage 
zum andern habe ich auf mein verloren Kind des langen grön- 
ländifhen Winter geharret. Mein Scheblimini! Ein reifend Thier 
‚ bat ihn gefrefien! ein böfes Thier von Cenfor hat ihn zerriffen !‘* 

„Länger Tann ich nicht warten, ohne wenigſtens fein 
Schidfal zu wiſſen. Keinen Appetit zu ‚Ihrem geräudherten 
Lachs — bis ich ‚weiß, ob der Unger ein treuloſer Derrätber 
und Kindermörder ift.“ 

Hamann hatte allerdings Urſache, beforgt zu fein, weil fein 
Rath, lieber einen fernen Drudort zu wählen, ganz unbeadhtet 
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geblieben war. Die Cenſur hätte bei manchen ſatyriſchen Seiten⸗ 
blicken auf den Salomo des Nordens, wenn ſie dieſelben ver 
ſtanden hätte, Anſtand nehmen können, die Erlaubniß zum Druck 
"zu ertheilen. Als daher ſelbſt am 18. Auguſt die Schrift noch 
nicht in- feinen Händen war, fehrieb er noch einmal an Hartinodh 
darüber: „Friedrich geht in des Herzogs Suite nach Berlin und 
ich habe große Luft, ihm mit aller möglichen Vorfiht aufzutragen, 
fi) bei Unger nad dem zu erkundigen, was id) durch feine 
Bermittelung ſchon fo lange umfonft erwartet. Ich erftaunte 
in meinem Sinn, wie ih ed von ihm hörte, daß das Ding 
zu Berlin gedrudt werden follte und ed kam mir wie 
. ein unbegreiflihed Wunder vor. Da. ih Ihnen aber alle 
meine Beforgniffe mitgetheilt, fo beruhigte mic) damit, daB zu 
Babel alled ‚möglich war, grad zu machen, was noch fo frumm 
und fchief audfieht. Nun beforge ich daher mehr, daß wir ver- 
rathen find oder wenigftend an den unrechten Mann gefommen. 
Ob ih mid dem Friedrid und wie weit anvertrauen Tann, 
weiß ih auch noch nit. Er ift ein Vertrauter des Zöllners 
und diefer fein Patron. Theilen Sie mir doch, ſobald Sie Ant- 
wort erhalten; felbige mit.“ 

Zwei Tage darauf wurde endlich fein heißes Berlangen 
befriedigt. „Geftern Abends,“ fehreibt er demfelben am 21. Aug., 
„komm ich gegen 10 Uhr nad Haufe, und finde zwölf Erem- 
plare meines fehnlih erwuͤnſchten Scheblimini. So fpät wie es 
“war, babe denſelben noch durchgelefen; er ift aber ungeahtet 
‚ aller meiner Borficht, durch häßliche Drudfehler verdunfelt.” (Ein 
Schidfal, welches fo viele feiner Schriften gehabt haben.) „Manche 
Stellen haben feinen Verftand und laffen ſich gar nicht errathen. 
Ein doppelter, Nachtheil für einen berüchtigten Bruder der viro- 
rum obscurorum. Wenn ich gewußt, fegt er ſcherzend hinzu, 


daß der Druder. meine Befliffenheit, mich dem großen Haufen 


unverftändlich zu machen, fo leicht übertreffen würde, hätte ich 
freilich manche Sorge, mich zu verfteden, weniger ‚gehabt. Nun, 
"Gott Lob, daß ed da ift! Meine Ahndung beim vorigen Sonn- 


24 | | [1784] 


tag8-Evangelium von der Zerftörung erufalemd (Hamann kam 
wahrfcheinlih das Mendelsfohn’fche dabei in den Sinn) ift ein⸗ 
getroffen. Ih war fehon geftern erleichtert, und fpeifte heute mit 
mehr Vergnügen und Heiterfeit bei unferm Oberbürgermeifter, 
dem ich das erfte Eremplar gebracht. Bei allen Drudfehlern hoffe 
ih doch einigen Eindrud, der mich vielleicht aufmuntern wird 
fortzufahren oder an mein fo lang aufgefchobene® Berfprechen 
einer Sammlung Hand anzulegen.‘ 

Hamann, der diefe Schrift in einem fehr weiten SKreife an 
feine freunde mittheilte, hatte wegen der vielen Druckfehler die 
Mühe, jedem ein Verzeichniß derfelben beizulegen. Einige Tage 
fpäter fehreibt er daher an Hartknoch: „Herr Danzel hat nur 
'24 Erempflare im Ganzen erhalten, wovon ich die Hälfte, mit 
denen ich aber leider nicht austommen möchte. Herr Malinovsky 
wird Ihnen ein corrigirted Eremplar für unfern lieben Arndt 
-mitbringen; gegen den ich nicht nur mein Stilffehweigen zu ent- 
fhuldigen bitte, womit ih feine Geſchenke annehme, fondern 
auch, daß ich felbige mit einer fo ungleichartigen Kleinigkeit er- 
wiedere, die weder für feinen Gefhmad noch zu fonft etwas 
taugt. Außer mein eignes ift diefed das letzte, welches mir übrig 
bleibt, und ih bin ungewiß, ob ih Kant eind anbieten fol 
und vielleicht noch eines etwa nöthig hätte.” „Sch habe Die 
Thorheit begangen, nicht ohne gepflogenen Rath an den Grafen 
von Kaiferlingt und Kanzler von Korf, mit denen ich in einiger 
Derbindung ftehe, ein Eremplar heute zu ſchicken und habe nur 
meine allernächften Freunde hier bedacht. Thue alfo hiemit Die 
Anfrage, ob Sie mir no erlauben, wenigftens 2, höchftens 3 
aus dem Danzel’fhen Laden auf Ihre Rechnung auszunehmen, 
wenn ih nämlih darum angefprohen werden follte.“ 

Hamann hatte es fi gleih anfangs bei Mebergabe des 
Manufeript3 ausbedungen, daß eine bedeutende Anzahl Erem- 
plare für feine Freunde zurüdgelegt werde. „Aber eine gute Pors 
‚ tion Exemplare beftelle ich mir zum voraus, um mit meiner 
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Zieshen- Wurft gegen die Schinken meiner Freunde werfen zu 
fönnen.” 

„Ich babe der Mildthätigfeit meiner gelehrten Freunde,”. 
fhreibt er ihm einige Wochen fpäter, „foviel zu danfen und 
ihre Fortdauer fo nöthig, daß ich mir eine gute Anzahl von 
Eremplaren fhon ausbedungen und will eine Lifte hinzufügen. 
Nah Weimar 1 an Herder, ob aub an Wieland? weiß 
ih nicht. 

Nah der Schweiß 1 an Lavater, Pfenniger, Häfeli, 
J. ©. Müller in Schaffhaufen. 

Nah Hamburg und Altona an Claudius und Klop- 
od. Nach Düffeldorf an Geh. R. Jacobi, hätte auch gen 
an meinen Borläufer, den alten Superintendenten Jacobi. An 
des Herrn don Mofer Excell, von defien und meinem Berleger 
Garve ih gern feinen D. Leidemit erbeuten möchte, Nah Os⸗ 
nabrüd an den guten Kleufer, dem ich zur Bollendung feines 
Zend Avefta Glück wünſchen werde, wenn ich felbigen ganz 
durchgelefen habe. An Gevatter D. Kaufmann. Nah Berlin an. 
unfern Reichardt und D. Biefter. Nah Wien an D. Lind- 
ner. Ohe jam satis est.‘ | 

Died war indeß nur ein vorläufiged DVerzeichniß; die Ver⸗ 
theilung fcheint fpäter eine viel ausgedehntere gewefen zu fein. 

Herder fowohl ald Goethe war um diefe Zeit der Aufent- 
balt in Weimar in mander Hinficht verfümmert. Daher dachte 
der erftere an eine Beränderung feiner Lage und den leßteren 
trieb ed nach Stalien. 

„Ich weiß nicht was ich für Ahndungen bei der Götting« 
fhen Auswanderung gehabt. Wenn Ihre Lage dadurch verbeffert 
würde, fo wünfchte ich, daB diefe Ahndungen eintreffen möchten. 
Ich wünſchte fehr zum Beten Ihrer Autorfhaft, dab Sie der 
mübhjfeligen Rechnungs, Berwaltungen- und Hofverbindungen ent: 
ledigt würden. Was macht aber ©. mipvergnügt, der bisher in 
feinem Clement gelebt 

Das einzige Honorar, weldhes Hartknoch Hamann für fein 
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Golgatha-und Scheblimini, wie ed ſcheint, zulommen ließ, be- 
ftand in Lachs und andern Lederbiffen für feinen Gaumen. Ha- 
mann bedanft fih am 18. Auguft für ein ſolches Geſchenk. 
„Heute vor 8 Tagen,” fchreibt. er ihm, „wollte eben einen Brief 
nah Graventhin ſchließen, ald mir ein Soldat Ihren Lachs 
‚ brachte. Er forderte im Namen des Fuhrmanns 24 gl. Ich gab 
ihm ein Biergeld und verlangte, daß der Fuhrmann ſich feldft 
bei mir melden follte, um den Grund feiner Forderung zu wiſ— 
fen, welches er aber noch nicht gethan. Ich nahm mir aber das 
Vergnügen ein Pröbchen von Ihrem Gefchent nach Gr. beizu- 
legen, welches dort fehr willlommen gewefen. Mein alter Freund 
Jacobi, der mir ſechs bolländifhe Heeringe geſchickt, und durch 
Einlage das Porto meiner Correfpondenz erleichtert, erhielt auch 
ein Pröbchen und für Mme. Courtan, die mir 2 Heeringe ge» 
[hit und eine Wohlthäterin aller meiner Kinder ift, brachte ich 
auch eines, ohne fie felbft feither gefehen und geſprochen zu 
haben, welches diefen Abend vielleicht gefchieht. Vorgeftern erhielt 
ih Ihr Pädchen mit der Poft und den Auftrag noch mit Herrn 
Profeſſor Kant zu theilen. Ich brachte ihm noch denfelben Abend 
zwei ſchon etwas angefehnittene Stüde und entfhuldigte mic 
fo gut ich konnte mit meiner bona fide, da ich ihm gern die 
befte und größere Hälfte mitgetheilt hätte. Er nahm meine 


Entſchuldigung fehr freundlih auf, und fagte mir herzlihen Dank, 


daß ih ihm noch fo viel übrig gelaffen hätte, ſchien auch recht 
füftern nach dem Gericht zu fein, daher mir mein Berfahren, 
mit dem ungerechten Mammon Freunde gemacht zu haben, defto 
mehr leid thut. Ich danfe alfo im Namen aller Intereſſenten 
und bitte mir nichts zuzurechnen; thun Sie ein gleihe3 bei. uns. 
ſerm Landsmann in Petersburg !), deffen Augen, wie ich hoffe, 
wieder wader geworden find. Wenn ich Ihnen beiderfeitd doch 
auch eine Freude machen könnte — aber womit? Tenne und 
Kelter find bei mir leer — und wenn der liebe Gott nicht auf 


» Chriſtian Gottlieb Arndt, geb. 1783. 
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mir ein Neues ſchafft, wird aus meiner Erkenntlichkeit. wohl ein 
Bankerut werden.“ 

Neichardt, der von einer größern Reife nach Berlin zurüd- 
. gekehrt war, begrüßt Hamann in einem Briefe vom 25. Auguft. 
„Run willlommen zu Haufe! wo ich hoffe und wünſche, daß 
Sie verjüngt angefommen fein — wiewohl ich dachte, daß Sie 
die Geburtötage in Weimar) mitfeiern würden. Heute ſind's 
4 Wochen, daß meine 3 Mädchen nad Graventhin gegangen 
find, ihren Bruder zu befuhen — und wie es ſcheint, laffen 
Sie ed darauf ankommen, daß ich fie nah Haufe holen foll. 
Herr Friedrich will auch einmal Berlin wieder fehen, welches ſchon 
feit vielen Jahren fein Vorſatz gemwefen, und bittet, daß ich ihm 
ein paar Zeilen mitgeben fol — zu denen ich leider! mehr als 
zuviel Vorrath habe, den ich lieber unterdrüden ald ausfchütten 
mag. Haben Sie Ihre lieben Kinder und mein Pathchen — — 
— alles in gedeihlihem Wahsthum wieder gefunden? — und 
befommt ihnen, liebſter Gevatter, Landömann und Freund, die 
gegenwärtige Ruhe und das Daheimfein fo gut wie Ihre bis— 
herige Wallfahrt? Wird es Ihrer Mufe nicht aud) bald gehen 
nach der jüngern Frauen-Weife? Gott‘ gebe Ihnen alles, was 
zur Freude und Fülle diefes Lebens gehört.‘ 

„sh babe mih um die Kreuzfeldtfche Auction gar- nicht 
befümmern fönnen, weil ih auch fein Holz für den langen Win- 
ter babe. Durch die zweite Hand ift mir Haller's Fabius und 
Cato zu Theil geworden, alfo auch ein Andenken aus. feiner 
Bibliothet, weiches mir um fo viel lieber ift, weil ih Ufong und 
Alfred habe und den Römiſchen Roman ſchon lange vermißt. 
Seine Abhandlung über den Adel wird Hr. Ed. Friedrich wohl 
von Kraus mitbringen, denn id) habe eines vom Buchhändler 
Kanter als ein Geſchenk erfchlihen erhalten.‘ 

„Bermuthlih werden Sie dad Ihnen beftellte Eremplar des 
Scheblimini erhalten haben. Auf den Fall, daß Sie Geduld, 
Muße und Luft hätten, es zu lefen, werde ein Berzeichniß der 
Drüdfehler beifügen, doch fo, daß Sie felbiged von diefem Briefe 
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abreißen und Claudius mittheilen fönnen, dieferunfern Freun- 
den in Düffeldorf.“ 

„Wiſſen Sie noch nichts von unferm Better in Philadelphia 
— don den beiden Hogendorp? — dem am Porgebirge bin . 
noch die Antwort ſchuldig.“ 

Seinen Geburtötag den 27. Auguft feierte Hamann diefed 
Jahr damit, daß er feine drei Mädchen wieder heimholte. „An 
_ meinem Geburtötage,” erzählt er Herder, „feßte ih mih auf 
einen Korbwagen mit meinem neuen Freunde Meyer, bei fehr 
elenden Wetter, um meine drei Parcen abzuholen. Am 29. 
fuhren wir bei leidliher Witterung nad der Stadt. Sie lag 
und fhon im Geficht, der Mond wollte auch aufgehen und fah 
wie die untergehende Sonne aus, ald auf einmal fih der Him- 
mel bezog und eben, da wir dur den Schlagbaum waren, 
auf plöglihen Sturm ein folder Regenguß erfolgte, daß wir 
auf unferm offnen Korbwagen fafelnaß unfere liebe Hausthüre 
erreichten und Gott dankten.“ Wie fehr Hamann nad der Rüd- 
kehr feiner Mädchen verlangte, haben wir bereit? aus manchen 
Äußerungen erfehen; ob ihnen aber auch die Trennung von dem 
ſchönen Landaufenthalt eben fo willfommen war, ift wohl zu 
bezweifeln, denn er erzählt an Scheffner, er habe fie nolentes 
volentes nad Haufe gebradt. 

Er fließt den Brief an denfelben ‚mit der Bemerkung: . 
„Die Liebe eines Vaters ift immer ein ganz artiger Zeitvertreib - 
auch ohne Gegenliebe, die mehr Eigennuß ald Genuß ift, der 
nit auf Grübelei, fondern Erfahrung beruht.‘ 

Hamann klagt gegen Herder: „Unſern Geburtömonat habe 
ih freuden- und Tinderlo8 zugebracht,“ der September follte ihm 
dafür einigen Erſatz bieten. 

„Deſto mehr Freude,‘ fchreibt er an Herder, „hat mir mei- 
ned Sohnes Geburtömonat gemadht. Den erften erhielt ich die 
erfte Nachricht von meinem Hill, der gegenwärtig zu Fuß auf 
feiner albernen Reife nach Benedig begriffen if. Abends fand 
ih Ihren unverhofften Brief, der mih auch zum Theil ftärkte 
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und labte. Freilich wünfchte ih lieber, daß Sie Abt in RI. Bergen 
als Kanzler in Göttingen wären — doch dad Gute will Zeit 
haben, um reif zu werden, und die Aloe bringt bitter Web, 
macht gleihwohl rothe Wangen. Gott wird alfo unfere Wünfche 
auch erhören und für alle forgen, was zu unferm Frieden 
dient, befier ald wir ſelbſt.“ 

Er fommt dann auf ein Ereigniß, von dem er, ald er 
dieſes fchrieb, nur leife ahmdete, wie folgenreich es für ihn wer- 
den würde. Ein edler Jüngling in jedem Sinn des Worts, 
hatte fich durch Hamann's Schriften fo zu dem Verfaſſer binge- 
zogen gefühlt, daß er dem fehnlihen Verlangen, ihn perfönlich 
fennen zu lernen, nicht widerftehen konnte. Er wandte fich daher 
ſchriftlich an ihn und entdedte ihm diefen Wunſch. Er zeigt 
fih befreundet auch mit ſolchen Schriften Hamann's, nämlich 
den bierophantifchen Briefen, „welche,“ fchreibt diefer an Hart⸗ 
knoch, „wegen ihres elenden Abdruds, wie Sie wiſſen, eben 
feinen guten Eindrud von dem Sinne des Verfaſſers einem 
gemeinen Leſer mitzutheilen im Stande find.‘ | 

„Den 4. fährt er in feinem Berichte an Herder fort, 
„am von meiner Baroneffe Bondeli, die ih feit einem halben 
Fahre nicht befucht, nach Haufe, und fand wieder einen Brief 
von unferm Stleufer, der mir feine Heirath meldet, und zugleich 
Paranymph, ohne es zu willen, eines jungen Liebhabers fein 
mußte, deffen Brief mir manchen paradiefifchen Traum und Iufti- 
gen Einfall eingegeben. Ein junger Mann von 25 Jahren, reich, 
weich erzogen, der manche Bedürfniffe hat und über feine Hy— 
pochondrie klagt, hat fih fhon in diefem Jahre vorgenommen, 
mih zu befuchen und verfpriht es fünftiges, bittet mich ihn 
zum Sohn aufzunehmen. Er nennt fih Franz Buchhols, Herr 
von Welbergen '). Sch babe den Scherz aufgefangen und ihn, 


1) Sranz Caspar Buchholtz war, wie fi aus der Bergleihung der obigen 
Angabe mit einem Briefe an Jacobi vom Martinstage 1786 (S. Jacobi's 
Werke B. IV. Abth. 3, S. 308) ergiebt, 1769 d. 11. Nov. geboren. Das Gut 
Melbergen lag in der Nähe von Miünfter in Weltphalen. 
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fo gut ich gefonnt, fortgefegt. Er kennt meine Schriften, führt 
den: Kormes du Nord und die hierophantifchen Briefe an, glaubt 
mir Dank fhuldig zu fein, ohne daß ich weiß wofür? Sch ver 
traue Ihnen diefed neue Ebenteuer, ohne nöthig zu haben, Sie 
zu bitten, wenn Sie zu Münfter Verbindungen haben, mit aller 
möglihen Behutfamfeit, was Sie von dem Character diefes 
Alcibiades erfahren können, mir mitzutheilen. Kleufer Tennt ihn 
auch nicht weiter, und entjchuldigt fi) deshalb mit aller mög⸗ 
lihen Achtfamkeit. Er ift ausdrüdlih nad. Osnabrück gereift, 
um Erfundigungen von mir einzuziehen. Sch habe ihm dieſe ohne 
Rückhalt gegeben in Lebendgröße. Seine Antwort und Aufnahme 
der meinigen muß ih alfo abwarten. Meine fehwärmerifche Ein- 
bildungäfraft findet fhon einen medium terminum zur @onclu- 
fion Ihres legten Briefes, wenigſtens eine entfernte Wahrfchein- 
lichkeit, den Wunſch eines Wiederfehend auf eine oder andere 
Art möglich zu machen.“ 

Inzwiſchen brachte Hamann diefer Brief in größere Auf. 
regung ald die vorfiehende Mittheilung vermuthen läßt. Noch 
im Anfange des folgenden Jahres fchreibt er darüber an Hart⸗ 
knoch: „Ich quäle mich die halbe Nacht mit Grillen, und weil 
ih niht im Stande bin, einen Gaft aufzunehmen, fo nehme 
mir vor, wenigitend diefen Umftand und alles, was dazu gehört, 
aufrichtig zu beichten. Unterdeffen fielen mir zwei Ideen ein, 
ohne daß ich weiß wie? und ich wünfchte mir einen Freund und 
Liebhaber meiner Schriften, um in feiner Gefellfehaft meine 
Schriften, die ih ihm feierlihft zugefagt, .fammeln, durchgehen 
und audgeben zu fönnen. 2. glaubte ich bier ein Mittel gefun- 
den zu haben, das Project einer Reife nah Weimar und Wands⸗ 
bed, woran ich ſchon fo viele Jahre gebrütet, vielleicht erreichen 
zu können. Sch theile diefen Einfall Herder mit,“ (wie wir fo 
eben gefehen haben) „dem eben diefer Zunder ind Dad fällt. 
Bon Lavater, auf den fih mein Wohlthäter“ (diefer Brief ift . 
gefhrieben, nahdem Hamann ihn auch als foldhen fennen gelernt 
hatte) „ausdrüdlid bezogen, erhielt ich außerordentlihe Nachric- 
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ten, die mich in den Stand fehten, tiefer in den Sinn des erften 
Briefed einzudringen und alle meine Erwartungen anftrengten.” 

Auh feinem Freunde Reichardt macht er eine lebendige 
Schilderung von der Aufregung, worin ihn diefer Borfall verfeßt 
hat. Nach Befchreibung des erften Empfangs des Briefes, ähn⸗ 
lich wie er fie an Herder mitgetheilt hat, erzählt er ihm: „Den 
Morgen darauf überlefe ih den Brief zum drittenmale, und zwei 
Wörter machten mid) aufmerkffam, die ih den Abend vorher 
übergangen haben muß; dennod fhienen fie mir noch zu zwei. 
deutig, um meine Beſorgniß ganz zu unterdrüden. Bon einer 
beinahe römifchen dee *) begeiftert, laufe ich den ganzen XII. 
Sonntag herum, um meinen Freunden und Freundinnen, wo⸗ 
runter auch Ihre liebe Schwefter gehört, anzumelden: Mir ift 
ein Sohn geboren! Alles machte große Augen, in der Meinung, 
daß mir wirflih ein Kind geboren wäre. Ich lachte noch mehr 
über das Zutrauen, dad man zu einem alten Dann hatte, noch 
ein foldhe® opus operatum leiften zu fönnen. Mit meiner Ant- 
wort war ich auch nicht faumfelig, machte es aber wie der Bote 
Ben- Hadads, nahm eilends das Wort von ihm und deutete 
es auf mid: 1. Kön. XX, 33. 

Mit diefer Deutung beginnt Hamann feinen Brief an 
Buhholg vom 7. September 1784 und fährt dann fort: „ch 
babe ihren Brief vom 7. Auguft den 4. dieſes Monats erhal 
ten, und made mir auch die erfte Wärme des Einfalld zu Nub, 
um der feuchten Kälte des bypochondrifhen Nachdenkens zu ent- 
gehen. Ein junger Mann, den Lavater liebt, giebt mir wenig. 
ſtens fo viel Bertrauen, dad feinige nach Dermögen zu erwidern. 
Wodurch ih Ihren Dank verdient, weiß ich nicht. Da aber meine 
fhon verwelften Blätter noch in Ihrem frifchen Andenken find, 
fo werden Sie das jüngfte Kind meiner Wehen und Schmerzen 
brüderlih aufnehmen, und vielleiht hinterher ein Verzeichniß der 
Diuttermahlen und Mafeln, womit e3 auf die Welt gelommen.”- 


4) Hamann denkt bier wohl an die Arrogation. 
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Nachdem er ihm dann einen furzen Lebensabriß mit der 
größten Offenherzigfeit gegeben bat, fchließt er mit den Worten: 
„oft diefer reine Wein der Wahrheit nah Ihrem Gefhmad, fo 
find Sie dem unverdienten Bater Ihrer Wahl herzlih willlom«- 
‘men. Eine Sommerftube, — ein kleiner Sain Mamre, ein ver- 
wilderter Küchengarten und die Ausfiht einer Stadtwieſe fteht 
zu Shrem Befehl. Für Tenne und Kelter u. f. w. ift Ihre eigne 
Sorge. — Ach befenne mich durch jede väterlihe und brüder- 
lihe Gefinnung, der ich fähig bin, für Ihren aufrichtig ergebe- 
nen Freund und Diener. 

J. ©. 9.” 


Hamann führt dann in dem Briefe an Herder mit feiner 
„euriofen September-Relation“ fo fort: „Den 10. fuhr ih nicht 
in einem Korbwagen, fondern in einer Staatöfutfche, mit Herrn 
Stadtrath Wirth nach Friedrihöthul, wo ih feinen Schwager, 
Herrn Kriegsrath Scheffner, wartend fand, einen wadern Mittag 
hielt, und mid) mit ihm nad) feinem Gute Sprintlafen zu Fuß 
begab und entre chien et loup ?) anfam. Sonnabend hatten 
wir fo viel gute Witterung, als wir juft brauchten, das fer 
der nahen Deine zu fehen, und den fhönften, nächſten Winkel 
feines Waldes, in deffen Umzirf er wohnt. Den übrigen Tag 
mußten wir auf einer Dachſtube beim Kaminfeuer zubringen und 
einer recht ausgefuchten Bibliothef. Den 12. wurde die Tafel 
wieder in Friedrihsthal gededt, und darauf fliegen wir in un- 
fere Kutfhe und nahmen den nächſten Weg nach der Stadt, wo 
wir um ſechs Uhr ankamen.“ 

„Meine Abfiht war, diefen Brief dort zu ſchreiben, aber 
die Zeit war zum Leſen und Schreiben zu kurz. Deſto mehr ha- 
ben wir von Ihnen geplaudert. Er erinnerte ſich des lebten 
Briefes, den Sie aus Liefland an ihn gefhrieben, da Sie eben 
zu Schiffe gehen wollten, und daß Sie beinahe in ein gelehrtes 
Handgemenge mit ihm gerathen wären über unfere Litteratur. 


1) Sn der Dämmerung. 
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⸗ 
Er hat an unſern drei Kammern gedient, lebt ohne Erben in 
einer philoſophiſchen Genügſamkeit, mit vielem Geſchmack aber 
noch groͤßerer Sparſamkeit. Iſt einer unſerer beſten Koͤpfe, in 
dem die Seele eines Sully und Necker ſchlummert.“ 

Auch Scheffner gedenkt dieſes Beſuchs in feiner Selbſtbio⸗ 
graphie. Er ſagt: „Er war Willens geweſen drei Tage bei mir 
zu bleiben, als ihn aber bei einem Spaziergange mit mir ein 
Hofhund anbellte, fo war ed unmöglidh, ihn von der Rückkehr 
am zweiten Tage abzubringen.” Hamann erinnert fih in einem 
einige Wochen fpäter an Scheffner gefchriebenen Briefe diefes 
Störenfriedd. „Er höre noch bisweilen,‘ fihreibt er, „Scheffner's 
Hector, den Edomiter Doeg bellen.” Da er indeß zugleich von 
einer Wiederholung feines Beſuchs im künftigen Jahre fpricht, fo 
ift es wahrſcheinlich nur der Befcheidenheit Scheffner's zuzufchrei- 
ben, wenn er annimmt, daß der Widerwille gegen jenen feing 
Anziehungskraft überwogen habe, wiewohl es fi) nicht leugnen 
läßt, daß das Gebell eines Kettenhundes für einen fein orga- 
nifirten und niht daran gewöhnten Menfhen unter Umftänden 
fi zu einer wahren Lebensplage fleigern kann. 

Die Ausfiht, an Buchholg einen Leſer feiner Schriften zu 
finden, wie er fih ihn wünfchte, mußte Hamann um fo erfreu« 
licher fein, weil e8 ihm in Königäberg daran gänzlich fehlte. 
Daher klagt er gegen Herder: „Auch ich Dachte, daB ich vergeb- 
lich gearbeitet, und meine Kraft umfonft und unnützlich zuge 
bracht hätte ; deſto erfreulicher war es, wenigftens einen ein- 
zigen ganzen Leſer an Ahnen, Tiebfter Plato!?) gefunden zu 
haben. Hier faum und mit genauer Noth einen halben an un- 
ferm jegigen Decano Kraus, der in Arbeit und Hypochondrie 
dis über die Ohren fit, das Serufalem noch nicht einmal 
gehabt hat zu lefen, ohne welches man den Golgatha und Schä- 
deil-Hügel unmöglich verftehen kann; und nicht einmal die An- 


1) ef. 49, 4, 
2) Plato mihi instar omnium. 
Hamann, Leben III. 3 
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% 
fpielung ?) bes Pfui! Pfui! auf die redueirten Fooi- oder Bier, 
Gelder gefühl. — Ich habe keinen einzigen Freund, mit dem 
ih zu Rath gehen fann, — fo glüdlich ich übrigend mit Freun⸗ 
den verfehen bin, aber fie dienen blos zum Gegengewicht der 
langen Weile und nicht zum adjutorio. — Kein Bein von mei» 
nem Bein, fein Fleiſch von meinem Fleifh, fein animae dimi- 
dium mese, fein Prüf. und Webftein meiner Ideen, feinen 
arbitrum 2) meiner Einfälle!“ 

Nah ber Rückkunft von Sprintlafen trat für Hamann eine 
etwas unbehagliche Zeit ein. Er ſchreibt am 20. September an 
Scheffner: „D den lieben Kamin Ihrer Dachftube! Die früh- 
zeitige Kälte gebt mir fo nahe und greift mein Fleiſch und Blut 
dergeftalt an, daß ich zwei Tage voriger Woche, fobald ih zu 
Haufe fam, das Bett in meinem Schafpelz habe hüten müſſen.“ 
. Wir haben gefehen, daß Hamann in einem frühern Briefe 
über Holzmangel Magte und wegen feiner jetzigen bedrängten 
Umftände, fheint ed, vermochte er diefem Webelftande nicht ab- 
zubelfen. Scheffner trat daher in’d Mittel und iheilte ihm von 
feinem Weberfluffe mit. 

Diefer feheint fih um diefe Zeit viel mit Smwedenborg’3 
Schriften befchäftigt zu haben. Hamann fchreibt daher in dem- 
felben Briefe: „Wegen Swedenborg werde ih mich noch erkun- 
. digen und, wenn er bei Danzel ift, ihn beilegen, wo nicht, 
fünftig bei Hartung Nachfrage thun. Miegen’d Reife nah Eng- 
land fehlt bei Danzel, wie ich zum voraus vermuthen konnte.‘ 

„Din gegenwärtig nichts im Stande beizulegen ald Gol- 
berg, Reiskens Leben und ein Heft Sammelfuria. Den Traite 
des droits du Genie erwarte ih am erften wieder zurüd, weil 
ih es feldft geliehen habe.“ 

„Borige Woche ift hier das erſte Stüd eined neuen Maga- 


1) Diefe Anfpielung wird erft dann verftändlih, wenn man dieſen Ausruf 
nad der Sprache des gemeinen Lebens ausſpricht, wo er mit dem Worte, worauf 
angefpielt ift, gleihlautet. Schr. VII. 33. 

3), Tacitus nennt Petron arbitrum elegantiarum. 
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zind für Literatur und Wiffenfhaft ausgefommen, welches Otto 
von Gemmingen zu Wien in fo großem Quartformat wie Rei- 
chardt's muftfalifhes Magazin war, herausgiebt. Pr. Werthes 
hat ed feinem Freunde Mangelddorf hier in Commifflon gege- 
ben. Das lebte und vielleicht fehlechtefte Stüd ift von ihm; eine 
Dde unter der Auffhrift Thränenmweide. Klopftod, Schloffer, 
Hoffiteter find Mitarbeiter. Der Anfang verfpricht viel Gutes.“ 

„Haben Sie fhon Bafedow’3 Eramen der allernatür- 
lihften Religion angefehen? welches ih auch allenfall® mit- 
theilen könnte. Es Tiegt mir ſchon beinahe 8 Tage auf dem 
Tiſch, ohne daß ich dazu habe fommen können. Jetzt befchäftigt 
mich ein ziemlich angenehmes Werk in 7 Heinen Bänden, wel- 
ches ein Katholik gefihrieben: Die Philofophie der Religion, 
und in diefer Rüdfiht Aufmerkſamkeit verdient.‘ 

Kant bat das Mst. feiner Grundlegung zur Metaphyſik 
der Sitten abgeſchickt und arbeitet jest an Beiträgen für D. 
Bieſter's Berliniſche Monatoſchrift. Der September enthält leſens⸗ 
würdige Briefe eines Oeſterreichers über Berlin und die Geſchichte 
des berüchtigten Rätzels von Gedicke, der ohne ſeine Schuld an 
der Auflöſung ſo vielen Antheil nehmen müſſen.“ 

„Lege auch Kreuzfeldt's Meinung über den Adel bei, weil 
Herr von Baczko's Geſchichte, feiner eignen Ausſage nach, nicht 
fobald eintreffen wird und der zweite Theil dann ſchon unter 
der Preffe iſt. Kraus hat die Nachſchrift gemacht und wird die 
noch übrige Handfchrift über die Preuß. Gefchichte des fel. Kreuz- 
feldt ausftatten. Er hat fich fehr über die milde Beifteuer des 
Götting’fhen Magazind gefreut und fieht dem Ende feines be- 
fhmerlihen Decanat3 und neuen Wohnung, die Profeffor Kant 
ehemals inne gehabt, entgegen — hat fi) beinahe den halben 
Sommer an einem Gutachten über die DVerbefferung unferer 
Albertine zu Schanden gearbeitet, welches der gute Minifter von 
3. von ihm wegen eines windigen Projects, das der fehreibfelige 
Golbeck ihm aufgedrungen, fich ausgebeten. Dies Vertrauen allein 
macht beide Ehre und ungeachtet: der mir bisweilen bis zum 

3* Ä 
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Schauder auffallenden Aehnlichkeit mit ſeiner Mutter Vmder, 
Buchholtz und der eben fo großen Ungahnlichkeit unferes Ge⸗ 
ſchmacks, verehre ich feine Talente und Grundfäße cum respectu 
pirontelee . 

Er fchließt den Brief mit den Worten: - . „Empfehlen Sie 
mich der Frau Kriegaräthin und Ihrer guten Nachbarfchaft mit 
dem ergebenften Danke für alles genofjene Bergnügen. Wie fehr 
es mir in Ihrer Gegend gefallen und wie viel Eindrud diefe er- 
wünfchte Ausfluht auf mich gemadt, werde ein andermal be- 
weifen. Meine verfrorenen Yinger erlauben mir nicht mehr, ale 
mid zu unterſchreiben. 

Ihro ergebenſter J. G. Hamann.“ 

Der Anfang des Octobers brachte Hamann wieder Nach⸗ 
richten von ſeinem Wanderer. Er ſchreibt an Scheffner: „Von 
meinem Hill habe d. 1. pr. den erſten Brief aus Hamburg und 
d. 2. huj. den andern aus Frankfurt am ‘Main erhalten, wo 
die Empfehlung des Claudius ihm die feltene Freundſchaft eines 
dortigen Kaufmanns Bolling zugezogen, der ſich anerboten, auf 
den geringften Winf ihn zu unterflüßen und ihm einen jungen 
reihen Banquier Willner zugeführt, welcher ihm Empfehlungs- 
fhreiben an Mme. La Roche, Baron Er...., Bibliothekar zu 
Mailand und Tiſchbein zu Rom, verfprochen. Auf einen münd- 
Iihen Gruß von Claudius hat ihn der ehrliche Jacobi in Zelle‘ 
fehr gut bewirthet und fih viel nah unferer Academie und 
Kant erkundigt. Ih erwarte mit Schmerzen feinen dritten Brief, 
um zu wiffen, wie es ihm in der Schweiß ergangen und wenn 
das Intereffante feines Briefwechfeld feigt, nehme mir wohl die 
Freiheit, da8 ganze Kleeblatt Ihnen im Original mitzutheilen. 


‚ Eine Meile hinter Hannover hat er das Unglüd gehabt, feinen 


“ Geldbeutel zu verlieren, der zum Glück nicht mehr als 1%, Rihlr. 
fein Geld gehabt; womit er ‚nit nur bis - Franffurt reifen, 
fondern fih auch dort ein Paar Schuh hat kaufen wollen, denn 
er macht die ganze Reife von Lübeck aus per pedes apostolorum.“ 

Gleich den folgenden Tag fehrieb er feinetwegen an I. ©, 
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Müller: „Ihr Brief vom 25. Juli, fam den 1. Sept. 
über Weimar. Ich danke für Ihr treues Andenken, für die 
Beilage zur Phyfiognomif und mahe von Ihrer gütigen An- 
erbietung Gebrauch, Einlage nah Zürich an unfern L(avater) 
und Pflenniger) zu befördern, damit das verirrte Schaf mit 
gutem väterlichen und brüderlihem Rathe — auch im Nothfall 
mit That — unterftüßt werde. Es ift ein junger noch unge- 
bildeter Menſch, den id aber wie meinen Sohn Tiebe und der 
fi) durch den Unterriht meiner älteften Tochter und durch eine 
treue unverdroffene Dienftbefliffenheit um mich verdient 
gemacht hat. Ich denke, man wird ihm alles anfehen fönnen, 
was ihm fehlt, daß ich. nicht nöthig habe, mich bei dDiefen Män- 
geln aufzuhalten, und wie nöthig es ihm ift, fi Die Hörner 
ein wenig abzulaufen, um gefchliffener zu werden. Er hat fi 
feit Fahren in aller möglihen Enthaltfamfeit geübt, um feinen 
Kißel und Ehrgeiz, die Welt zu fehen, ftillen zu fönnen — in 
Sprachen foviel ihm möglich : gewefen zufammen gerafft, und 
mit eben fo gutem Borrath von Scheidemünzen läuft er nad 
Italien, und wenn ed auf feinen guten Willen anfommt, nad 
dem Orient oder einem von den beiden Erdpolen. Ich vermuthe, 
daß für feine bacchantiſche inbildungsfraft und Milchdiät bie 
Schweitz ein gelobtes Land fein wird, und möchte fehr gern, 
daß er ſich müde darin wandern möchte; auch bei feiner Gott 
gebe glüdlichen Heimkunft, mir recht viel von meinen dafigen 
Freunden erzählen könnte; daher ich die Ankunft diefes im 
Grunde unfhuldigen und biedern Mbenteurerd Ahnen bereit? 
angemeldet, wenn mich mein alter ſchwacher Kopf nicht hinter- 
geht und auf allen Fall meine Bitte wiederhole, fich dieſes 
armen Pilgrims herzlih anzunehmen. Der liebe gute L(avater) 
fann meine gelehrte Kauft nicht leſen und fie greift feine Augen 
wie feinen Kopf an. An Pf. fheue ih mih auch zu fchreiben. 
Häfeli .wird bereitä. verpflanzt fein zu feiner neuen Beſtimmung. 
Alfo nehme ih zu Ihnen ald einem andern Johann Georg 
meine Zuflucht, mit der Bitte, den Inhalt diefes Briefed unferm 
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Freunde in Zürich mitzutheilen, und Hill über Winterthur, wenn 
der alte Kaufmann, meines Gevatterd und Freundes Dater, noch 
febt, nach Stalien, falls Gaupp dahin Verbindungen. hat, zu’ 
weiſen,“ fich nicht feiner zu ſchämen, fondern fich feiner Seele- 
und Leibesbedürfniffe nah feiner Fähigkeit und Ihrer Klugheit 
anzunehmen.” 

„Den 4. September habe einen Brief. von einem jungen 
Mann aus Münfter in Weftphalen erhalten, den Lavater 
liebt, den feine Hypochondrie aber abgehalten, mich diefed Fahr 
zu befuchen und dur den ih in eine fehr angenehme Unruhe 
und Erwartung verfeßt worden. Wenn 2. der Name dieſes 
Mannes beifält und er mir einige Winfe darüber entweder 
felbft oder durh Sie geben fann und will: fo gefchieht mir ein 
großer Gefallen.” 

Man fieht, wie behutfam Hamann noch bei den Erfundi- 
gungen nad feinem Alcibiades zu Werke geht. Sie waren indeß 
nicht fruchtlos. 

„Ich hoffe,“ führt er dann fort, „daß Sie und meine übri- 
gen Freunde Golgatha und Scheblimini erhalten haben. Ein 
Dlätihen von Drudfehlern wird hoffentlich nachfolgen.” 

„Die Sammlung zum Magazin habe ganz neulich durch⸗ 
gelefen, fann mich aber bei aller meiner Aufmerffamfeit auf 
nichts Beſtimmtes befinnen, weil mein alter Kopf ein Sieb if 

und ih nur fo lange ein Buch genieße, ald ih ed unter 
“Händen babe.“ 

„Empfehlen Sie mich unbefannter Weife Ihrem würdigen 

Herrn Bruder; ich freue mich im Geift über die. Metamorphofe 


um Metempfychofe feiner vaterländifhen Geſchichte. Wehe den 


reihen Fürften, deffen Untertbanen Bettler find. Selig der arme 
Landesvater, der reiche Kinder hat.“ 

Am 8. October fehrieb Hamann an Scheffner: „O lieber 
Herr Kriegdrath! Sie müſſen fi wieder verlefen haben. Ich habe 
über Teine Sprintlafifche Kälte geflagt, fondern mir Ihren Camin 
gewünſcht und weiß von feinen dorther mitgebrachten Nachwehen 
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old daß ih mich nicht Hier wie bei Ahnen, erwärmen Tann. 
Heute erft werden wieder Fenſterrahmen eingefeßt, die noch an- 
geftrichen und beſchlagen werben follen, daß ih diefe Woche an 
feine warme Stube noch denken kann. Der beftellte Torf iſt au 
ausgeblieben. Als Freiwohner follte ih au frei Holz befommen, 
dad biäher auf die heillofefte Art und entzogen worden, und die 
Unverfhämten erpoden ihren Antheil. Unfer einer muß fein 
täglich Leid in fih freffen — hime illae lacrimae und das 
Pech in meinem Gehim, das ih mit feiner Philofophie noch 
Kritif zu reinigen im Stande bin, Ich fühle jetzt ſchon molimina 
meiner zweiten Heimfuchung auf fünftiges Jahr.“ 

„Sonntags brachte mir erft Herr Jeniſch Ihre gütige Zu- 
[Hrift und die 7 Bücher habe Montags erhalten. Machte mit 
Sully fihon den Anfang, auch traf eben an dem Tage Mofer’d 
Leben ein, welches beilege, aber damit zu eilen bitte. Verzeihen 
Sie mir, daß ih mih wegen Monboddo erkundige, nit als 
wenn ich ihn etwa nöthig hätte, fondern nur, weil ich nicht 
anders. weiß, ald daß Sie ihn noch haben und deſſen nicht 
ganz gewiß -bin.“ 

„Eben da ich antworten wollte, erhielt ein Päckchen meiner 
Sachen, die ich gleich wieder abliefern mußte. Der erſte Theil . 
von den Briefen über die Schweig Berl. (Spener) bat meine 
Erwartung endlih geftillt. Unter der Borrede fteht C. Meinerd 
und der Berfaffer redt immer von dem Profeffor zu Göttingen, 
daß ich nicht anderd vermuthen Tann, der mir genannte Neid - 
bed Hat hier wieder eine Maske angenommen, wie eined Fran⸗ 
zofen feine bei den erſten Briefen. Dergleichen Reifen find fehr 
nach meinem Geſchmack und diefe gehört vorzüglich in Ihre aus⸗ 
geſuchte Sammlung, welche ich fehr noch einmal zu nübßen 
wünfche, (Meiners fol der wirkliche DBerfaffer fein, die Maske 
ſchien mir zu toll)“ 

„DaB zweite Vierteljahr des Merkur. erhielt ich noch; der 
trocdne und kahle April und Mai wird durch den Junius er 
feßt. Eine Folge des kleinen Romans Moritz; aber noch ein 
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fhwererer Brief über die Bahrdt'ſchen Briefe im Volkston, ben 
ih zweimal gelefen und Ihnen auch wuͤnſchte. Komifhe Er 
zählungen in Berfen find fein Product eines Anfänger® noch 
eined mittelmäßigen Kopfes.’ . 

„Le Diable dans un Benetier et la Metamorphose du 
Gazettier &. &. enthält: viel über le Noir und den Mißbrauch 
der welſchen Policey, welche die ärgften Schelme und Spibbuben 
ihrer Politif zu Werkzeugen und Spionen liefert. Iſt aber nichts 
mehr als ein Pasquill.“ 

d. 8. October. 

„Vorgeſtern war ich ſo weit gekommen, da ich zu Herrn 
Kriegsrath Hippel gebeten wurde, der Ihnen bereits ſelbſt ge⸗ 
antwortet und mir dad erſte und einzige Exemplar, welches Hofe 
prediger Schulz von feinen Erläuterungen über die. Kant’fche 
Kritik erhalten, zum gefehwinden Durchleſen mitgetheilt, wodurd 
©. fih um feinen Autor fehr verdient gemacht. Er wird noch 
einige Bogen hinzufügen und feheint feiner Arbeit gewachfen 
zu fein.‘ 

„Iſt es Ihnen möglih, Herrn Scheller zu verſorgen; ſo 
wenden Sie doch alles dazu an. Sie thun dadurch ein gutes 
Werk an dieſem würdigen geſchickten Manne; auch Hr. Pf. K. 
wird, wie ich hoffe, einen guten Nachbar und Amtöbruder an 
ihn haben.“ 
„Hartung fündigte in der geffrigen Zeitung den 2, Theil 
. don Swedenborg wahrer. chriftlicher Religion an, & 3 fl. 15 gr. 
Ich Tief gleich zu meinem Freunde Brahl und bat beide Theile 
mir zu verfchaffen. Er hat mir aber nur den 2. ſchicken können. 
Wenn Sie lehtern allein auf ein paar Tage anfehen wollen; 
jo denke ih Erlaubniß dazu von ihm zu erhalten. Auch Gehr« 
ken's Reife hat er mir beigelegt, aber auch nur den erften Theil. 
Iſt der zweite noch nicht heraus? auch das neuefle Stüd von 
Adelung, ‚worin, wie ich. fehe, Bürger’3 Iliade beurtheilt wird — 
aud April und März von Schäßen’3 literarifihen Spaziergängen. 
Die erſten 2 Monate von Heinede’d Krititen hat mir Friedrich 
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aus Berlin überfhidt. Warum nicht mehr, weiß ich nicht. An 
der Fortſetzung iſt mir eben nicht gelegen.“ 

„Ich bin gegen mein Urtheil ſo mißtrauiſch, daß mir die 
Uebereinſtimmung eines Freundes immer willkommen iſt. Wie 
die Kritik der reinen Vernunft von einem logiſchen Spinnen⸗ 
gewebe abhängt; fo des guten Geſchmacks feine öͤfters von einem 
feidenen Faden. Mein Antheil an des fel. Prätoriu3 und des 
M. Pleffing Erfllingen ift ftärker, weil ich beide perfönlich ge- 
fannt babe. Garne foll 100 Ducaten befommen haben. Eine 
trefflihde Summe — wenn ed au fo viele Friedrihsd’or. ge⸗ 
wefen wären. Doch diefe nehmen feine eigenen Kaſſen nicht 
mehr an, und anftatt Y, müffen gegenwärtig die ganzen Gefälle 
in Ducaten & 8 fl. 7, gr. abgetragen werden.‘ 
| „Bafedow und Zimmermann verfpreche, fobald ih fann — 
auch hoffe Büſching's Lebensbefihreibung. Bitte Moſer's Leben 
bald wieder zurüd. Die erften Theile von Aaken's Reden habe 
meinem Beichtoater geliehen; den dritten hat er nicht. Für 
diefen habe einen längern Termin. ausbedungen, Die Sitten 
und Leben Davids befike ſelbſt; wünſche, daß Sie felbige 
mit Öffentlihen Fdiognoftit und den aufgewärmten wüſten Ber 
fuh & la Bayle über David vergleichen möchten, zu weldem 
Behuf ich mit erfterm aufivarten kann.‘ 

* Am 13. October erhielt Hamann auch einen lang gewünfchten 
Brief von feinem. Freunde, D. ©. €. Lindner, welcher Wien 
verlaffen hatte und nach Halle gegangen war, nachdem er im 
Frühjahr eine fehr ſchwere Krankheit überftanden hatte. Er fehreibt 
darüber am 16. October an Scheffner: „Richt nur ein mir 
natürlicher Drang, jedes fremde Buch, das ich nicht mehr brauche, 
aus den Augen zu haben, fondern ein Brief von unferm guten 
Lindner aus Halle, den ich diefe Woche erhalten, bewog mid), 
den Inhalt deſſelben mit Ihnen zu heilen. Im April bat ihn 
hitziges fauligtes Nerenfieber überfallen, Bon 40 jüngern, meh. 
entheild fremden Mebicinern, find nur 7 mit dieſer Epidemie 
verfchont geblieben und 2 geftörben. Er felbft hat fat 14 Tage 
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ohne Bewußtfein gelegen und, nichts herunter ſchlucken können. 
Ein fonft tödtliches Symptom, welches aber bei ihm nit ex 
vi morbi berfam, wie er ſich darüber ‘erklärt, fondern weil er 
nicht wußte, wie und warum er fihluden, noch was er mit dem, . 
was er im Munde hatte, anfangen follte. Endlih gab ihm fein 
Arzt felbft ein und rief ihm in Einem fort zu: Schlude Sie 
ebe, Schlude Sie ebe! Worauf er ihn treuberzig angefehen und 
gefragt haben foll: Hab ich nun geſchluckt. Selbſt bei zunehmen⸗ 
der Befinnung und Genefung hat er Mühe gehabt, feine Leib- 
und ‚Gliedmaßen wieder zu Tennen. Er bat alles verändert big 
. auf feine Hemdölnöpfe angefehn. Zwei Monate hat es gedauert, 
ehe er an feine Reife denken können. Endlich find feine Kräfte 
fo vollftändig ergänzt worden, daß er eher dabei gewonnen, ala 
verloren hat. Wäre feine Erwartung, Geld aus Eurland zu er⸗ 
balten, eingetroffen: fo wäre er nah Parid gegangen. Nun 
denft er den Winter über in Halle zuzubringen; um feine reiche 
Ernte, die er zu Wien gemadht, in Ordnung zu fegen und 
macht und auf den Sommer zum Wiederfehen Hoffnung. Wien 
it eine benliche Schule, aber kein Wohnplog nah feinem 
Geſchmack.“ 

„Ich babe ihm denſelben Abend geantwortet aber Herr 
Aſſeſſor Hopp, unter deifen Einlage ih den Brief erhalten, 
wurde durch D. Hagens Hochzeit genöthigt, feine Antwort einen 
Poſttag fpäter auszuſetzen.“ 

In dieſer Antwort heißt es: „Herzlich geliebteſter Freund. 
Dieſen Nachmittag erhielt ich Ihren längſt erwünſchten Brief 
und habe mich herzlich gefreut, einmal Nachrichten zu erhalten. 
Unſere Vermuthung einer ſchweren Krankheit, die ich aber für 
ein Recidiv der letzten hielt, iſt alſo eingetroffen, die Gefahr 
aber Gottlob glücklich überſtanden. Sie ſind nun uns ſchon ein 
wenig näher und geben Hoffnung, Ihrer länger künftigen Som⸗ 
mer zu genießen. Ich habe mich noch dieſe Woche mit Hrn, 
Aſſeſſor Hopp, der auf dem Licent war, Ihrer erinnert und zu 
Mittag bei Henn Krieger. Hippel mit Str. Wirth. Alle diefe 
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werden fich eben fo freuen, wie Ihr alter Freund, Krieger. ' 
Scheffner, den ich diefen Herbſt. auf Sprintlafen heimgefudht, 
gute Nachricht von Ihnen durch mich zu erhalten. Die Fr. Cam- 
memäthin Rede ift diefen Sommer durchgegangen, ich babe fie 
2mal gefehen. Sie verfprah mir das Leben des Hm. von 
Gleihen, genannt Roftwurm, dur ihren Freund Weickhardt zu 
übermachen. Sch pränumerirte darauf mit einer fleinen Brochure 
über Roufjeau. Sie hat ed eben vergeffen, wie ich, an MIT. 
Stolg zu ſchreiben.“ 

„Meinem Hand geht ed wohl zu Graventhin. Er wird 
wohl den Winter noch dort zubringen,; wenn der dortige Hof 
meifter, Herr Scheller, nicht unverfehend verforgt wird. Jch werde . 
ihm Ihr gütiges Andenfen eheftend melden und danke in feinem - 
Kamen.” 

„Meine Haudmutter hat die Rofe gehabt am Fuß nebft 
einem ftarken Flußfieber, das fie nicht wohl abwarten Tönnen, 
weil neue Fenſterrahmen gemacht werden und, wie ed bei der- 
gleihen Reparaturen geht, alled confus und zur Unzeit — kriecht 
bier herum und quält fih. Hat fih einen Fliederthee beitellt 
und will zu Bett, unterdeffen ſich die Mädchen die Kartoffeln 
gut ſchmecken lafjen und dem Vater auch Appetit machen, ein 
paar mitzueſſen — der ſchon einen halben Semmel mit Butter 
und berrlihen Limburger verzehrt, den mir Herr Jacobi verehrt. 
So muß man des Hungerd Bitterfeit vertreiben.‘ 

„Statt der einverleibten Fooi- oder Pfui-Pfui-Gelder hat man 
und dies Jahr auf eine anfehnlihe Gratification für das gehabte 
Pfui Rechnung gemacht, dafür wieder ein Querſtrich. Wer weiß, 
ob ich fünftiges Yahr erlebe, denn wovon ich leben foll, weiß 
ih nit.“ 
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Jankbrief an Scheffner wegen eines Holzgeſchenkes. Arans hber Mortczinni. 
Hamann's Bufammentreffen mit Yrätorins. Canſſchein der Hausmutter. 
Jacobi huöpft die unterbrochene Corteſpondenz wieder an. Aendelsſohn's 
Atheismus. Savater über Hill und Zuchholtz. Hamann erfacht Scheffuer 
um den Spinoza. Hamann über Yöderlein, Teller und Eberhard's ver- 
mifchte Schriften. Yoltaice's Memoiten. Brief an Hans Michel. Zweiter 
Brief von Zuchholtz. Brief an deufelben. Jie Fürfin v. Gallitzin wendet 
fh an die Gräfin Kaiferlingk. Einige frohe Ereigniſſe am Schluſſe 
diefes Jahres. Kiſette Beinette zut Baroneffe Bondeli. 


An Scheffner, der unterdeffen wenigftend einem feiner dringend- 

ften Bedürfniffe abgeholfen hatte, fehrieb er: „Weit vom Aus- 
lachen müßte ich mich ſchämen, wenn ich Ihnen, geliebtefter 
Freund, meinen Holzmangel deshalb geklagt, um die Dryaden 
Ihres Waldes weichherzig zu machen. Im Herzen mag id) wohl 
freilich die Klöge und Späne bedauert haben, welche ich bei dem 
Heinen Spaziergange nad dem Ufer Ihrer Deine fo ungenugt 
verfaulen ſah — daß felbige aber Ohren und Füße befommen 
follten, fonnte mir eben fo wenig einfallen, als dem Sohn Buſi 
. auf jenem Leichenfelde y. Ich will alfo gern dem gegebenen 
Beifpiel Ihres Gehorfams alle Bedenklichfeiten opfern und gleich 
ben Juriften alled utiliter annehmen, doch sine praejudicio 
- tertii, weil ih fein Mißverſtãndniß mehr zwiſchen uns beiden 
allein befürchte.“ 

Einige weitere Mittheilungen aus dieſem bisher ungedrudten 
Briefe Scheffner's vom 16. October dürfen nicht übergangen 
werden. Hamann fährt fort: „Danzel hat weder Gehrke noch 
die Briefe über die Schweiz, ſonſt würde letztere von ſelbſt 
durch ihn beſorgt haben. Ich kann die umſtändliche Nachricht, 
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welde mir D. R... ertheilt, noch nicht verbauen und finde 
weder den Franzoſen noch den Götting’fhen Profefjor in diefen 
Briefen, deren 2. Theil vielleicht mit diefer Meffe herausfommen 
wird, wo Sie die Bequemlichkeit haben werden, das ganze Werk 
auf einmal leſen zu können.“ 

„Meines Wiſſens giebt es nur einen Prof. Meiners, aber 
einen Johann Werner Meiner, deſſen hebräiſche Sprachkunſt ih 
felbft befite. Eben bdeffelben philofophifche oder allgemeine 
Sprachlehre, die er ald Rector zu Langenfalza 81 heraudge- 
geben, fam mit des de Brosses Weberfehung zu gleicher Zeit, 
wo ich nicht irre, heraus und ‚gefiel mir außerordentlich, daß fich 
der fel. Kreuzfeldt auch beide auf meine Empfehlung anfchaffte 
und fehr damit zufrieden war.” - M 

„Monboddo brauche. gar nicht. Sie können ihn alfo nad 
Belieben nuben. Sein Freund Haris, deffen Hermes ich beſitze 
und deſſen Philosophical Arrangements, worunter er die Kate- 
‚gorien verfteht, nebft feinem Philological Inquiries in 3 Theilen 
ib mir von Hartknoch verfchrieben, aber erft mit dem Frühling 
erwarte, ift mehr mein Mann. Albrecht hätte die ſchöne Vorrede 
des Lowth mit überfegen, auch den Anhang feiner Abhandlung 
befier ausarbeiten follen, der mir nachläffiger vortommt, ald die 
Grammatif felbft, dem Inhalte und Ausdrude nad.” 

„Der arme Kraus hat wieder mit feinem Mortezinni zu 
haften, der feinen Lebenslauf durch eine neue Ausgabe ergänzt 
unter dem Titel: Berfolgungen des XVII. Jahrhunderts mit 
- einem Haufen Beilagen. Hartung bat einen ganzen Stoß be⸗ 
kommen nebft einem mit lateinifchen Buchftaben gedrudten Aver- 
tiffement gegen Kraus, dem er fo wenig ald mir ein Eremplar 
mittheilen wollen, ohngeachtet er von uns beiden darum erfucht 
worden, von mir auf eine fehr zufällige Art. Kant hat bei aller 
Kritit feiner reinen Vernunft die-Grille, dem -Hallunfen zu glau- 
ben und feinem Zeugniffe zu trauen; Hartung die Unverfhämt- 
heit diefe neue Auflage ald den dritten Theil des erſtern zu 
verfaufen, ohngeachtet die beiden erften faft verbotenus in dieſer 
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Auflage wieder aufgewärmt find und er nur fo viel Ueberlegung 
gehabt, alle topographifhen Nachrichten gänzlich auszulaſſen. 
Eine Lifte von 312 Subferibenten ziert das Werf; die meiften 
aus Braunſchweig und dem dortigen Hofe, auh Abt Serufalem 
- bat 2 Exemplare nehmen müffen. Den Berfolgungen fommen 
‚die Betifen unferd Jahrhunderts nicht gleich — und id) erwarte 
aus diefer Spitzmaus noch einen Rübezahl und aus diefem 
Schneeball noch einen ganz ftattlihen Coloß für diefen fIrengen 
Winter.“ 

„Den erften Jahrgang der Berliner Monatsfchrift beſitze 
nur und den werden Sie vermuthlich ſchon gelefen haben. Bon 
diefem Jahre habe noch nichts erhalten. Der Bibliothefar Biefter 
foll mir aber ſchon B. blafen zum Neujahr. Wünfh hat im 
October ein prächtige Denkmal feinem großen Lehrer und Lands- 
mann, Johann Gottlieb Güzner, Leinweber zu Hohenftein, 
aufgerichtet, der 72 an der Audzehrung und vor vungersnoth 
ſtarb, zur ewigen Schande unſeres XVIII.“ 

„Die neue Ausgabe des Reiſ. Franzoſen iſt mir noch nicht 
vor Augen gekommen und ich habe bloß einen Canal, aus dem 
Hartung'ſchen Laden etwas zu erhalten, mit dem ich ſehr behut- 
fam fein muß, — aud feinen Freund, der die theol. Bibliothet 
haben möchte, ald den Oberhofprediger Pf. Borowsky, demih aus 
ganz entgegengefeßten Gründen nicht oft zu nahe fommen mag 
und .mit erfterm ſchon für Scheller verwidelt bin, daher ih Um« 
fände abwarten muß und felbige nicht ermangeln werde, zum 
Behuf Ihrer Wünfche anzuwenden.“ 

„Der fel. Prätorius erhielt ein Päckchen feiner Abhandlun- 
gen, die er auf dem Licent declarirte (ungefähr wie die Kauf— 
leute: Einl. Waaren) für feine eigne Fabrik. Died mahte mi 
aufmerffam, ihn aufzufuhen, um fo eher, da fein damaliges 
Logis mir fehr befannt war und Kreusfeldt viele Jahre und vor ihm 
fhon Hr. Kr. Hippel gewohnt hatte. Er nahm meine Erinnerung 
wegen ein paar hiftorifcher Donat-Schniger ziemlih gut auf — 
und er befuchte mid dafür, wie ein Schiff abgelaffen murde. 
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Beiter kam unfer Umgang nicht und ih weiß and nichts von 
dem, was er über die Ehe gefchrieben. Ein Liebhaber vom Tanzen 
fhien er zu fein, diefer Stußer von Thorn.“ 

„Meinen verbindlihften Dank an Pf. Kraft für audgefer- 
tigten Taufſchein. Es ift mir eine außerordentlihe Hülfe und 
eompendium für mein Gedächtniß, daß mein Sohn den 27. Sept., 
der Bater den 27. Auguft und die Mutter den 27. Juli zur 
Welt gelommen find. Finden Sie nicht auch eine chronologifche 
harmoniam praestabilitam in diefer leihten und auffallenden - 
Ordnung und ihrer auffteigenden Linie. Für ein bloßes docu- 
mentum Domesticum wird die reservatio mentalis ‚eined 
Stempelbogen binreihend fein. Sch werde nicht ermangeln, ihm 
meinen perfönlichen Dank dafür abzuftatten und denfe nächſtens 
all mein Schreibzeug zu reformüren, weil ich alle Augenblid eine 
andre Feder wechſeln muß und mit feiner zu fchreiben im 
Stande bin.“ 

Den Tag darauf, an einem Sonntage, fehrieb er ihm: 
„Sch habe mich heute von ded Morgens an bis auf den Abend 
in Gefhäften umgetrieben, vom Friedländifhen Thore angefan- 
gen, um meinen geflrigen Brief abzugeben, und mit dem Waifen- 
haufe aufgehört, wo ich beim Prediger Lawitz zwei theologifche 
Bibliotheken gefunden, welche ich feinen Anftand nehnte, Ihnen, 
mein gütiger Freund! zu übermachen, auch von beiden die dort. 
ſetzung allmählich verfprehen kann.” 

„Seftern blieb ausdrüdlih zu Haufe, um den ganzen Tag 
Briefe zu fehreiben. Meine beiden Federmeffer waren verſchwun⸗ 
den und ich hatte alle Mühe von der Welt, Ihren zu Ende zu 
bringen. Da fam der Meßcatalog — und Kraus in einer fo 
traurigen Geftalt und that fo kläglich und fo finfter, dag mir 
alle Luſt vollends verging.“ 

„Zu Zimmermann's Einfamfeit und der neueften Ausgabe 
des reifenden Franzoſen kann Ihnen auch Hoffnung machen. 
Von Kaspar Risbeck wird eine Geſchichte der Deutfchen zu Züri) 
für die Oftermeffe angekündigt, wie auch eine verbefjerte und 
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vermehrte Audgabe der Herderfhen Briefe über das theologiſche 
Studium. Bon Büfhing’d Beiträgen zur Lebendgefchichte denk⸗ 
würdiger Perfonen, befonderd Gelehrter, ift der 2. Band heraus. 
Die 3 gefrönten Preisfehriften, worunter des fel. Kreuzfeldt's, 
find aud zu Manheim heraus. D. Semmler bat in freimü- 
thigen Briefen die Frage beantwortet: ob der Geift des Wider⸗ 
Hrift3 unſer Zeitalter auszeihne? Ein Mid. F. Semmler ift 
für mid) ein ganz neuer Polygraph.* 

„Komifhe Romane aus den Papieren des braunen Mannes 
von dem Verfaſſer des Siegfried von Lindenberg ſind auch ein 
Leckerbiſſen für meine Erwartung.“ - 

„J. W. Meier hat auch die Lehre von der Freiheit, nad 
‚den im Prediger Salomo zu Grunde liegenden Begriffen ent« 
worfen. Herr von Mofer eröffnet ein patriotifhes Archiv 
für Deutfhland, von dem ich vermuthe, daß ed ſchon unter 
. einem ganz andern Titel angefündigt worden.“ 

„Moritz hat feine Reifen verbefjert. Es ift alfo ein Glüd, 
daß die erfte Ausgabe hier fehlt.“ | 

„Die nouvelles de jour find theild komiſch, theild tragifch. 
Erſtere betreffen den Schwarzberg’fchen Luftballon, deſſen Himmel- 
farth durch ein Meifterflüd von Brief vereitelt worden, den unfer 
Vice—Re: an die Magnificenz gefchrieben. Es thut mir leid, 
daß ih copiam davon nicht beilegen kann; aber die Taktik des 
Cabinets⸗Styls wird allgemein bewundert. Das Tragifche betrifft 
die Wittwe eined Generald von Werthes, der von feiner Frau 
und ihrem Liebhaber vergeben worden.” . 

„Ob fugam vacui bin ih nicht Ihrer Meinung, daß man 
nichts tadeln ſollte.“ 

„Nil admirari fagt wohl Horaz. Aber loben würde fonft 
aud eine Sünde fein, und doch lobte der. Haudvater im Evan- 
gelio feldfi den ungerechten Haushalter, weil er klüglich 
gethan hatte. Nicht tadeln, fondern Richten ift uns verboten, 
läftern, falſches Zeugniß geben. Hiob war ein leichtfertiger 
Zadler, der Spötterei trunf wie Waſſer. XXXL, 37. XXXIV, 7. 
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Seine Freunde eben fo Teidige Tröfter als Kunftrichter. Daher 
dad Orakel des Eliphad XI. DI, 7. Wenn Sie feine Concordanz 
haben, fo borgen Sie eine, um Ihre Meinung zu belegen, wie 
ib meinen Tadel derfelben.* 

„Auch gefällt mir nicht recht Yhr Eifer gegen den luxum, den 
einige unferer Schriftfteller mit ihrem Berftande treiben. Anftatt die⸗ 
ſes zu mehren, möcht ih lieber mit Mofes fagen: Wollte Gott 9. — 

„Wahrſcheinlichkeiten find nad meiner . Bilderfprache 
oder hieroglyphiſchen Logik bloß die Provinzen oder vielmehr 
Grenzen vom Reich der Wahrheit. Und nun erlauben Sie 
mir allen Ausfchweifungen meiner Einbildungsfraft gute Nacht 
zu fagen und mich von den heutigen Creurfionen meiner Both⸗ 
mäßigfeit zu erholen.“ 

Haft ein Jahr war verfloffen, daß Jacobi auf Hamann's letzten 
Brief nicht geantwortet hatte. Kränklihfeit und fehmerzliche Ver⸗ 
Iufte geliebter Perfonen hatten ihn fo gebeugt und gefnidt, daß 
es einer langen Zeit der Erholung bedurfte, ehe er ſich zu neuer 
Ihätigfeit aufzuraffen vermochte. „Ihr Brief vom 2. und 22. Nov. 
des vorigen Jahres,“ fchreibt er am 18. October an Hamann, 
„traf mich in der Hälfte des Decemberd auf dem KHrankenbette. 
Ih war lange fehr übel, und litt nachher noch mehr von dem ' 
Gedanken, daß ich meine Geiftesfräfte auf immer verloren hätte. 
Da mir endlih von diefer Seite wieder einiger Muth zu fom- 
men anfing, ftarb mein dritter Sohn, der im eilften Jahre, und 
bie ſchönſte Hoffnung meines Lebens war. Er lag nun im 
Grab und verwefte, während fein Bild voll Leben, voll Geift 
und Liebe mir immer vor der Seele fland. Meine Augen wur- 
den nicht troden darüber, daß fie ihn nie wieder fehen follten.“ 

„Die Mutter des Anaben hatte ſich ermüdet, geängftigt, 
und mar nun dur und durch verwundet. Sie wurde frank, er⸗ 
holte fih etwas nad einigen Tagen; legte fih von neuem und 
ftarb. Sch hatte zwanzig Jahre lang, und von meinem einund- 
zwanzigften Jahre an mit ihr gelebt, und nie erblidt, was ihr 
ya Do 12%. 

Hamann, Leben II. 4 
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an Neinheit des Herzens und Größe der Seele, an Liebe, Treue 
und himmlifhem Wohlthun glei war.” 

„Der Zuftand, worin diefe fehredliche Trennung mich ver- 
fegte, hat feinen Namen. Ich hatte nie gedacht, daß man auf 
diefer armen Erde fo traurig werben koͤnnte.“ 

Es wird feines weiteren Auszuges aus dem Sacobifchen 
Briefe bedürfen, um die lange Unterbrechung des Briefwechfels 
mit Hamann erflärlih zu machen. Zugleich überfandte Jacobi 
diefem fein erſtes Schreiben an Mendelsſohn über Leſſing's 
Spinozismus nebſt Mendelsſohn's Erinnerungen und den Brief 
über die Lehre des Spinoza überhaupt an Hemſterhuys nebit 
einigen Briefen von und an Herder über denfelben Gegenitand. 
Jacobi bemerkt dabei: „Se mehr Sie mir darüber fagen, defto 
fieber wird es mir fein.“ | 

Hamann wurde auf diefe Weife veranlaßt, auf eine Ange- 
legenheit einzugehen und daran Theil zu nehmen, von der er 
fih gleih anfangs feinen glüdlihen Erfolg verfprah und über 
die er in mehrfacher Hinfiht eine von Jacobi ganz abweichende 
Anfiht hegte 9). 

Zwar war’ aud Samann dur fein Golgatha und Sche⸗ 
blimini Mendelsſohn's entfchiedener Gegner geworden. Nament- 
lich hatte folgende Stelle deffelben: 

„Hat nicht der Theorift und (ohne Ruhm zu melden) 
ehrwürbdigen Geiftlichen 2) in's Geficht bewiefen, daß wir feine 
Handlungsbrüder nad) dem Fleiſch geworden, gleich wie 
er felbft leider! durch die Iofe Verführung nad) - der Grie- 
hen Lehre und der Welt Sabungen zum befchnittenen 
Glaubensbruder im Geift und Wahn ded heidnifchen, 
naturaliftifhen, atheiftifhen Fanatismus; — denn wer den 

1) Der zmwifhen Jacobi und Mendelsfohn entfponnene Zwift über Leſ⸗ 
finge Spinogismus u, f. w. muß hier als befannt boraudgefegt werden. Bei 
wen übrigens dies nicht der Sal ift, der Fann im V. Theil des Wandöbeder 
Bothen S. 117 ff. darüber nähere Auskunft finden. 


2) Man erinnere fi), daß Solgatha und Scheblimini auf dem Titel „einem 
Mrediger in der Wuſte“ zugefchrieben wird. 
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Sohn läugnet, hat auch den Vater nicht, und wer den 

Sohn nicht ehrt, der ehrt auch den Vater nicht,“ 
bei den Freunden Mendelsſohn's große Entrüſtung hervorgerufen. 
Hamann ſah darin mit Recht „eine lächerliche paniſche 
Furcht vor Namen und Wörtern,“ ähnlich der Hydrophobie. 
„Mendelsſohn's Schreiben,” bemerkt er in einem Briefe an . 
Sacobi, „hat mir viel Licht gegeben, was man in Berlin fi 
fhämt zu heißen; wegen des überhand nehmenden Pöbels 
von Atheiften.” 

Gegen Herder fpriht er fih über diefe Angelegenheit und 
fein Berhältnig zu Mendelsfohn an Jacobi fo aus: „Ein Freund 
von Mendeldfohn fchrieb hierher mit einiger Empfindlichkeit 
darüber, daß ih ihn zum Atheiften gemacht hätte und fehien 
mit ©. 71 (Schr. VII, 64) fehr unzufrieden zu fein. Sch machte 
mir diefen Wink zu Nube, um menigften® über meine Sätze 
nachzudenken. Daß ih ganz etwas anderes unter Atheismus 
verftehe, ift aus ©. 54 zu erfehn. Ferner ift dort vom atheifti- 
fhen Fanatismo die Rede und ich hatte Belege aus 1 Joh. 2, 23, 
Sob. 5, 23. 14, 9. 12, 45 für mih. Wie ich eben den Kopf 
mit diefen Gedanken voll habe, fällt e8 dem lieben Düffeldorfer 
ein, mir die Handfchrift, die Sie auch gehabt, mitzutheilen. Das 
war für mich ein fehr gelegner Fund, den Spinoza ein wenig 
näher zu fludiren, den ih ſchon in Curland gelefen. Nun bin 
ich fehr zufrieden, daß ih) von einem andern Gegner abgelöft 
worden, und will fehr gern ed dem Mendelsfohn überlaffen, 
mit ihm fertig zu werden.“ 

„Durch jenen zufälligen Umftand bin ih mit dem lieben 
Selbftpeiniger Jacobi in einen folchen derben, verwilderten, und 
vielleicht gar zu vertraulichen Briefwechſel gerathen. Weil ich 
faum glaube, daß ih im Stande fein werde, feinen piis desi- 
deriis ein Genüge zu thun, fo märe e8 mir lieber, wenn er 
aus Berdruß, ald wegen feiner zunehmenden Krankheit, nicht 
antworten könnte.‘ 

Daraus ergiebt fih, daß er ungeachtet feiner Fehde mit 

4 * 
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Mendelsfohn dennoch mit Jacobi und in's Befondere binfichtlich 
der Auffaffung des Spinoza keineswegs übereinftimmte und wie 
er in diefem Punkt Mendelsfohn: halbwege als feinen Kampf 
genoffen anfehen konnte. . 

Es gereicht der Wahrheitsliebe Jacobi's zur Ehre, daß er 
ſich durch die feharfen, von Ironie nicht immer freien Exrwide- 
rungen Hamann's nit abfehreden ließ, noch den aufrichtigen 
Freund darüber verfannte. 

Seine Polemik gegen Mendelöfohn, von dem er an Sacobi 
fhrieb: „Er, der ſich weiſer dünft als Nathan und SHeman, 
der Schauer des Königd, in den Worten Gotted dad Horm zu 
erheben‘ reute indeß Hamann nicht; obgleih er fich darüber 
gegen einen ihm fehr befreundeten Mann, der fonderbarer Weife 
fpäter zu einem der ärgften Feinde Mendelöfohn’8 von der Ber- 
Iiner Parthei geftempelt wurde, Zavater nämlich, rechtfertigen 
mußte. „Sch kam erft gegen Abend nach Haufe,“ erzählt er an 
Jacobi, „und mußte noch fpät ein paar geilen an unfern 
Sohannes in Zürich fehreiben, dem es feheint, daß ich ſchwert⸗ 
fiharf den unathletifhen Moſes — fhärfer ald Hamann es 
ihm mündlih gefagt haben würde — behandelt babe, 
welches ihm etwas Mühe macht.“ 

Der Brief an Scheffner vom 10. Nov. enthält außer man- 
hen intereffanten literarifchen Mittheilungen einiges Ihatfächliche, 
welches wir des Zufammenhangd wegen bier einfchalten: 

„Reichardt meldet mir die bevorftehende Entbindung feiner 
jungen rau, mit der er vor ſechs Wochen erft von feiner Reife zu- 
rückgekommen — und zugleih das letzte Schidfal unferd Better 
Beder, der kurz vor Abfarth von den Bermudifchen Inſeln 
über Bort gefallen.‘ 

„Friedrich ift aus Berlin zurüdgefommen und wird fi wahr 
fheinlih zu Memel etabliren, Er hat dem Pr. Kraus einen 
Brief von D. Bliefter) mitgebracht, der gewaltig über mich auf 
gebracht, ſodaß ich nicht einmal leſen foll, worüber? 1) Mit dem 

1) Es mar vermuthlid die angeführte Stelle aus Golgatha und Scheblimini. 
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Advent, wo fih unfer Briefwechfel vor 2 Jahren anfing, werd 
ih ihn zur Rede ftellen — auf alle künftige Bände Berzicht 
thun, aber zugleich den 2. Jahrgang fordern und wiflen, warum 
er mir denfelben entzogen. Diefer Monat fängt fi mit einer 
Abhandlung unſers Profefior Kant an, den man gewiß fihon 
mit voriger Poft erwartet, aber wider Gewohnheit ausgeblieben 
und erft morgen eintreffen wird. Ich erhalte dieſe Monatsfchrift 
immer aus der erften Hand. Hartung hat ſchon einige Eremplare 
von Schul Erläuterungen bier gehabt; der Herr Berleger noch 
feind. Eine deutfche Weberfeßung der infamen Memoires !) ift 
auch fehon bier, wurde Öffentlih angekündigt für 1. fl. 9 gr. 
unter dem Titel: Privatleben des K. von Pr. Das mir auf ein 
paar Stunden zugebrachte Eremplar wird von Danzel aufge 
fangen unter dem Berfprechen, daB er mir es felbit zu Mittag 
abgeben wird. Gegen Abend wird ed von mir abgeholt, unter- 
deffen ich weder Danzel noch die Schrift mit Augen gefehen 
babe. Zum guten Glüd hat man fie im Laden gefunden. — — 
Ein paar Tage darauf find ih diefe Schrift bei meinem Budh- 
binder, wo ich auf der Stelle meine Neugierde befriedigen mußte. 
Eventualiter ift auch ein Exemplar für Sie beftellt.“ 

„Lavater meldet mir Hill’3 Durchreife, melcher fih nur 
zwei Tage dort aufgehalten und eine fehr gute Aufnahme ge- 
funden zu haben fcheint Med. Oct. Defto ungeduldiger bin ih 
auf Nachrichten von ihm felbft und feinen dritten Brief, Wenn 
er meiner Erwartung entfpriht, werde ich Ihnen alle 3 mit- 
theilen.“ 

„Lavater ſowohl, den ich ex professo wegen meines Soh— 
nes zu Münſter — als Herder, dem ich hoos ex parodo das- 
ſelbe geſchrieben — melden mir beide Wunder von dieſem jun- 
gen Mann, der meine Antwort noch nicht eriwidert und wünfchen- 
mir beide Glüd zu diefer Eroberung, aus der ich bis Ddiefe 
Stunde nit Plug werden kann.“ 


1) Voltaire. 
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„Er bat mir ein ſchoͤnes Kupfer von Chodewiedi beigelegt 
zu Joh. IX — und trägt mir auf, alles zu grüßen, was Grüße, 
von ihm annimmt — befonderd den ihm dur Hill lieb gewor- 
denen Dippel oder Hippel — der mid mitfammt meinem Fidei- 
commiß auslachen wird, wie Sie ed aud thun werden, ohnge- 
achtet Ihres XI. Gebots, nicht? zu tadeln.“ 

„Johann Georg Müller, der zu Schaffhauſen bei feiner 
alten Mutter lebt, fehrieb mir im Juli in Beziehung auf Göcking's 
Journal, daß fein Bruder in Genf bei Herrn Tronchin fih auf 
hält und feine Schweißergefhichte auf einmal, in Plan und 
Styl umgearbeitet ausgeben wird, ganz anders ald der erfle 
Verſuch.“ 

„Ich begleitete vom letzten Schmauſe unſern Freund Hinz 
in fein Quartier und eilte nach Haufe, wo ih den erſten Theil 
von Engel's Mimik fand. Ein Pendant zur Phyfiognomif mit 
23 Kupferblättern in 40 Zeichnungen oder Figuren. Das meifte 
in Beziehung auf's Theater, wo ich eben nicht zu Haufe gehöre. 
In 27 Briefen, deren Einkleidung fehr planmäßig genugt und 
angewandt ift. Weil und Engel gehen zu halben Theilen. Uebri- 
gene läßt fich Fein halbes Buch ganz überfehen.” 

„Roh fand den Auguft des Deutfchen Merkurd und darin 
den Anfang einer vielverfprechenden Abhandlung über die neueften 
patriotifchen Lieblingdträume in Deutfchland auf Beranlaffung 
des 3. und 4. Bandes von Hrn. Nicolai Reife, auf deren Fort- 
feßung ich fehnlih warte. Zimmermann’d Einfamleit war mit 
aller Wieland’fhen Kunft und Laune angezeigt.“ 

„Alles diefes Ihnen höchft zu ehrender Freund mündlich und 
cursorie mitzutheilen, war ich Dienſtags des Morgend angefprochen, 
fand Sie aber nicht mehr zu Haufe oder im Begriff auszugehen, 
fonnte alfo bloß den Swedenborg abgeben, den ih auch richtig 
wieder erhalten habe.“ 

„Reife durch den Bairifhen Kreis foll vom Berfaffer des 
Fauftin fein, den ich heute zum erftenmal in den Händen gehabt 
und weit unterhaftender ald jene zu fein feheint.“ 
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„Nachdem Hartung das Privatleben ded Königs mit einem 
Dentitrich angelündigt, meldete er wieder 8 Tage darauf: La 
vie privde d’un Prince celöbre en details des Loisirs du 
Prince Henry de Prusse dans la retraite & Reinsberg & 
Veropolis 784. p. 96. 8°," 

„Anftatt des ganzen Titel? war wieder ein Denkzeichen — 
aus dem man auf dad Original der Weberfegung vermuthen 
fonnte; doch weil der Preid nur 1 fl. war, fo faufte jedermann 
die Kleinigkeit, die ein bloßes Eloge durch einige merkwürdige 
Stellen, die Bertheidigung des metaphufifhen Geſchmacks und 
die Einladung zur Krone von Polen in fi hält.“ 

„Kraus hat mich geflern beſucht und arbeitet an einer Ean- 
tate zur Einweihung der Tragheim’fchen Kirche nach einer italie 
nifhen Compoſition, wird auch naͤchſtens einen Beitrag für D. 
Biefter liefern, wozu ih mein Beſtes thun werde, ihn aufzu- 
muntern vice cotis expers ipsa secandi. Nun wie hältd mit 
der Lex contra Momum? Nur daß Sie mir nicht falfch citiren, 
weil ich feinen Codex habe, fo gern ih ihn auch zu den Clas- 
sicis zähle. Pauw hat meine? Wiffend keine Gefchichte der Deut- 
fhen, fondern Recherches Philosophiques wie über die Aegypter, 
Chinefen und Amerilaner fohreiben wollen.“ 

„Auf einen Wink ded Hinz habe bier ein Werk des 
Mayerd aus Wien über den Vernunftſchluß, 2 Hein Octav⸗ 
Bände, aufgetrieben, die bereit3 77 und 79 angelommen und 
mir beffer gefallen haben, als feine Soer. Denkwürdigfeiten. Er 
it ein fleißiger Xefer unferd Kant, den er bis auf feine Dispu- 
tation anführt, hat aber wenig Verdauungskraft und Methode.‘ 

Am 9. December fchreibt Hamann an Scheffner: Ich bin 
bier verlegen, ded Spinoza Leben von Johann Colero aufju- 
treiben. Wenn Sie felbiges befißen, würden Sie die Gewogen⸗ 
heit haben, es mir mitzutheilen. Ebenfo geht e8 mir mit deffelben 
Principiis Philosophiae Cartesianae Amst. 663. 4°, 
an denen mir noch mehr gelegen ift und die nicht einmal auf 
der Schloßbibliothet find, ohngeadhtet mir an leßterem Buche 
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beinahe mehr als an feinem Leben gelegen wäre, Sollte es nicht 
in der Bibliothek des Herrn von C.. fein, aus der ich fihon 
dur dero Bermittelung einmal den Rabelais erhalten? — — 
Ich werde aber noch einmal auf der academifchen Bibliothef 
Nachfrage thun, weil das erſte mal der Catalog fehlte. Sie haben 
an Better Bleder’d) Tod Antheil genommen, dafür melde heute, 
daß der apellmeifter Reichardt mit einer Jungen Tochter den 
23. p. erfreut worden.” 

„An D. Biefter habe gefchrieben — aber mit dem Blafen 
hat es nicht gehen wollen — dafür in fehr demüthiger Stellung 
um ben zweiten Jahrgang gebeten und auf alle übrige Berziht 
geihan. Mußte nolens volens fihreiben, um mich wegen zwei 
Punkten zu legitimiren; fonft wäre fehr gern diefer Mühe über- 
hoben, eine Seite in 49 mit leeren Worten anzufüllen.‘‘ 

„Sch weiß, daß ed 2 Döderleind und 2 Teller giebt; aber 
mein gutes Glück hat mi mit der Belanntfchaft der beiden 
Orthodoxen verfhont. Doch Porif’d Meinung hielt weder bei 
Aalen noch bei Eberhard Stich. Des letztern vermifchte Schrife 
ten, davon der erfie Band heraudgelommen, haben mir einen 
fehr vergnügten Abend gemacht, der alle widrige Eindrüde feiner 
Apologie x. 2. 2c. ausgelöfht und mi mit dem liebendwür: 
digen Berfaffer der vermifhten Schriften !) völlig. ausgeföhnt. 
Aakens Predigten habe vor der Ablieferung zum zmweitenmal 
durchgelefen, aber eben den umerflärlihen Abfall oder Contraft 
mit feiner Theorie gefunden, wo der Pomp feiner Canzelbered⸗ 
famfeit ganz verläugnet ift.“ 

„Der zweite Theil von Buͤſching's Lebensbefchreibungen giebt 
dem erften nichts nach. Er enthält den Lebenslauf eines Grafen 
Reuß XXIV. und das Reife-Spurnal feines Oberhofmeifters, eines 
Hofrat von Giefau.” 

„Büſching fol auch fhon Kant's Kosmopolitiſchen Chilias⸗ 


i) Hier finden mir wieder einen Beweis, mie felbft die ſchärfſte Sathre 
Hamann’ nur der Sache, nie der Perfon galt. 


und 
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mum in der Berlinifhen Monatäfchrift recenſirt haben mit ein 
wenig Salz. Der vorige Monat kam bier außerordentlich fpät 
an, weil man eine zweite Auflage deffelben hat veranftalten 
möffen.“ 

„Bon Mendelsfohn habe durch einen feiner Landsleute einen 
Gruß befommen, auf deſſen Richtigkeit ich eben nicht bauen fann. 
Meber 14 Tage erwarte einen andern Juden von dort, mit dem 
ih in näherer Verbindung ſtehe und durch den ich auch etwas 
pon D. Biefter vermuthe.” 

„Die Memoires ded Boltaire find in Berlin nachgedrudt 
worden. Einige Eremplare bier & 1 Rthlr. unter der Hand ver 
fauft worden. Ich habe die Ueberſetzung verglichen, wo nur eine 
Stelle audgelaffen ift von wenigen Zeilen, faum mit Abficht, 
fondern aus Flüchtigkeit und Nachläßigkeit, daran es nicht fehlt.” 

„Ueberſetzungen zu vergleichen, ift immer eine meiner liebften 
Nebenarbeiten. Wenn Shaftöbury Ihnen gehört, mwünfche ich 
diefen Gebrauch auch davon machen zu können, befonderd da 
das englifche Original gegenwärtig auf meinem Tifch liegt und 
mir Mendeldfohn diefen Auftrag einmal gethan, den Sie in 
Anfehung des Baco äußern, deſſen phyfitalifhe Schriften wohl 
faum mehr unferm Zeitalter Genüge thun würden.“ 

„Ludwig Mayer war ein vertrauter Anhänger des Spinoza 
und SHeraudgeber feiner Schriften. Bon ihm ift philosophia 
Seripturae interpres, wovon ih eine holländifche Weber- 
fehung in Mast. befite, welche vor einigen wenigen Jahren im 
Deutfchen erfchienen fein fol. Jemand will eine Ankündigung 
einer deutfhen Weberfegung in der Allg. Deutfchen Bibliothek 
gelefen haben. ch weiß nichts davon. ft Ihnen etwas befannt 

Am 10. December richtete Hamann an feinen Sohn in 
Graventhin einige fo herzliche von feiner innigen väterlichen 
Liebe zeugende Worte, daB wir ed und nicht verfagen können, 
fie hier zum heil wenigftens wieder zu geben. 

„Herzensliebfter Sohn. Ih war fo wenig einen Brief von 
Dir den Freitag nad Deiner Abreife vermuthen, daß ih es 
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nicht ‚einmal der Mühe werth hielt, auf die Poft zu geben. 
Defto angenehmer wurde ih den Sonnabend darauf von uner- 
warteter Freude überrafeht, die Nachricht Eurer glücklichen Ankunft 
zu erhalten und auch Herm Kriegsr. Hippel damit zu erfreuen.“ 

„Deiner Schweiterr Lene Geburtätag wurde bei Herrn 
Milz *) von unferm ganzen Haufe gefeiert, der und zu Mittag 
eingeladen hatte, meil fein und feiner Tochter Geburtätag war. 
Mütterchen fpielte mit den Kindern und war fo vergnügt, ala 
fie no nit in der Stadt, wie fie fih ausdrückte, geweſen 
war — und ich lernte unterdeffen im Brettfpielen vom 
‚Bhilofophen, der mih 2 Spiele gewinnen ließ.“ 

„Woher unfer Etat ausbleibt, weiß niemand zu erflären. 
Zu dem allgemeinen Klagen und Murten fommt noch das in- 
famfte Gewäfch, das ſich weder glauben noch widerlegen läßt. 
"Die Schiffarth übertrifft noch voriges Jahr und wenn die Fooien 
noch wären, würde ich vielleicht über 200 Rthlr. und mehr 
zu genießen haben. Damit ließe fi) noch was anfangen; jetzt 
wird mir der Eine Thaler ſchwer, wofür Deine Schwefter nähen 
lernen und der andere, den ich dem ehrlichen le Roi gem 
Doppelt bezahlen möchte.“ 

„Schreib fo oft Du kannſt und millit, ohne auf meine 
Antworten Rüdfiht zu nehmen und wenn Dir etwas fehlt, fo 
fag mir’d. Auf nothwendige Dinge werd ich niemald Antwort 
ſchuldig bleiben. Was fich von felbft verfteht, braucht Feine Worte.“ 

„Vergiß nicht, Dich auch bei gegenwärtiger Zeit derjenigen 
Berächen zu erinnern, die Du in Deiner Kindheit gelernt haft: 

„Ein Herz, dad Demuth Tiebet,” 


1) Da wir biefem Hausfreunde und Hausarzte, Feldſcheer Milz, jebt öfte- 
rer begegnen werden, fo bürften bier einige Worte über ihn ihre rechte Stelle 
finden. Er war der Oheim Brahl’s und Hill's, und hatte fi) nad einem viel 
bewegten Beben und weiten Reifen, namentlid nad der Küfte von Buinea, in 
Ruheſtand gefeht und lebte nad dem Tode feiner Frau mit feiner einzigen 
Tochter bon feinen Menten in Hamann's Nachbarſchaft. Diefer ſchenkte ihm als 
Arzt großes Bertrauen und liebte die Mittheilungen feiner reihen Erfahrungen 
und Erlebniffe. 
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und: 
„Kinbdlein! wir erkennen, daß Du der Heiland biſt.“ 

„Laß diefe Wahrheit Dir niemald alt noch kalt werden, 
fomdern Dir gleih einem verborgenen Schag im Ader 
fein, Anfang und Yülle aller Erkenntniß und Weisheit. Sonft 
verdirbt alle Zeit, die wir zubringen auf Erden. Wenn alle 
Stride reißen, das hält ewig. Himmel und Erde werden ver 
gehen, aber Sein Wort bleibt und auf diefen Feld gründe 
Deinen Bau. Hör’ und glaube, was Dir Dein alter Bater aus 
doppelter Erfahrung fagt.“ 

„Run, mein liebes Kind, ich küſſe und herze Dich mit väter- 
licher Liebe und Zärtlichkeit. Gott laſſe Dich auch in diefem neuen 
Jahre wachſen an Weisheit, Alter und Gnade. Empfehle mid 
aufs Befte dem Herrn Kriegsrath, Frau Kriegsräthin unter den 
beiten Wünfchen, die ich für Ihr wie für mein eigned Wohl - 
thue — für Did wie für Deinen greund. Eure Freundſchaft 
werde immer inniger, gründlidher, mweifer und frucht— 
barer bi8 in das fpätefte Alter. In diefem Stüd freue ih 
mich Dich glüdlicher zu fehen wie ich gewefen; fo ſehr aud 
Gott an Freunden von Jugend auf mich gefegnet. Sag dem 
alten Herrn alle8 Gute in meinem Namen. An Heren Scheller 
habe ich felbft gefchrieben. Sei dankbar; aufmerffam und redlich 
gegen ihn. Vergiß auch Deine gute Nachbarſchaft nicht, die 
auch zum täglichen Brod gehört. Mutter, Schwefter und Freunde 
denfen an Dib — und noch mehr wie alle Dein Die treu 
liebender Bater und Nächiter.” 

Es ift wohlthuend und erhebend wenn wir einige Tage 
nad diefem in großer Bedrängniß gefchriebenen Briefe, worin 
fih ein fo unerfchütterlihes Gotivertrauen ausſpricht, thatfächlich 
erfahren, daß dies nicht zu Schanden werden läßt. 

Sein jüngfter Freund Franz Buchholtz war der Glüdliche, 
den fi die Vorſehung dazu erfehen hatte, der Wohlthäter Ha- 
mann’d zu werden und fich dadurch alle diejenigen zu ewiger 
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Dankbarkeit zu verpflichten, die an den Leiden und Freuden 
diefed edlen und hohen Geiftes innigen Antheil nehmen. 

Aus welhen Berlegenheiten Hamann dur dieſes glüdliche 
Ereigniß gezogen wurde, geht aus feinem ausführlichen Bericht 
an Reihardt in dem Briefe vom 26. December, dem zweiten 
Ebhrifttage, hervor. Nachdem er ihm von dem erften Briefe Buch- 
holtzens und feinem Eindrud erzählt hat, fährt er fort: „Während 
der Zeit erhielt ih allerhand Nachrichten von der Individua— 
fität diefes edlen Sünglings, die meine Einbildungäfraft auf's 
höchfte fpannten. Sie wurde aber unendlich übertroffen durch 
das fürftliche Geſchenk !) einer Anmeifung auf ein fo anfehnliches 
Capital für jedes meiner vier lieben Kinder zu gleichen Theilen, 
daß ich eben fo fehr über die unausfprechlihe Gabe, ald über 
die unausfprechlihe Art, womit mir felbige aufgeopfert und auf 
gedrungen wurde, in Erflaunen und Verehrung der göttlichen 
Borfehung und ihrer Individualität, die fih auf Spagen und 
Eulen erftredt, vergehen möchte. Da ich meinen lieben Hans 
Mihel mit Furcht und Zittern nah Oftern erwartet, wo er 
feine academifche Laufbahn anfangen foll, weil ich fein einziges 
Collegium zu beftellen im Stande war, noch den geringften Zu⸗ 
fhuß zufließen zu laffen: fo erwarte ich ihn noch diefe Woche 
zu fehen auf unferer beiden Freunde, Hippel und Scheffner, Vor⸗ 
bitte, die fie geftern nach Graventhin haben ergeben laffen, wie 
auch Herrn Scheller, der zur allgemeinen Freude auch Hoffnung 
bat, verforgt zu werden. Auf einmal bin ich vermögend, meine 
vier Kinder wie ein rechifchaffener Bater von den Zinfen zu er- 
naͤhren und zu erziehen.“ 

„Meine Lifette geht diefe Woche vielleicht noch in Penfion 
meiner alten Freundinn, der preuß. Beaumont, unferer Julie oder 
Juliane Bondeli, die fih ald eine Mutter bewiefen und fich vor 
einem halben Jahr anerboten, dieſe älteſte oder eine ihrer 


1) Nah Kraus Biographie &. 138 betrug daſſelbe für jedes der Kinder 
1000 Thaler. Das Geſchenk fcheint aber weit bedeutender gewefen zu fein. 
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Schweftern aus chriftlicher Liebe in ihr Haus zu nehmen — 
daher ich fie feitdem nicht mehr dad Herz; gehabt zu befuchen, 
obngeachtet ihrer wiederholten Einladung oder Verdacht einer 
undankbaren Bergeffenheit.‘ 

„Ich weiß, Sie freuen fih mit mir, lieber guter Reihardt, 
und werden die Anwendung von diefem Zeichen und Wunder, 
dad Gott an mir armen, verlaffenen, verfhmähten Mann 
gethan hat, von felbft zu ihrer Staͤrkung und Tröftung machen. 
Sch allein hätte zur Noth einzeln leben können und für meine 
Bedürfniffe war meine Habfeligkeit hinreichend — diefe mußte 
ih aber durdh ein Teftament der in meines fel. Baterd und 
meinem Dienft alt gewordenen Mutter vermachen und meine 
Kinder auf ihren Tod warten lafjen. Gottlob! nun find fie rei- 
her wie ihre Eltern und jedes hat fein .befcheiden Theil, warum 
ih fie von ihrer Kindheit an täglich beten gelehrt aus Spr. 
Sal. XXX, 8.9. Sie können fih leicht denken, wie ungeduldig 
ih bin, meinen Schugengel von Angefiht zu Angeficht zu fehen.‘ 

Ueber feine Abfiht und den Zwed bei der Erziehung und 
Bildung feiner Kinder fpricht er fih am Schluß dieſes Briefes 
fo aus: „Unfere Kinder follen erft Chriften, hernach fchöne Gei⸗ 
fter, und wenn fie fönnen auch Philofophen werden; nit um- 
gekehrt die Pferde hintern Wagen angefpannt.‘ 

Der von Dank und Liebe zu feinem Wohlthäter überflie- 
Bende Brief Hamann’d vom 15. December läßt und einen fo 
tiefen Blick in fein Herz thun, daß wir nit umhin koͤnnen, 
ihn unverfürzt mitzutheilen: 

„Mein ewig zu verehrender Sohn und Wohlthäter. Bor 
ein paar Stunden hatte ih einen Befuh von einem jungen 
Mann), den ih feit vielen Jahren kenne, und der mir feine 
Abſicht, einen Bücherhandel in Curland anzulegen, mittheilte, 
da meine ältefte Tochter mit einem Briefe gelaufen fam, mit 
bem ich fogleih nah dem Munde fuhr, weil ih Ihre Auffchrift 
zu erfennen glaubte. Sch war aber nicht im Stande, ihn wegen 

1) Friedrich. 
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des angeffebten Siegels herauszubringen, weil ich ein etwas 
unbeholfener Menfh bin; nahm alfo zu der Gefchidfichkeit mei« 
ned Beifiterd meine Zuflucht, der bald damit fertig wurde, mir 
die Einlage einzuhändigen. Statt des Danfes für feine Mühe 
bat ich ihn, mich allein zu laffen, weil ich nicht anders ald ohne 
Zeugen Ihren Brief nebft Beilage zu leſen im Stande war. 
Wie mohl mir dabei zu Muthe gewefen, vermag ich nicht zu 
fagen. Ungeachtet ih ſchon auf Ihre Dentungs- und Handlungd- 
art dur eine umftändliche Herzendergießung unfers lieben La- 
vater’8 zubereitet und eingeweiht war, fo übertrifft doch die 
Güte und Größe der That und der Erfüllung alle feine pro— 
phetifchen Winke und alle Träume meiner aufgebrachten Phan- 
taſie.“ 

„Sie werden auf einmal zum Bater an mir und den Mei- 
nigen; laffen Sie mich wie ein Kind Ihren und einen höhern 
Willen erkennen und annehmen. Dein Wille gefhehe, hat 
mir den ganzen Tag im Sinn gelegen, und ich unterhielt mich 
über diefes Thema, nach einer Menge Heiner unbedeutender Ge- 
fehäfte, die mi) den ganzen Bormittag zerftreut, mit einem un- 
ferer angefeheniten Geiftlihen, dem ih an meiner Haudthüre 
begegnete, und der fich gefallen Tieß, eine Stunde lang bei mir 
abzutreten, weil wir und eine Weile vorher bei unferm dirigi- 
renden Oberbürgermeifter einander abgelöft hatten, in Angele— 
genheiten, die eine Beziehung unter ſich hatten. Durch einen fo 
rüffigen, muthigen und heiten’ Tag ift mein Gemüth zu ber 
Wonne diefed Abends eingeleitet worden.” 

„Ob die Zeihen und Wunder meines ganzen Lebens 
meinen Glauben ftärfen oder meinen Unglauben befhämen fol- 
len, weiß der Herzendfundiger am beiten.” — — 

„Ach mein auserwählter, ach mein gewünfhter Sohn I! Zu 
was für eine Wüſte wird die befte Welt, wenn alles, alles 
darinn eitel ift! Den Seinen giebt er Schlaf). — Ein tiefer 


1) Spr. 31, 2, 3) Hf. 127, 2, 
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Schlaf, faft ohne Träume, fland mir nicht nur ded Nachts, fon- 
dern auch des Tagd zu Gebot. Wenige Ausnahmen gab es in 
meinem !eben, ih babe mehr Freuden⸗ gls Leid - Thränen 
darin vergoffen ; felbft meine ergiebige Galle Löft fich leichter in 
Lachen ald Wehmuth auf, Beinahe wäre ed mir alten Dann 
auch jekt wie dem Seifenfieder oder Voltejus Mäna !) ergan- 
gen, aber es war ein Handgriff, mich in der Weisheit Salo- 
mon’d und Erfenntniß der Eitelkeit einen Schritt weiter zu brin- 
gen. Sch habe glüdlicher ald er, unter Taufenden Einen Men- . 
ſchen gefunden, ohne Laterne mit mehr ald archimedifher Wonne 
gefunden 2). 

„Der ewig reiche Gott laffe Ihre Erndte gleih Ihrer Aus: . 
faat gerathen, daß viele Gott danken mögen ?).” 

Doch died war noch nicht der Schluß der frohen Begeben- 
heiten dieſes für Hamann fo ereignißvollen Jahres. Es hatte 
ihm einen Freund zugeführt, dem er mit‘ der zärtlichiten Vater⸗ 
liebe zugethan war, es follte ihm aber auch den Grund legen 
zu einer nahen Verbindung mit einer der edelften, hochbegabte- 
ſten Frauen feiner Zeit. 

Die Fürftin Amalie v. Galligin, geborne Gräfin v. Schmet- 
tau, war durch ihre hohe Stellung in der Welt in manche Ber- 
haͤltniſſe gekommen, welche der Entwidelung ihrer glänzenden 


Geiftedanlagen fehr fürderlich gewefen waren. Der Fürft von Gals 


lisin, ein Freund der zur Zeit feiner Verheirathung mit ber 
Fürftin in Frankreich blühenden PBhilofophie, wie fie fih durch 
Die Enchelopädiften und Bayle Geltung verfehafft hatte, fuchte 
feine junge Gattin mit den Koryphäen derfelben und nament- 
fi mit feinem Freunde Diderot befannt zu machen. Im Juli 


1) Hor. Ep. I. 7, 90. 

3) Die Anfpielung auf die Laterne de8 Diogenes und das freudige EÖENX« 
des Archimedes nad) gefundener glüdliher Loſung eines ſchwierigen Problems 
bedarf keines Sommentars. 

8) 2. Cor. 9, 12. 
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1773 war er mit ihr im Saag und er entwirft von ihr fol- 
gendes Bild: 

„La princesse est revenue de son voyage. C’est une 
femme tr&s-vive, tres gaie, tr&s spirituelle et d’une figure 
assez aimable, plus qu'assez jeune!), instruite et pleine de 
talens; elle a lu, elle sait plusieurs langues, c’est l'usage 
des Allemandes; elle joue du clavecin et chante comme 
un ange; elle est pleine de mots ingenus et piquans; elle 
est trös-bonne: elle disait hier & table, que la rencontre 
des malheureux est si douce quelle pardonneroit volontiers 
a la Providence d’en avoir jete quelques-uns dans les rues. 
Nous avions un buteur, qui se repentait de ne s’ötre pas 
fait peindre & Paris; elle lui demanda #’il n’y etait pas 
au temps d’Oudry ?). Elle est d’une extreme sensibilite; 
elle en a möme un peu trop pour son bonheur. Comme 
elle a des connaissances et de la justesse, elle dispute 
comme un petit lion. Je l’aime & la folie; et je vis entre 
le prince et sa femme comme entre un bon frere et une 
bonne soeur.“ 

Diefe Schilderung enthält gewiß mande fehr treffend und 
fharf beobachtete Characterzüge; fie macht es zugleich erflärlich, 
wie die Fürftin in den Ruf, eine Anhängerin der Diderot’fhen 
Philofophie zu fein, kommen fonnte. Man hielt die Bewunde- 
rung, welche diefer Philofoph ihr zollte, für eine gegenfeitige, 
wovon die edle Frau gewiß fehr fern war, wenn fie aud) fei- 
nen glänzenden Talenten ihre Anerkennung nicht verfagen 
fonnte. 

In einem fpätern Briefe befchreibt er ihre Lebensweiſe. 
Auch dieſe ift haracteriftifh. und zeigt und das ernfte Streben 
dDiefer ausgezeichneten Frau. In dem Briefe vom 15. Juni 1774 
heißt es: 


1) Sie war 1748 geboren. 
2) Celebre peintre d’animaux. V. M&emoires correspondance et ouvrages 
inedits de Diderot. Paris 1831. tom. III. p. 107. 
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„Le prince a son travail politique; la princesse möne 
une vie qui mest guere compatible avec la jeunesse, la 
legeret6E de son esprit et le gout frivole de son äge; elle 
sort peu; ne regoit presque pas compagnie, a des maitres 
d’histoire, de mathematiques, de langues; quitte fort bien 
un grand diner de cour pour se rendre chez elle & P’heure 
de sa lecon, s#’occupe de plaire & son mari, veille elle- 
meme & l’education de ses enfans; a renoncd à la grande 
parure; se löve et se couche de bonne heure et ma vie 
se rögle sur celle de sa maison. Nous nous amusons & disputer 
comme des diables; je ne suis pas toujours de l’avis de 
la princesse quoique nous soyons un peu ferus tous deux 
de Pantiquomanie et il semble que le prince ait pris & la 
täche de nous contredire en tout: Hom£re est un nigaud, 
Pline un sot fieffe, . les Chinois les plus honnätes gens de 
la terre .et ainsi du reste. Comme tous ces gens-lä ne sont 
ni nos cousins, ni nos intimes, il n’entre dans la dispute 
que de la gaiete, de la vivacite, de la plaisanterie avec 
une petite pointe d’amour-propre qui l’assaisonne.“ 

Der Fürftin Enthufiasmus für die Alten Tnüpfte dann dad 
innige Freundfehaftsband, welches fpäter noch zwiſchen ihr und 
dem feinfinnigen Hemſterhuis beftand, mit dem fie von Münſter 
aus einen häufigen und ununterbrochenen Briefmechfel unterhielt. 
Die Bekanntfhaft mit dem Minifter von Fürftenberg, der ihr 
durch feine Schulreformen, denen auch fie auf enthufiaftifche 
Weiſe zugethban war, großes Intereſſe eingeflößt hatte, fefjelte fie 
fortan an Münfter. Diefer war es auch, dem fie fpäter die 
Bekanntſchaft mit einem Buche verdankte, das alle ihre früheren. 
Kieblingsfchriftfteller verdunfelte und in den Hintergrund drängte, 
Es war die heilige Schrift. Sie war, wie fie an Jacobi fehreibt, 
in den legten fünf Jahren für fie die reichfte Quelle des Leben, 
fort die einzige wirkliche Nahrung ihrer Seele geworden, „die 
mir,“ bemerkt fie weiter, „nach der zwanzigften Lectüre noch eben 
fo neu bleibt und bei jeder ein neues Licht in meiner Seele an- 

Hamann, Leben II. 5 
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ſteckt, die mir an und für fich felbit ein größeres Wunderwerk ift, 
als alle Wunder, deren Urkunde fie ift.“ 

„Einmal,“ erzählt Jacobi an Hamann, „da ich in Münfter 
war und Kleufer mich dort befuchte, fam an einem Abend die 
Nede auf Sie. Die Fürftin wurde fehr begierig, etwas von 
Ihnen zu leſen. Ich rieth es ihr ab. Kleufer meinte, die Socra- 
tifhen Denfwürdigfeiten Tönnten allenfall® noch für fie genieß— 
bar fein. Auh das wollte ich nicht zugeben, und die Yürftin 
lieg beinahe ab von dem Mann, der fich unterftanden hatte, 
Sorratifhe Dentwürdigfeiten zu fehreiben. Unterdeffen blieb ihr 
der Hamann doch immer im Sinn, der fo viel bei mir galt 
und ihr ganz ungenießbar fein follte. Den vorigen Sommer 
(die8 wurde am 1. Febr. 1785 gefchrieben) fand ich bei ihr 
einige Ihrer Hefte, die ihr Buchholtz geliehen hatte und fie war 
von den Sorratifhen Denfwürdigkeiten und manchem andern 
fehr erbaut.‘ | 

Die Fürſtin hatte nämlih im Sommer diefed Jahres eine 
Badereife nach Hofgeismar unternehmen müffen, wo fich, wie es 
ſcheint, um fie ein Kreis ausgezeichneter Männer verfammelte. 
Denn außer Jacobi werden auch SKleufer und Buchholg, der 
Negierungsrath, Anton Matthias Spridmann ’), zu dem’ fi 
Hamann fpäter auch binzugezogen fühlte, ald dort anweſend 
erwähnt. 

Ueber ihre Lectüre der Socratifhen Denkwürdigkeiten 
fhreibt die Fürftin an Jacobi: „Manches darin war mir unver- 
ftändlih, mas ich aber darin verftand, machte mich begierig, 
alles zu verftehen. Sch lad fie zum ziweitenmale, verftand mehr, 
zum drittenmale, verfland wieder mehr, und doch find für mid 
noch dunkle Stellen darin, die ih aber zum Theil für Beziehun- 
gen auf Bücher halte, die ich fehr unbelefened und zum Leſen 
untüchtiges Gefchöpf nicht Tenne. Sch war von mandhem in 
diefem Buche fo getroffen, fo äußerſt angezogen, daß ich mir 


1) Geb. zu Münfter 1749. 
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nun alle Mühe gab, mir noch mehr Werke von diefem Diann 
zu verfchaffen. Je mehr ich deren fammelte (ich habe ihrer etwa 
funfjehn) defto mehr entwidelte fich eine Attraction zu dem Ver 
faffer, und zugleih meine Begierde, etwas näheres von ihm zu 
wiſſen, da ich theild aus feinen Werfen, theil® durch Menfchen, 
die mit ihm in Verhaͤltniß flehen und geftanden haben, eine 
ziemliche Menge einzelner, aber ganz unverbundener Daten ge- 
fammelt hatte; 3. B. dag fein Schidfal nicht glüdlich wäre, 
ohne daß ich von diefem Schidfale etwas Beftimmtes erfahren 
fonnte. Was mich vollends gewaltig an Hamann zog, waren 
unfere gemeinfchaftlihen Freunde, Platon, Homer, Socrated und 
vor allem die heilige Schrift, von der fein ganzes Wefen inpräg- 
nirt ift. Mit dieſer bat fih Hamann in meiner Borftellung der- 
geftalt und auf eine Art, die ih mit Worten in einem Briefe. 
nicht zu fagen vermag, eingewebt, daß ih wie an einem heim- 
fihen Anfat von Liebe zu ihm frank wurde, der mich trieb, 
etwas näheres von ihm zu erfahren.“ 

Diefer Wunſch verleitete fie zu einem dem Anfcheine nach 
etwas befremdenden Schritt. Sie wandte ſich nicht an eine ihr 
genau bekannte Dame in Königsberg, der fie eine nähere Be— 
ziehung mit Hamann zutrauen Tonnte, fondern an eine foldhe, 
die weder die eine noch die andere Eigenfchaft beſaß. E3 war 
ihr nämlich) nicht um fremdes Urtheil über Hamann zu thun, 
fondem um Gefhishte, facta. „Dieſe,“ fehreibt fie, „konnte mir 
zur Ergänzung meines eignen Urtheild, jenes aber zu gar nicht 
dienen.” Auf ihrer Durchreife nach Peterdburg in einem Alter 
zwifehen 19 bis 20 Jahren und erft kuͤrzlich verheirathet, hatte 
fie die flüchtige Bekanntſchaft einer Gräfin Kaiferlingt gemacht. 
An diefe wandte fie fih mit den Worten: „dites-moi quelque 
chose de sa manière d’ötre ect. weil ich glaubte,” fügt fie 
hinzu, „fie müßte doch wohl eiwad von dem Manne gehört 
haben oder leicht ausfundfchaften können.“ 

Diefer Auftrag wurde zwar nicht im Sinn der Füurſtin 
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ausgeführt, doch hatte er für Hamann einen Auftritt zur Folge, 
den er feinem Freunde Jacobi voll Berwunderung mittheilt: 

„Den 29. December fommt des Morgend ein Bedienter 
aus dem KaiferlingPfchen Haufe, in dem ich feit lange Zeit nicht 
gewefen, mit einem Gruß von beiden Epcellenzen, die mich den 
Morgen darauf zu fih bitten laſſen, weil fie willen, daß ih 
ungern zu Mittag erſcheine.“ | 

„Diefes Haus ift die Krone unſers Adels, unterfcheidet fi 
von allen übrigen durch Gaftfreiheit, Wohlthätigkeit, Gefhmad — 
hat aber faum den Schatten der vorigen Pracht und liebt zu 
fehr den Glanz davon.” 

„sch ging alfo den 30, des Morgens zum gräflich Raifer- | 
lingk'ſchen Haufe. Die Gräfin leitete das Gefpräch mit der all- 
gemeinen Anmerkung ein, daß ich außer. meinem Baterlande in 
fehr gutem Andenken fände. Mit einem wiederholten Ja! brachen 
alle Schleufen meiner Seele dur, und der Strom war nicht 
in meiner Gewalt, ih war auch nicht im Stande eher das 
Geringfte zu hören, bi ich mein Herz von den Begebenheiten 
der vorigen Tage auögefchüttet hatte.“ - 

„Rad der herzlichen Berfiherung, daß ich dur ein Wun- 
der einer mehr" als väterlihen und mütterlihen Vorfehung aus 
meinen Drangfalen erlöft wäre, volle Genüge bereit3 empfangen 
hätte, und ich mich ſelbſt für undankbar halten müßte, mehr zu 
wünfchen oder zu begehren, auch mein gegenwärtiger Reichthum 
mir faft eben foviel Sorgen machte ald die Armuth — kam es 
endlih zur Erklärung ded neuen Wunderd und Abentheuers.“ 

„Die gute Gräfinn theilte mir das Verlangen einer Fürftinn 
mit, die ganze Familie meiner fliegenden Blätter zu kennen und 
zu befigen, auch ein Gemälde des Autord de sa manidre d’ötre, 
de son caract&re, de son ton — — Homo sum mein ver- 
ehrungswürdiger Freund — und da Sie felbft Bater und Autor 
find, fo kennen Sie den Adel und das Elend diefer menfchlichen 
Gefühle.” 

„Die Gräfinn 8. fehien fih zu wundern, wie ein Gefchmad 
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an Diderot und Hamann zufammen Beftehen Fönnte. Sie fielen 
mir ein ald ein Gleichniß, diefes Phänomen zu erflären. Sie 
bat ſich daher Ihre Schriften aus, welche ihr ganz unbelannt 
waren, und welde fie mit benen ihres Herm Bruders ver- 
wechfelte.” Dies rief die etwas ironiſche Bemerkung der Fürftinn, 
nachdem e3 ihr von Jacobi mitgetheilt war, hervor: „Warum 
die freundlihe Gräfinn meinen Gefhmad an Hamanniſcher und 
Diderot’fcher Philofophie fo wunderbar paarte, da fie außer mei- 
nem Reiſekleide wenig von mir Tennt, weiß ih in der That 
nicht, es fei denn, daß der Fürſt Galligin befanntermaßen ein 
Anhänger der Diderot’fchen Philofophie war und ih durch ein 
atqui und ein ergo, als feine Gemahlinn, es auch werden mußte.“ 

Einige Tage. vorher hatte er.aud noch einige für ihn fehr 
angenehme Ereigniffe erlebt, die er Jacobi ebenfalls mittheilt: 
„Den 27. Dec. kam mein Sohn,” ſchreibt er ihm, „auf meine 
Citation nach der Stadt, zu deſſen Berforgung auch alle An- 
ftalten gemacht find, und an eben dem Tage die beinahe auf 
gegebene und wegen ihres langen Ausbleibens für verloren ge 
haltene Gratification wegen des ebenfo auferordentlichen Plus, 
ald die Schiffarth feit 2 Jahren alle übrigen in Preußen über- 
troffen hat. Mein Sohn. follte mir als Bibliothekar die Bücher 
in Ordnung bringen und einige Schriften unter meinen Brief 
fhaften auffuhen und führte den Tag darauf feine ältefte 
Schwefter in Penfion bei der Baroneffe von Bondeli, welche fie 
als die 9. in ihre Academie aufgenommen, unter der Bedingung, 
fie nit ald Fräulein, fondern wie ein ehrliches Dienftmädden 
zu erziehen, für die nadte jährlihe Penfion, zu der ih nicht 
als den Thaler für den welfhen Sprachmeifter beitragen Tann.” 

„Der bloße Umgang einer fo ausgeſuchten Gefellfhaft von 
adelichen und bürgerlichen Mädchen, als dieſe vortrefflihe und 
gelehrte Meifterinn erzieht, ift da8 größte Glüd, was ich meiner 
Tochter wohl im Herzen gewünfcht, aber niemals für fie hoffen 
fönnen, und ih höre mit unausſprechlicher Freude, daß zwei 
ihrer edelften und fchönften Zöglinge miteinander wetteifern, 
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meiner Liſette Reinette in der Mufif und im Franzöflfchen fort- 
zubelfen, wozu ihr der Anfang im Italienifhen eben fo günftig- 
if, ald wenn fie mit dem Franzöſiſchen angefangen hätte.“ 

„Bei meinem Sohn ift der Anfang im Griedifhen vor 
dem Latein eben fo gut eingeſchlagen.“ 

Diefer Schritt wurde ihm dadurch in etwas erfchwert, daß 
er ihm von feinen Freunden und namentlih von Hippel und 
Scheffner verdacht wurde, Darum fügt er hinzu: 

„„Wozu diefer Aufwand? Ein Mädchen bildet und ent- 
widelt fih von ſelbſt.““ 

„Diefer leidige Einwurf ift mir ſchon von meinen nächften 
Freunden gemacht „worden. Aber meine lieben weifen Herren! - 
Es iſt Pflicht, das Geld, was mir Gott und fein Mittler ge- 
geben, zu beider Ehre und der Beſtimmung gemäß anzu- 
wenden — und mir ift fehr wenig an der äußern — aber 
defto mehr an der innern Bildung gelegen, mit der e8 nicht fo 
gefhmwind geht, ald Ihnen Ihre Erfahrung einbildet — und 
in's Allgemeine läßt ſich gut reden.“ 

Und in der That der audgeftreute Saame fiel bier auf 
einen fehr dankbaren Boden, wie die Freude, die er fpäter an 
diefer Tochter erlebte, unwiderfprechlih an's Licht ftellte. Es war 
die Abficht der edlen Erzieherin, diefe Pflegetochter dazu heran 
zubilden, um fpäter wiederum ihren jüngern Schweftern denfelben 
Dienft erweifen zu können, ein Plan, der ihr auch vollftändig 
gelang. 
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Samann's Autorfchaft. Metaktitii. Golgatha und Icheblimini. Goethe, 
Herder und Elaudins Aber daſſelbe. Auf der Shrkin Gallihzin Wunſch 
fammelt Hamann feine Schriften. Bermeinte Schriften. Hamann's „Buruf 
en Arme” und „Hamann’s des Estahiten Anterweifung von’ der Schwadh- 
heit Der Elenden.” Mayer's Socrat. Yenkwärdigheiten. Kant's Antor- 
ſchaſt. Tiedemann über denfelben. Anffoh in der 3. Monatsicrift: 
Was iR Aufklärung? Scheffner über den Tempelherren-Streit. Herder's 
Foren. Antorfchaft Krenzfeldt's. Moſer's Schriften Über Regenten ect. 
Bäfching’s Beiträge, Erasııns Sehen von Yurigay. Yrof. Zabo. Winkel- 
maun’s Briefe, Moſer's und Heishe's Sehen. Studium des Spinoza. 
Siterotur des Anslandes. Mirabean. Yrief an Alm. Courtan. 


Nachdem wir fo die Greigniffe des verfloffenen Jahres, deffen 
trübem Anfange ein fo erfreulicher Schluß folgte, an uns haben 
vorübergehen laffen, müffen wir noch einmal unfere Blide auf die 
Erzeugniffe feiner Autorfhaft und feine fiterarifhe Thätigkeit 
rihten. Zwei feiner bedeutendften Schriften find, wie bereits 
bemerkt ift, in diefem Jahre zur Bollendung gediehen, nämlich 
die Metakritit und Golgatha und Scheblimini. Um und auf den 
rihtigen Standpunkt zu verfeßen, der zum Verftändniß und Be- 
urtheilung der erftern erforderlich ift, mögen folgende Stellen 
aus Briefen an Jacobi dienen: 

„Alle metaphyfiſchen Unterfuchungen find mir durch die 
Kritit der reinen Vernunft jüngft fo veredelt worden, als che 
mals durch Wolfen’3 Iateinifhe Ontologie.* 

„Bei mir ift nicht fowohl die Frage: Was ift Vernunft? 
fondern vielmehr: Was ift Sprache? und bier vermuthe ich den 
Grund aller Paralogismen und Antinomien, die man jener zur 
Laft legt; daher fommt es, daß man Wörter für Begriffe und 
Begriffe für die Dinge felbft hält. In Worten und Begriffen 
it feine Eriftenz möglich, welche bloß den Dingen und Sachen 
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zukommt. Kein Genuß ergrübelt fi, und alle Dinge, folglich 
auch dad Ens entium ift zum Genuß da und nicht zur Specu- 
lation. Durch den Baum der Erfenntniß wird und der Baum 
des Lebens entzogen — und foll und dieſer nicht lieber fein, 
wie jener — wollen wir denn immer dem Exempel des alten 
Adams vielmehr folgen als und an feinem Beifpiel fpiegeln — 
feine Kinder werden !) nicht wie der neue Adam Fleiſch und 
Blut 2) an- und das Kreuz auf uns nehmen? Alle Terminologie 
der Metaphufit läuft auf dies hiſtoriſche Factum hinaus, und 
sensus ift dad principium alles intellectus. 

An einer andern Stelle heißt es: 

„Die Metaphufit hat ihre Schul- und Hofſprache; beide 
find mir verdaͤchtig, und ich bin weder im Stande, fie zu ver- 
ftehen, noch ſelbſt mich ihrer zu bedienen. Daher ich beinahe 
vermuthe, daß unſere ganze Philoſophie mehr aus Sprache als 
Vernunft beſteht, und die Mißverſtändniſſe unzähliger Wörter, 
die Profopopden der willkührlichſten Abſtractionen, die Antitheſen 
Ts wevö@vduov yymocwg ?), ja felbft die gemeinften Rede⸗ 
figuren des sensus communis haben eine ganze Welt von 
Tragen hervorgebradt, die. eben mit fo wenig Grund aufge 
worfen als beantwortet worden. Es fehlt und alfo noch immer 
an einer Grammatif der Vernunft, wie der Schrift und ihrer 
gemeinfchaftlihen Elemente, die dur einander gehen, wie die 
Saiten auf dem Pfalter durcheinander Fingen, und doch zuſam⸗ 
men lauten.” | | 

„Gott, Natur und Vernunft haben eine fo innige Bezie- 
hung auf einander, wie Licht, Augen und alles, was jenes 
diefem offenbart, oder wie Mittelpunft, Radius und Peripherie 
jedes gegebenen Girfeld, oder wie Autor, Buch und Kefer. Wo 
liegt aber das Räthfel des Buchs? In feiner Sprache oder in 
feinem Inhalt? Im Plan des Urhebers oder im Geiſt des 
Auslegers?“ 


1) Matth. 18, 3. 2) Hebr. 2, 14. 2) 1. Tim. 6, %0. 
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Hamann hat feine Metakritit nicht veröffentlicht aus Scho- 
nung gegen Kant. Wenn man gerade auch nicht im Stande ift, 
einzelne Stellen darin bemerfbar zu machen, die diefem feinem 
Freunde hätten wehe thun können; fo weht doch dur das 
Ganze eine fo feine Ironie, welche leicht ein Erkalten zwifchen 
ihnen hätte hervorrufen können, das gerade jebt, wo Kant ihm 
und feinem Sohn auf die zuvorkommendſte Weife begegnete, 
Hamann gewiß fehr ſchmerzlich geweſen wäre. Wir find es in- 
deffen fhon an Hamann gewohnt, daß weder Freundfhaft noch 
Feindfchaft, da wo es fih um Wahrheit handelt, auf fein Urtheil 
flörend einzuwirken vermochte. 

Was Kant reine Bernunft nennt, war ed ganz und gar 
niht in feinen Augen und er konnte in der Aufftellung diefes 
Begriffes, welcher feine Vernunft zur Unreinheit verdammte, 
nur ein Blendwerk erbliden. Es bat gerade diefer Auffab in 
fpäterer Zeit vielfach die Aufmerkfamfeit auf ſich gezogen. Wie- 
wohl man ihm unter allen Anfechtern der Kant'ſchen Philofophie 
aus der erfien Zeit derfelben faft einftimmig als einen fiegreichen 
Befämpfer anerfannt hat; fo find doch auch wiederum fo viele 
Ausftellungen dagegen erhoben, daß es nicht ungeeignet fiheint, 
bier eine feharffinnige Analyfe der Metakritif wörtlich einzurüden, 
die wenig befannt geworden zu fein feheint, aber wegen der 
Berückſichtigung und Widerlegung der gegen die Metafritif er 
hobenen Einwendungen und Ausftellungen unfere ganze Auf: 
merffamteit verdient. Sie findet fih in dem mehr. erwähnten 
Grundbegriff Preußifcher Staatd- und Rechtsgeſchichte. ©. 455 ff. 
und lautet: 

Hier ift das Skelett der Entwidelung, welche er in feiner genia- 
len „Metakritik über den Purismum der reinen Vernunft“ gegeben. 
\ Er fagt mit Bezug auf die Gefchichte der Philofophie: „Es 
find verfchiedene Verſuche gemacht, die Philofophie zu reinigen.‘ 

Es ging 
der erfte Purismus auf Freiheit der Bernunft von der Tradition, 
der 2. Kant 5» nn Erfahrung. 
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Es bleibt „alſo“ 
der dritte Purismus übrig, betreffend allein die Sprache, die 
ebenſowohl auf Ueberlieferung als Erfahrung (usum) ſich gründet. 

Dieſes „alſo“, deſſen ſich Hamann bedient, rechtfertigt 
ſich in ſeinem Sinne durch die von ihm hier weiter nicht 
dargelegte Betrachtung, daß die Philoſophie ſich von der 
Sprache eben noch nicht hat losmachen können, daß dieſe 
aber die beiden von der Philoſophie negirten Elemente, 
Ueberlieferung und Erfahrung noch enthält 9). 

Die Analogie, weldhe Hamann bhiebei im Sinn bat, 
leitet ihn nun audh zu dem Tolgenden, indem er nämlich die 
Sprache zuerft an die Stelle des einen Object? der Kantiſchen 
Kritik, des finnlihen Stoffs, der finnlichen Eindrüde, fubftituirt, 
dann aber an dem Gleichniß der Sprahe das ganze Berfahren 
Kant's nachſpielt und zugleich beurtheilt. 

Er fagt: 

„Neceptivität der Sprache (bei Kant der Eindrüde) und 
„Spontaneität der Begriffe ift die doppelte Quelle der 
„Zweideutigkeit, worauß die reine Vernunft ihre Nechthaberei, 
„Zyweifelfuht und Kunftrihterfchaft fhöpft..... Die Me- 
„taphufit (die Kant'ſche Philofophie) mißbraucht alle Wort- 
„zeihen und Rede⸗Figuren unferer empirifhen Erkenntniß 
„zu lauter Hierogiyphen und Typen“ idealifcher Ber- 
hältniffe. (Die zwei lebten Worte find in der Ein- 
gangs erwähnten Recenfion ?) weggelaffen.) Durch diefelben 
wird aber erft Hamann's Meinung klar, welche dahin geht, 
daß ed ein Mißbrauch fei, “wenn Kant annimmt, alle 
empirifhen Geftalten werden vom Berftande aufgefaßt, 


1) Es liegt in der von Hamann verfuhten Nahmeifung, daß die kritiſche 
Philoſophie auch der Tradition ihren Urſprung verdanke, eine gemiffe Ironie, 
Sie habe fih nämlih von Berkeley auf Hume und von diefem auf Kant fort» 
gepflanzt. 

2) Hegeld in den Jahrbüdern für wiſſenſchaftliche Kritif, Jahrgang 1828, 
Nr. 77-80 und 107—114 incl. 
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nit wie fie find, fondern nur wie der Berftand fie fi 

bereitet, fo ald ob der Berftand hierin irrte — unter 

idealifch verfteht Hamann hier eingebildet und fo fährt 
er fort: „Die Metaphyfi verarbeitet durch diefen gelehrten 

„Unfug die Biederfeit der Sprache (des impirifchen 

„Stoff8) in ein fo finnlofes, läufiges, unftetes, unbeftimm- 

„bares Etwas — &, daß nichts ald ein windiged Saufen, 

„ein magifhes Schattenfpiel, höchftend wie der weife (faty- 

„ah gewonnene) Helvetius !) fagt, der Talidman und 

- „Rofenfranz eines trandcendentalen Aberglauben® an entia 

„rationis, ihre leeren Schläuche und Lofung übrig bleibt.“ 

Hamann erflärt nun die Sprache, da bierauf das ganze 
Vermögen zu denken beruhe u. f. w., für ein näher liegendes 
Element als die logifchen Yunctionen zur Prüfung der Frage, 
in wiefern über die Erfahrung hinaus gedacht werden fönne, 
und daher die Sprache ald Analogon der Anfıhauung nehmend, 
fagt er: 

„Raute und Buchftaben find alfo reine Formen a priori,. 
„in denen nichte, was zur Empfindung oder zum Begriff eines 
„Gegenftandes gehört, angetroffen wird, und die wahren äfthe- 
„tifhen Elemente aller menfchlichen Erfenntnig und Vernunft.“ 
Das heißt: wie Raum und Zeit zur Anfchauung, fo verhalten 
fih Laute und Buchftaben zur Sprache, welche Hamann der An⸗ 
fhauung bier fubitituirt hat. Das „alfo« ift daher ein wahrer 
Mebergang. 

Wie überhaupt fehon bei der ganzen Analogie der Sprache 
die Natur der letztern aufs tieflte von Hamann gefaßt ift, fo 
entwidelt er nun auch das Berhältnig derfelben zu den beiden 
Gegenfägen der Sinnlichkeit und des Berftandes, indem er diefe 
Gegenſätze ald aus einer Wurzel entfpringend, auch nur als 


1) An einer andern Stelle nennt ihn Hamann einen großen Quadfalber. 
Segel bat dieſe Sathre fo wenig verftanden, daß er durch ein ! hinter „weiſe“ 
feine Berwunderung fund giebt. 
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Momente einer, und derfelben Erfenntniß, nit aber als 
abfolut getrennte Erfenntnißarten behandelt wiffen will. Was er 
hiebei von dem Berhältnig der Sprache fagt, ift wiewohl im 
bildlihen Ausdrud dasfelbe, was die neuere Philofophie darüber 
in abftracten Gedanken darftellt (vgl. Hegel's Encyelopädie d. 
phil. Wiffenfh. 2. Ausgabe 88 457. 458), | 

„Indem wir nun die Möglichkeit einer wahrhaften Erkennt⸗ 
niß unter dem Bilde eines „chhmiſchen Baumes der Diana ,“ 
(wobei er die Diana offenbar mit Bezug auf Apoftelgefchichte 
Cap. 19 Vers 28 ald Sinnbild des von der Methaphyſik an- 
- gebeteten Abgottd betrachtet, der aber auch wieder nur aus 
Mißverftand zum Abgott. gemacht worden) ftatuirt, folde aber 
aus der Morgenröthe der von der Methaphyſik bereits 
verheißenen nahen Umfhaffung vorherfagt, ftellt er 
einftweilen nochmals die bloße Volksſprache als „[hönftes“ 
Gleichniß für die hypoſtatiſche (wahrhaft zu flatuirende) Vereini⸗ 
gung jener beiden Gegenfäße, und zugleich des aus blofer Ber- 
miſchung diefer Gegenfäße entftehenden Mikverhältniffes, abermals 
bildlich auf, und nachdem er diefes Bild unter einem Stoßfeufzer 
um die Beredfamkeit des Demofthened noch weiter wahrhaft 
großartig (vielleicht auch wegen des ungemildert vorgetragenen, 
aber in jedem einzelnen Worte der Darftellung eine Fülle der 
tiefften Natur- und Geifted-Anfhauungen bergenden Grundſatzes 
finnliher Gewalten, wie Herr Referent (Hegel) ausfpricht, barod) 
ausgeführt, fährt er fort: 

„Wörter haben alfo ein äfthetifches und logiſches Vermögen.” 


1) Eine andere hier noch näher liegende Anfpielung fheint Hamann aud 
‚im Sinn gehabt zu haben. Er bemerkt in Beziehung auf die Metaphyſik: 
„Ihre Terminologie verhält fih zu jeder andern Kunfte, Weid-, Berg- und 
Schulſprache, wie da8 Quedfilber zu den übrigen Metallen.” Gleich wie fid 
ber Diana-Baum nun als reines Silber au der falpeterfauren Auflöfung durch 
Quedfilber geftaltet, fo giebt es vielleiht audy ein Mittel nicht nur zur Er» 
fenntniß der Sinnlichkeit und des Verſtandes, fondern aud zur Erläuterung 
und Ermweiterung beiderfeitiger Gebiete und ihrer Grenzen zu gelangen. Die 
Bolge davon werde die Wiedergeburt einer reinen Natur⸗Sprache fein. 
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(Das alfo fheint in der That in dem Sinne Hamann’d nad 
dem Borhergehenden in fofern gerechtfertigt, als Wörter die 
. Elemente der Sprache, jedoch nicht mehr wie Laute und Buch- 
ftaben bloße Formen find, die Natur der Sprache aber fo eben 
erörtert ift; auch wird der hierin liegende Schluß fogleih durch 
die nähere Erplication gerechtfertigt.) „Als fihtlihe und Tautbare 
Gegenftände gehören fie mit ihren Elementen” (den Lauten und 
Buchſtaben) „zur Sinnlichkeit und Anfhauung, aber nad) dem 
Geift ihrer Einfegung und Bedeutung zum Verſtand und 
Begriffen. Folglich“ “(au von dieſem Worte können wir nit 
der Meinung des Heren Referenten fein, daß es zum Borher- 
gehenden fein Verhältniß babe) „find Wörter fowohl reine 
und empirifhe Anfchauungen als auch reine und empirifche 
Begriffe: empirifch weil Empfindung des Geſichts oder Gehörs 
durch fie bewirft — rein, infofern ihre Bedeutung durch nichts, 
was zu jenen Empfindungen gehört, beftimmt wird.“ 

Ganz gemäß der Kant’fchen Kritif nennt in deren Sinn 
nun Hamann „Wörter, ald unbeſtimmte Gegenftände impirifcher 
„Anfhauungen äfthetifche Erfheinungen, als unbeftimmte 
„Gegenſtände empirifcher Begriffe aber, kritifhe Erfheinungen, 
„Nicht: oder Unwörter“ d. h. dad Gegentheil von Dingen an 
fih, welde „nur dur Einfegung und Bedeutung ded Gebrauchs 
zu beitimmten Gegenftänden für den Berftand werden” (d. 5. 
nad Kantfcher Terminologie nur fubjectiv bleiben). Diefem legten 
Schluſſe auf die Subjectivität feßt Hamann nun ganz plan die 
Darftellung entgegen, wie der Geift an das gleichgültige Zeichen 
die Bedeutung fnüpft, und dadurch diefe Bedeutung dem Worte 
zur Seele giebt, eine Darftellung, welche gradezu daffelhe, wie- 
wohl nit im Syftem, enthält, was in der oben .allegixten 
Stelle der Encyclopädie von Hegel über die Kraft des produc- 
tiven Gedächtniffes ausgefprochen wird, weshalb wir nicht ein- 
fehen, wie diefes und was nun zunädft folgt, dem Heten Re- 
ferenten ald ein gemein Pſychologiſches erfheinen können. 

Hamann entwidelt nämlih nun an feinem Bilde die Mei- 
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nung Kant’, indem er den Idealismus fragen und antworten 
läßt: Frage 1, ift ed möglih, aus des Wortes Anfchauung deffen 
“Begriff zu erfennen? etwa 
a. aus der Materie ded Wortes Bernunft, deſſen Begriff? 
(aus feinen 7 Buchſtaben und 2 Sylben) 
b. oder au8 der Form defjelben? 
(der Ordnung wie die Buchftaben zu ftehen fommen.) 
Antwort: ad a und b nein! 
Frage 2, iſt ed möglid, aus dem Begriffe des Wortes 
Vernunft zu finden 
a. die Materie? (die 7 Buchſtaben und 2 Sylben) 
Antwort: nein! 
b. oder etwa die Form der empirifhen Anfhauung? (nad 
der die 7 Buchftaben in beftimmter Ordnung ftehen) 
Antwort: ja! | 
Diefed „ja“ nun, ald die Möglichkeit, die Form einer 
empirifihen Anſchauung, ohne Gegenitand noch Zeichen, aus der 
reinen und leeren Eigenfhaft unfer® äußern und innern 
Gemüths heraus zu fehöpfen, erklärt Samany für das Öög wol 
roũ go und roBTov Wedbog des Fritifchen Idealismus. Wir 
glauben nicht, dad Hamann oder irgend ein Menfch in der 
Weife, welche die Wahrheit ald Analogie darftellt, bündiger 
und tiefer bemeifen fann, wie fcharf er den kritifchen Idealismus 
gefaßt, deffen Schranke allerdings darin befteht, daß er mit der 
leeren Eigenfhaft unferde Gemüths (mit dem leeren „Sch,“ 
welches „dad Ding“ an fi, d. h. den Gott der eben nicht anderd 
gedacht werden kann, ald eriftirend, nicht faffen könne) dennoch 
das non plus ultra der Philofophie in der mahrhaften Form 
aller empirifhen Anſchauung erreicht zu haben wähnet.“ 
Wenn Hamann binzufügt, „was die transcendentale Phi« 


lofophie metagrabolifirt« (fommt her von dem dur Rabelais 


n. f. zuerft gebraudten Worte uaraıoypaßolılew auf ver- 
geblihen Fang das Blei audwerfen und enthält in Hamann’ 


Umbildung die Anfpielung auf die Metaphyfif) „babe ih um 
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„der ſchwachen Leſer willen, auf das Sacrament der Sprache, 
„den Buchſtaben ihrer Elemente, den Geift ihrer Einfegung ge- 
„deutet, und überlaffe e8 einem jeden, die geballte Kauft in eine 
„flache Hand zu entfalten,“ fo können wir der Meinung des 
Herrn Referenten nicht fein, daß Hamann diefe Hand zu entfal- 
ten, andern nicht babe überlaſſen follen. Nach unferer feiten 
Heberzeugung hat Hamann hierin nur feinen von Gott ihm ver- 
fiegelten Beruf erfannt, und hätte er darüber hinausfchreiten 
wollen, hätte er diefe Entfaltung beginnen wollen, fo würde er 
wohl verrüdt geworden fein, aber nicht? ausgeführt haben, denn 
er hätte Gottes ihm wahrhaft bewußt gewordener Borfehung 
widerftrebt.* 

Sp weit Siehe. Wir haben diefe Entwidelung der Ha— 
mann’fhen Schrift vollftändig wiedergegeben, weil fie und das 
Defte zu fein feheint, was in diefer Art über irgend eine feiner 
Abhandlungen gefehrieben if. Der Abfehnitt über Hamann in 
diefem Buche, „der Prophet“ überfchrieben, enthält außerdem 
viel Intereſſantes und ift namentlih denen zu empfehlen, 
wekhen es um eine gründliche Widerlegung mancher feihten und - 
jhiefen Beurtheilung Hamann's zu thun ift. 

Was nun das zweite in diefem Jahre zur Reife gediehene 
Geifted-Product Hamann's, fein Golgatha und Scheblimini, bes 
trifft, fo ift es ſchwer, davon eine überfichtlihe Darftellung zu 
geben, weil ed, wie er felbft bemerkt, ohne genaue Kenntniß des 
Mendelsfohn'fchen Jeruſalems faft unverftändlih ift. Die äußere 
Beranlafjung diefer Schrift ift bereit3 mitgetheilt worden. Wir 
haben auch die Vorläufer derfelben, welche indeffen den Embryon⸗ 
Zuftand faum überfehritten hatten und nicht zur völligen Ge 
burt famen, erwähnt. Man würde fih aber fehr irren, wenn 
man diefe Schrift für eine bloße Widerlegung der Mendelsfohn- 
[hen halten wollte. Ihre Intention geht viel weiter und fie ift 
gleihfam ein Depot der mannigfaltigen Ideen, welche durch die 
neueften Erſcheinungen der Literatur angeregt, feinen Geift wäh- 
send der letzten Fahre lebhaft befchäftigt hatten, ohne in Wort 
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und Schrift ein paſſendes Organ ihres Ausdrudd gefunden zu 
haben. 

Die Tendenz ded Mendelsfohn’fchen Buches war Hamann 
immer klarer geworden, es diente dem Berliner Philofophen als 
Werkzeug ihrem verftedten Haß gegen das Chriſtenthum Luft zu 
machen. Ueber das Judenthum ergrübelte und erdichtete Diendels- 
fohn eine außerordentliche Theorie. Weshalb er aber feiner Schrift 
den Namen Serufalem gegeben hatte, war Hamann ein Räthfel 
und er vermuthet, daß Mendelsfohn es felbft nicht wife. Sa- 
maria, meint er, fei viel paffender gemwefen. Während er der 
Hriftlihen Kirche Bedrüdung und Verfolgungsfucht zur Laſt legt, 
preift er das Glück der Unterthanen, welche unter Friedrichs glor- 
reicher Regierung leben, verfchweigt aber, welche Bedrüdungen 
die verfhmähten Kinder ded Reich von den welfchen Eindring- 
lingen zu erleiden haben. „Diefen eingefleifehten Widerfachern, 
die mit bitterm Neid und Zanf im Herzen wider die Wahrheit 
lügen, und fich einer Weisheit rühmen, die nicht von oben her: 
abfommt, fondern irdifeh, menfhlih, dämoniſch, jüdifh und roth- 
welfch ift, hat nicht nur Deutſchland, fondern auch mein bereits 
infieirtes Vaterland alles Unheil zu danken in verfluchten Theo» 


rien und noch ärgern Beifpielen der Praftif.- Sein Wunſch war 


es daher, Preußens Ehre und Krone an Preußens Parafiten zu 
rächen. | 
Mie Hamann von dem Eifer dachte, den Mendelöfohn und 
die gleichgefinnten Berliner Philofophen, letztere namentlich in 
der Berliner Monatsfchrift gegen die Hebergriffe des Pabſtthums 
und Verbreitung des Jeſuitismus zur Schau tyıgen, zeigt fol- 
gende Stelle aud einem Briefe an Jacobi: „Anftatt des römi- 
ſchen,“ fchreibt er, „ift ein metaphufifch moralifcher in der Mache, 
der feinen Sit an eben dem Orte hat, wo man fo viel Zeter- 
gefehrei über das Pabſtthum erhebt. Mit diefer Diftinction, welche 
ſchon in Scheblimini vorfommt, ift der ganze Worifrieg geho- 
ben.« Es war ihm deswegen in eben diefer Schrift darum zu. 
thun, „die philofophifche Maske den Berlinern abzureißen und 
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zugleich ihren Fanatismus darzuthun, womit fie Anderödenfende 
verfolgten.‘ 
Schon der. finnvolle Titel: 


Erniedrigung Erhöhung 
Golgatha und Scheblimini 
Chriſtenthum Lutherthum 


umſchließt, wie im Keime, ſeinen ganzen weiten und reichen Plan. 
Während Mendelsſohn das Chriſtenthum unter dem Namen re 
figiöfer Macht der Bedrüdung und Ueberhebung zeiht, ſucht Ha- 
mann in feinem Golgatha daffelbe in feinem wahren Lichte zu 
zeigen und „die einfam weinende Rahel irgend eines chriftlich 
proteftantifchen Leferd in der Wüfte mit der fombolifchen Ber 
wandtfchaft der irdifhen Dornen- und himmliſchen Sternentrone 
und dem kreuzweis audgemittelten Berhältniffe der tiefiten Er- 
niedrigung und erhabenften Erhöhung beider entgegengefeßter 
Naturen zu tröften.” Auch das doppelte Motto aus dem alten 
Zeflamente, und das erftere fogar in Mendelsſohn's eigner Ueber⸗ 
feßung, mußte für den naturaliftifchen Juden und rabbinifchen 
Naturaliften, der aber den redhtgläubigen Juden doch nicht ganz 
verläugnen wollte, ein zmweifchneidiges Schwert fein. 

Was die Art und Weife der Widerlegung betrifft, fo bat 
fid Hamann dabei eine® ganz befondern Kunftgriffs bedient. Er 
fagt uns: „Diefe Heine mufivifhe Schrift ift aus lauter Stellen 
des Mendelöfohn’fhen Jeruſalem zufammengefegt und den Wol- 
fanifhen Spitfindigfeiten entgegengeſetzt,“ und in einer andern 
Stelle: „Diefer Unmündige” (Hamann nämlich) „arm an Geifte, 
bat fo felten! fo wenig! 1) von feinem Eignen geredet, 2) fein 
Schedium Lucinisnae humilitatis ?) über die Hälfte aud dem 
Märke'ſchen Jeruſalem wörtlih, in verjüngtem Maßſtabe, ab und 


!) — raro et perpauca — — Hor.I. Sat. IV. 18. (Anm. Hamann's.) 
2) Joh. VII. 4. (Anmerk. Hamann's.) 
2) Petron. cap. IV. 

Hamann, Leben III. 6 
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audgefihrieben, Data aus den populärften Schriften der Bäter 
Und Brüder nach dem Fleiſche, mit Treue und Glauben zu fei- 
nen Mittelbegriffen und PVorderfäßen an- und aufgenommen.” 
Er hatte alfo aus der Mendelsfohn’fchen Schrift ein neues Kunft- 
werf entftehen laflen, indem er gleih dem Mofail-Arbeiter, der 
durch Einfegung den einzelnen Steinen erft Werth und Bedeutung 
giebt, die, audgehobenen Stellen des Mendelsfohn’fchen Jeruſalem 
durch andre Verbindung und Zufammenfegung zu einem Ganzen 
verarbeitete. Er erreicht dadurch oftmald in der größten Kürze 
die bündigfte Widerlegung der weitfchweifigften Sophiftereien. Er 
will nämlich „den Verfaſſer blos mit fich felbft und feinem an- 
bern al3 feinem eignen von ihm gegebenen Maaßſtabe verglei- 
hen. Nicht felten fegt er und auch dadurd in Verwunderung, 
daß er und den Beweis liefert, wie mit denfelben Worten oft 
ein fo ganz entgegengefeßter Sinn ausgeſprochen werden fann. 
Während der eine fie ald Mittel braucht zur Offenbarung tiefer 
Wahrheiten, dienen fie dem andern zur Hülle feichter Gemein. 
pläße. 

Das Mendelöfohn'ihe Jerufalem dürfte jest, nachdem der 
Standpunkt, von dem der Berfaffer auögegangen ift, bei den 
Fortſchritten der fpätern Wiffenfchaft ein fehr weit zurüd Tiegen- 
der geworden ift, faum noch auf einen Leſer zählen können, 
wenn nicht ein Genie wie Hamann es zufällig feiner Wibderle- 
gung gewürdigt; und ihm dadurd eine gewiſſe Unſterblichkeit ge- 
fihert hätte, 

Das günftige Urtheil Garne’3 über daffelbe macht den An- 
fang von Golgatha und Scheblimini. Ein wahrer Schalksſtreich 
Hamann's, denn feine unmittelbar darauf folgende mit Sronie 
und dialectifcher Schärfe. gemwürzte Beleuchtung der Mendelöfohn'- 
fhen Theorie macht das Lob Garve's fo vollftändig zu nichte, 
dap man ed hernach ohne ein mitleidiged Lächeln nicht wieder 
leſen kann. Die fehlerhafte Begriffäbeftimmung, der Mangel an 
Folgerichtigfeit und Zufammenhang und die innern Widerfprüche 
derfelben werden auf's Evidentefte von Hamann dargethan und 
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bad alles faft immer mit Mendeldfohn’8 eignen Worten, fo daf 
er ihn auf diefe Weife gleihfam einen Selbftmord begehen läßt. 
Wer an einer folchen bündigen und gewürzten Polemik Ber- 
gnügen findet, der wird gewiß auch den erften Abfchnitt von 
Golgatha und Scheblimint mit Intereffe lefen, obgleich die Men- 
delsſohn'ſche Theorie des Naturrechtd, mit der er ſich ganz fpeciell 
befaßt, ein ſolches wenigen Lefern abzugewinnen im Stande fein 
mödte. Später erweitert fih das Feld der Betrachtung und er 
findet Gelegenheit, nicht bloß widerlegend aufzutreten, fondern 
auch feine "eignen Ideen über die wichtigften Gegenflände, wozu 
dad Mendelsſohn'ſche Serufalem. Beranlaffung giebt, darzulegen 
und zu entwideln, Hamann hatte um fo viel mehr Gelegenheit, 
ın fein Golgatha und Scheblimini die Widerlegung anderweiter 
damals herrfehender Irrthümer zu verflechten, weil Mendelsſohn 
„die reihe Beute ägyptiſcher und punifcher Weisheit,“ welche er 
in feinem Serufalem zu Tage gefördert, „mehr durch fein Bil» 
ligungs- und Begehrungs- als Erkenntnißvermögen erwuchert 
hatte.“ Wie glänzend Hamann ſeinen Zweck in dieſer Schrift 
erreicht hat, und wie Geiſt und Leben athmend ſeine Anficht 
darin hervortritt und die dürre in einen hohlen Wortſchwall ge 
fleidete Theorie Mendelsſohn's überftrahlt, davon wird fich jeder 
überzeugen, der beide einer genauern Bergleihung und Prüfung 
unterwirft. 

Als Beleg der vorftehenden Ausführung und ald Probe 
der Behandlung laffen wir einige Stellen aus Golgatha und 
Scheblimini, mit Angabe der in Bezug genommenen Stellen 
des Mendelsfohn'fhen erufalemd hier folgen. Die römifchen 
Zahlen beziehen fih auf die beiden Theile defjelben und die 
andern auf die Seiten: 

„Eine dem eifernen - Ofen ägnptifiher Ziegelbrennerei und 
Frohndienftbarfeit entführte Horde ?) hatte freilich Handlungs- 





13, 11. 94. Sie lebten unter Barbaren und Gößendienern im Außerften 
Drude und das Elend hatte fie beinahe gegen bie Wahrheit fo fühllos gemadıt, 
als ihre Unterdrüder der Uebermuth. 


6 * 
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feffeln nöthig ) und einen Zuchtmeifter zur bevorftehenden 
Bildung eined fonderliden Staats. Wie der Geift deö Heer- 
führers zu fluhenden und tödtenden Sanctionen ?) er 
bittert wurde: fo betrübte ihre pöbelhafte Eitelkeit und fin- 
diſche Ungeduld nah einem Könige?) den Geift deö lebten 
Richters 9 bis zur langmüthigen Rache allweifer Liebe, 
welche duch phufifhes Elend zur fittlihen Befferung leitet °).” 


’ | 

„Rah Maßgabe der zwei Fragen von der beften Regie. 
rungsform und gefundeften Diät °) mußte fich vielmehr die 
Bimmlifhe Politit 7) zu dem irdifhen Dort und zeitlihen Da- 
mals berunterlaffen, ohne dadurh an itzt oder hier gefeffelt zu 
fein, um glei, der Sonne ihren glänzenden ewigen Eircul®) . 
von Abrahams Glauben vor dem Gefek 9) bis zum Glauben 
feiner Kinder und Erben der Berheißung nah dem Gefeg als 
das Zeichen ded Bundes an feinem Fleiſche gegeben. Grade 
in dieſer ächten Politif 10) erbliden wir, wie jener Weltweife 
fagte, eine Gottheit, wo gemeine Augen den Stein fehen. Die 
gediegene Bedeutung vorüber gehender Handlungen !!) zielte 
alfo wahrfcheinlich auf den verlornen oder verdrehten Schlüffel 


1) 3,71. 95. Die Menſchen müffen zu Handlungen getrieben werben. 

2) (V. Mof. 38) 3. II. 115 und er gab feinen Gefeßen die feierlichſte 
Sanction, öffentlih und auf eine nie erhörte, wundervolle Weife, woburd fie 
der Nation und allen ihren Nachkommen als unabänderliche Pflicht und Schul» 
digfeit auferlegt worden find. 

3) (V. Mof. 17, 14) 3. II. 125. Die Nation verlangte einen fihtbaren 
fleifhlihen König zum Negenten. 


“) 1. Sam. 8, 7. Ä 
5) allweife Liebe, welche durch phhfiſches Elend 3. II. 107. 
6, 3.1. 21. . N J. 1 1233, ' 


8) 3. 1. 22. und in einer Folge von Jahrhunderten den ganzen Girkel 
der Negierungsformen, von Anardjie bis zum Despotismus durch alle Schatti= 
rungen und Bermifhungen durchzuwandern. 3. I. 98. Nicht Tange, fo war 
auch diefer glänzende Cirkel durchlaufen. 


*) Rom, 4, 11. 20) J. II. 19. 1) J. 11. 95 f. 
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der Erfenntniß H, an welche den Häuptern der Synagoge fo 
wenig_ gelegen war, daß fie fih die unbefugte Erlaubniß nah» 
men, das ganze Schloß des Geſetzes gar zu zerftdren, das 
Himmelreih dadurch zufhloffen vor den Menfchen, felbft nicht 
hinein fommen ?) und die hinein wollen, nicht hinein ließen, 
fondern aus Nabbinern göttlicher Vernunft 9) literati III lite- 
rarum *) die vollfommenften Buchftabenmenfchen >), Maforeten 6) 
im heiligften und fruchtbarſten Verſtande. “ 


„Unglaube im eigentlichften biftorifchen Wortverftande ?) ift 
alfo die einzige Sünde gegen den Geift der wahren Religion, 
deren Herz im Himmel und ihr Himmel im Herzen ift. Nicht in 
Dienften, Opfern und Gelübden, die Gott von den Men- 
fhen fordert 8) befteht das Geheimniß der chriftlihen Gotifelig- 
feit, fondern vielmehr in Berheißungen, Erfüllungen und 
Aufopferungen, die Gott zum Beſten der Menfchen gethan 
und geleiftet: niht im vornehmften und größten Gebot, 
das er aufgelegt 9; fondern im höchften Gute, das er geſchenkt: 
nit in Gefeßgebung und Sittenlehre, die bloß menſch— 
lide Gefinnungen und menfhlihe Handlungen betreffen; 


1) 3. II. 60. 3) Zur. 11, 52. 

2) 3. 1. 191. Was das göttliche Geſetz gebietet, kann bie nicht minder 
göttliche Vernunft nicht aufheben. 

0) Diebe erhielten ein Brandmal mit den 3 Buchſtaben FUR. cf. Plauti 
aul. II. 4, 47 tun’ trium literarum me vituperas? Fur etiam trifurcifer. 

5) 3. II. 63. 

6) Die Mafore ift die Sammlung kritiſchet, grammatifalifher und anderer 
Bemerfungen, welche die Rabbinen etwa vom 6. Jahrhundert angeftellt Haben, 
um ben Tert des U. I. vor Verderbniß zu fihern. Sie fteht in den Hand⸗ 
fhriften rund um den Tert herum und theilt fi) in die große und Pleine, einen 
Auszug der erfteren, ber in den gedrudten Ausgaben ſteht. Sie enthält viele 
kleinliche Bemerkungen. 

) J. II. 119. Diefe Verbrechen alſo konnten, ja mußten ‘in dieſer Verf. 
bürgerlich beftraft werden; nicht als irrige Meinung, nit als Unglaube. 3. IT - 
121. Nicht Unglaube, nicht falfche Lehre und Irrthum wurden gezüdtigt. 

8, 3.1. 58. Die Menfhen forbeen Dienfte, fo auch Bott. 3. I. 60. 

Daß er ihm Geſetze gegeben zus feiner, des Menſchen, Blüdfeligfeit. 3. IT. 106. 
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fondern in der Ausführung göttliher Rathſchlüſſe und gött« 
liher Thaten, Werken und Anftalten zum Heil der gan« 
zen Welt.” , , 

* 

„Selbft einem David Hume !) widerfährts, daß er judenzt 
und meiffagt, wie Saul der Sohn Kis 2). Wenn Philo, der 
Pharifäer dem Hypofriten Cleanth die Anwandlung feines 
Erftaunens, feiner Schwermuth über die Größe und Dunkelheit 
des unbelannten Gegenftandes und feine Verachtung der 
menſchlichen Vernunft, daß fie feine befriedigende Auflöfung einer 
fo außerordentlihen und pompöfen Frage feines Dafeind 
geben Tann, endlich gebeichtet: fo verliert fih doch die Andacht 
der natürlihen Religion in den jüdifhen Anahronidmum 
eines fehnlihen Verlangen? und Wartend, daß ed dem Himmel 
gefallen möchte, die Schmach einer fo groben Unwifjenheit wo 
nit zu heben, doch wenigftend durch ein ander Evangelium 
ald des Kreuzes, und durd einen Parafleten °), der noch kommen 
foll (adventitious Instructor) zu erleichtern.” 


% 

„Slaube und Zweifel 9 wirfen auf das Erfenntnißver- 
mögen des Menfchen, wie Furcht und Hoffnung 3) auf feinen 
Begehrungstrieb. Wahrheit und Unwahrheit find Werkzeuge für 
den Berftand °) (wahre oder unmwahre), Borftellung des Guten und 
Böfen find Werkzeuge für den Willen. Alles. unfer Wiflen ift Stüd- 
wer? 7) und alle menfhlihe Bernunftgründe beftehen entweder 


1) An feinen Dialogues concerning natural Religion, die Hamann über- 
fegt bot, wo als rebende Perfonen Philo und Cleanth auftreten. — Hume _ 
3.1.33. 

3) 1. Sam. 10, 10. s) ob. 14, 26. 

“, Glaube und Zweifel, Beifal und MWiderfprud hingegen richten fidy nicht 
nach unferm Begehrungsvermögen, nit nah Wunfh und Berlangen, nicht 
nad Furcht und Hoffnung, fondern nad unferer Erkenntniß don Wahrheit und 
Unwahrheit. 3, I. 77, II. 55. 

5) Furcht und Hoffnung find Feine Kriterien ber Wahrheit, 

6, 3. 68, 85. ) 1, Eor. 13, 9. j 
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aus Glauben an Wahrheit und Zweifel an Unwahrbeit 
oder aus Glauben an Unwahrheit und Zweifel an Wahr. 
beit 3.” „Diefer (theild negative, theils pofitive) Glaube if 
früher als alle Syſteme. Er hat fie exit hervorgebracht, um ihn 
zu rechtfertigen; fagt der verehrungdwürdige Freund des Herm 
Moſes Mendelsfohn 2). Wenn der Berfland aber an Lügen 
glaubt und Geſchmack findet, an Wahrheiten zweifelt und fie 
als eine lofe Speife mit Efel °) verfehmäht: fo ift das Licht im 
uns Finfterniß *), dad Salz in und fein Gewürz mehr) — 
Religion reine Kirhenparade — Pbilofophie leeres Wortgepränge, 
verjährte Meinungen ohne Sinn, überjährte Rechte ohne Kraft! 
Zweifelſucht an Wahrheit und Leichtgläubigkeit des Selbft- 
betrugs find daher eben fo unzertrennliche Symptome, wie 
Froſt und Hitze des Fiebers 9). Derjenige, der ſich am weiteſten 
von dieſer Krankheit der Seele entfernt glaubt ”) und fie an 
allen feinen Nebenmenſchen curiren zu können am fehnlichiten 
wänfcht, befennt felbft, diefe Eur fo oft an ſich verrichtet und 
an Andern verfucht zu haben, daß er gewahr geworden, wie 
ſchwer fie fei und wenig. man den Erfolg in Händen habe. — 
Weh dem Elenden, der an diefen befcheidenen gelduterten Wor⸗ 
ten etwas auszuſetzen findet 9)!“ 


Jacobi hatte zu feiner Erholung und Aufheiterung eine 
Reife in diefem Sommer gemadt. Er war zunächſt nad Hofe 
geiömar gegangen, um den Münfter'ichen Leibarzt Hoffmann 
und ein paar Freunde aufzufuhen. Wir haben bereitö gefehen, 
daß er dort die Yürftin Galligin traf. Dann ging er nad Weir 
mar, wo er im Beifammenfein mit Goethe, Herder und Claudius, 


1) 2. Thefſ. 2, 11. 12. 2) 4. Mof. 21, 5. 2) Garve. 

% Matth. 5, 13. 5) Matth. 6, 22. 

°, 3.1.69. Im Grunde beißt dieſes nit andere, als unterfudhen: ob 
ein ſchleichendes ober ein hitziges Wieber todtlicher ſei? Seinen Freunden wird 
man gleichwohl keines von beiden anwünfden. 

23177. 93 U. 138. 
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die au dorthin gelommen waren, frohe Tage verlebte. Er fchreibt 
an Hamann: „Zuerft meinen großen Dank für Ihr Golgatha 
und Scheblimini, deffen Empfang mich zu Hofgeiömar erfreute. 
Herder hat Ihnen vermuthlich fehon gemeldet, wie fehr wir alle 
. zu Weimar und an Ihrer Schrift ergözt haben.” 

Hamann erwiderte darauf: „Die Pflicht der Selbftverläug- 
nung wird mir in jeder Kleinigkeit ſchwer. Ich babe bier kaum 
einen Laut über mein jüngftes Kind gehört, defto fanfter und 
fhmeichelhafter fühlte ih das Zeugniß dreier entfernter Zeugen, 
ein Balfam für mein matted Haupt — bid zu einer feinen 
wollüftigen Betäubung, die einem Schwindel ähnlich war.“ 

Die: Freude, welche darüber namentlih Goethe empfand, 
fpriht er in einem Briefe an Frau von Stein !) aus. Er be 
fand fih, ald er denfelben fehrieb, am Hofe zu Braunfchweig, 
wohin er in Begleitung feined Herzogd gegangen war. Um fig 
in der franzöfifhen Sprache zu üben, die am dortigen Hofe ge 
fprochen wurde, bedient er fich derfelben während diefer Zeit 
in den Briefen an feine Freundin. Es ift intereffant zu beobach⸗ 
ten, wie er fich in diefem fremden Idion über foldhe Gegenftände 
- ausfpricht. In dem Briefe vom 17. Sept. 1784 heißt es: 

„Haman de Konigsberg a ecrit une petite brochure 
contre le trait6 de Mendelssohn, qui a pour titre Jerusa- 
lem. J’ai toujours aimd beaucoup les feuilles Sybillines de 
ce Mage moderne et cette nouvelle production m’a fait un 
plaisir bien grand que je voudrais pouvoir partager avec 
toi, ce qui sera très difficile a cause de la matiöre et de. 
facon dont il !’a traite.“ 

„II y a des bonmots impaiables et de tournures tres 
serieuses, qui m’ont fait rire presque a chaque page. Apresant 
il faut que je relise le livre de Mendels. pour mieux entendre 
son aversaire, car il m’a été impossible la premiere fois 
de le suivre toujours. Je me trouve tr&s heureux d’avoir le 


I) S. Goethe's Briefe an Stau von Stein. Band 3. S. 103 und 104. 
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sens, qu'il faut pour entendre jusqu’a un certain point les 
idees de ce töte unique, car on peut bien affirmer le pa- 
radoxe qu’on ne l’entend pas par Pentendement.“ 

Diefe legte Aeußerung erklären vielleicht die Worte in fei 
ner fpätern Schrift: über Hamann, nämlih in Dichtung und 
Wahrheit: „nur muß man durdaud auf dad Verzicht thun, 
was man gewöhnlich verftehen nennt.” Aber ift dies eine be 
fondere Eigenthümlichfeit der Schriften Hamann’8? theilen fie 
nicht vielmehr dieſes Schidfal mit fait allen Productionen des 
Genied? Wer dürfte fih z. B. rühmen, den Fauſt fo zu verftehen? 

Die von der Fürftinn Gallitin kommende Anregung zur 
Sammlung feiner Schriften nöthigte Hamann, fo ermuthigend 
fie auch von einer Seite für ihn fein mußte, zu dem Geftänd- 
niß, daß es ihm unmöglih fei, alle Dunfelheiten in denfelben 
aufzuhellen, weil er nicht mehr im Stande war, fi alle einzel- 
nen Umftände zu vergegenwärtigen, welche fie hervorgerufen 
hatten. Es fragt fi) daher, ob es nicht für ‚und ein ausfichts- 
loſes Unternehmen fei, das zu vollbringen, wozu der Autor ſelbſt 
fih außer Stande erklärte. So feheint es allerdingd auf den 
erften Blick. Wenn wir aber bedenken, daß wir und gegenwärtig 
in dem Beſitz von Urkunden befinden, um: Hamann’d ganzen 
Lebenslauf fo genau zu verfolgen, wie ed und bei wenigen fo 
bedeutenden Menfchen möglich ift, wenn wir außerdem bedenfen, 
daß die Berhältniffe, die und jest im Plaren Lichte der Gefchichte 
erfeheinen, damald noch zum Theil in den Schleier der Gegen- 
wart verhüllt waren: fo Tann ed und nit mehr ald Anmaßung 
erfcheinen, wenn wir und eher die Fähigkeit zutrauen, jene® 
Dunkel zu zerfireuen. Der reihe Scha von Briefen Hamann’s, 
worin er mit großer Offenheit alles beſpricht, was ihm auf dem 
Herzen lag, befand fih damald natürlich nicht infeinen, fondern 
in der Empfänger Händen. Außerdem mochte eine detaillirte 
Recapitulation feiner mitunter fehr trüben Lebenderfahrungen 
nicht eben zu feinen angenehmften Befchäftigungen gehören, be 
fonderd da ihn die Gegenwart noch unter ſchwerem Drude Bielt. 
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&8 begegnete Hamann öfter, daß er für den Berfafier 
non Schriften gehalten wurde, die ihm ganz unbefannt waren. 
So fihrieb er 3. B. am 10. Auguft an Herder: „Was Müller 
für einen „Zuruf an die Armen‘ meint, weiß ich nicht. Zavater 
bittet fi auch für Geld und gute Worte „Hamann’d ded &3- 
rahiten Unterweifung von der Schwachheit der Elenden“ aus. 
Sie mwiffen, liebfter Herder,” bemerkt er, „daß ed mir wie den 
Hennen geht, wenn fie Eier legen wollen, und ic es Ihnen 
gewiß würde anvertraut haben, wenn es aud fo flein wie ein 
Ameifen-Ei gewefen wäre. Es geht meiner verwelkten Muſe 
nicht mehr nad der Weiber Weife.“ 

Es waren Socratifhe Denkwürdigkeiten erfchienen, die Ha⸗ 
mann’? Neugierde erregten. „Sehen Sie do das Ding von 
Mayer nach“ fehreibt er an Hartknoch, „ob es vielleicht ein Ab- 
drud meiner Socratifhen Denkwürdigfeiten iſt.“ Er überzeugte 
ſich indeffen bald, daß er fich in feiner Vermuthung getäufht habe. 

Kant's Autorfchaft war für ihn immer noch von großem 
Sntereffe. „Die Kritik der reinen Vernunft,“ fchreibt er demfelben, 
„wird jebt rege und fängt an zu gähren. Ein Gefichtöpuntt, 
der mit meinem Plan genau zufammenhängt.” 

Auch alles, wad über Kant gefchrieben wurde, wenn es 
nur von einiger Bedeutung war, wurde von ihm beachtet. So 
fohreibt er an Scheffner: „Das erfte Stüd der Heffifchen Beiträge 
zur Gelehrfamfeit und Kunft habe mitgenommen wegen einer 
Abhandlung über die Natur der Metaphyſik von Herrn Prof. 
Kant's Grundfägen. Der Berfafler ift Tiedemann, deflen Rame 
aber feine Empfehlung für mid if. Sie hat 9 Blätter und 
fiheint bloß die Aeſthetik zu betreffen, mehr über ihn ald wider 
ihn zu fein.’ Wir haben diefen Schriftfteller bereitö bei Hamann’? 
Abhandlung über den Urfprung der Spradhe fennen gelernt. 

Hartknoch, den er fortwährend über alle neueren Erſchei⸗ 
nungen, Kant's Autorfchaft betreffend, unterrichtet, fchreibt er: 
Kant's Amanuenfid, Jachmann, arbeitet fleißig an dem Pro- 
dromo der Metaphyfif der Sitten; vielleiht wiſſen Sie, wie 
ftar? das Werk werden wird.” 


% 
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Kant, der jet ein fleißiger Mitarbeiter an ber Berliner 
Monatöfchrift wurde, hatte in diefem Jahre zwei Auffäße er 
fcheinen laffen: „Ideen zu einer allgemeinen Geſchichte in welt. 
bürgerlicher Abficht‘ und Beantwortung der Frage: „Was ift 
Aufllärung?” Hamann, der fih mit den Kant’fchen Anfichten 
nicht befreunden konnte, ſprach fich darüber gegen Krauß in einem 
Briefe vom December d. 3. fehr entfihieden aus. „Die Aufflä 
rung unfer® Jahrhunderts,“ meint er, „it ein bloßes Norblicht, 
aus dem fih fein cosmopolitifher Chiliasmus, ald in der 
Schlafmüse und hinter dem Ohre wahrfagen läßt.“ „Ein kaltes 
unfruchtbare® Mondlicht ohne Aufklärung für den feigen Berftand 
und ohne Wärme für den feigen Willen.“ 

Welche Theilnahme er der Herder'fhen Autorfchaft ſchenkte, 
haben wir bereits an dem Eifer bemerft, womit er Hartknoch 
zufeßte, dem Erfcheinen feiner Ideen fein Hinderniß in den Weg 
zu legen. 

Scheffner, der in Bezug auf Herder’d Fehde mit Nicolai 
mehr auf des legtern Seite getreten zu fein ſcheint, fehreibt er: 
„In Anfehung Ihrer Urtheile bin ich ganz gleihftimmig; aber 
nieht fo völlig über den Tempelherren⸗Streit. Unfer Freund in 
W. bat freilich viele Blößen gegeben, aber im Grunde fcheint 
er mehr Recht zu haben, als fein Gegner.‘ 

Am 10. Mai hatte Herder ihm „den erften Theil feiner 
neugebadenen Philofophie der Geſchichte“ gefhhidt. Schon im 
Anfange deffelben Monats fehreibt Hamann an Herder: „Harte 
knoch bat mir den Titel Ihrer Schrift mitgetheilt, ih weiß aber 
nicht mehr davon ald Ideen.“ 

Herder bemerkt über diefe Arbeit: „Keine Schrift in meinem 
Leben babe ich unter fo viel Kümmeriffen und Ermattungen 
von innen und Turbationen von außen gefchrieben als Diele; 
fo daß meine Frau, die eigentli autor autoris meiner Schriften 
ift, und Goethe, der durch einen Zufall das erfte Buch zu fehen 
befommen, mid) nicht unabläffig ermuntert und getrieben hätten, 
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alles im ng der Ungebornen geblieben ware. Ich dürfte und 
verlange nach Ihrer Meinung.“ 

Dieſe theilte er ihm denn auch auf die freimuthigſte Art 
mit. Er ſchreibt ihm: „Ihre Ideen habe zum zweitenmale zu 
leſen angefangen, bin aber darin unterbrochen worden, weil ich 
ſelbige allein meinen Freunden Kant und Pfarrer Fiſcher 1) zuerft 
mitgetheilt. Alle haben mein Urtheil, gegen welches ich mi®- 
trauiſch bin, beftätigt. Ihren Plan fann man freilich noch nicht 
‚überfeben, aber Sie feheinen mir noch nicht mit der Neife, 
Ruhe und Humanität, welche ein foldher Gegenftand verdient, 
gefchrieben zu haben, und niemand ald Sie, liebfter Herder, und 
eine Mufe wie die Ihrige, kann eines folchen Ideals empfäng- 
ih und feiner Ausbrütung und Vollendung fähig und würdig 
fein. Gott gebe Ihnen Geduld und Kräfte dazu und wende alle . 
Schwierigkeiten ab, wodurch die Urkunde und Hebräifche Poefie 
ind Stoden gerathen find? — und daß ein fo rühmliches allge: 
meines Thema nicht durch ‘Privatleidenfchaften und Intereſſen 
verflümmelt werde!“ Wetzel's Verſuch 2) ift ein Nebenbuhler in 
fehr ungleihem Format und Zufcehnitt. Bom Himmel muß unfere 
Philofophie anfangen und nicht vom theatro anatomico und 
der Section eined Cadaverd. Der Himmel ſchenke und den zweiten 
Band mit der Michealid-Meffe, damit der Gefichtöfreis des 
Leferd zur Offenbarung unferer verlornen und wiedererlangten 
Würde des göttlihen Ebenbildes erweitert werde: fo will ih 
Ihnen gern die Kortfeßung der. Urkunde und Hebräifhen 
Poefie erlaffen. Hier liegen meines Wiffend die Quellen 
und Grund-Gdeen aller wahren Gefchichte unfers göttlichen 
Geſchlechts und feiner heiligen Beſtimmung zur Herrlichkeit.“ 

Auch die Autorfchaft feines jüngft verftorbenen Freundes 
Kreusfeldt, über deffen in einer Preiöfrage über den Kindermord 


2) Kart Gottlieb Fiſcher, Prediger zu Königöberg, geb. den 9. Oct. 1745 
zu Pr. Holland. 
2) Verſuch über die Kenntniß der Menſchen. 
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davon getragenen Sieg er fich herzlich freut, liegt ihm am Her⸗ 
zen. „Nach langem Bitten,“ fchreibt er an Hartknoch, „läßt Har- 
tung endlich die. wenigen Bogen über den Preuß. Adel druden 
und zwar bier.” „Es ift in 3%, Bogen zufammen gefchrumpfk , 
und die Meerfage hat die Eulenfpiegel-Bosheit gehabt, ausdruͤck⸗ 
lich die fchlechteften Rettern audzufuchen, um den todten Autor 
noch im Grabe zu fhänden und feine Freunde zu betrüben. 
Kraus wird vielleicht feine Hinterlaffenen Bruchſtücke der Preußi⸗ 
ſchen Gefchichte ausgeben.“ 

Die deutſche Literatur bot ihm in dieſem Jahre manche 
neue Erſcheinungen, die ſein Intereſſe in Anſpruch nahmen. 
Moſer's Schrift über Regenten, Regierung und Miniſter, deren 
Herder in einem Briefe gedenkt, gehoͤrt gewiß dahin. Hamann 
macht Scheffner auf den erſten Theil von Büſching's Beiträgen 
zur Geſchichte berühmter Männer, „als das Wichtigſte von Neuig- 
feiten aufmerkfam.” In einem andern Briefe fchreibt er demfel- 
ben: „Das Neuefte, was ich mit ‘Zufriedenheit gelefen, ift Erad- 
mus Leben von Burigny in 2 Theilen, durch Prof. Henke in 
Helmftädt verkürzt, erläutert und berichtigt, aber von einem Land- 
prediger Reich in Braunfchweig ſchon überfegt. Ein Bud, wel- 
ches auch in Ihre Bibliothef gehört, wenn es nicht ſchon da 
iſt.“ „Ich habe heute,“ fchreibt er ihm fpäter, „ein fehr vor» 
trefflih Buch gelefen unter dem Titel: Gemälde aus dem 
Leben des Menſchen. Quis sit vitae scribam color. Bon 
Prof. Babo !) 784 ein merkwürdiger Pendant zu Gertrud umd 
Kienhard, auf deffen zweiten Theil ih auch warte, au von 
jenem ift eine Fortfegung zu wünfchen und zu vermuthen.“ 

- „Die Uſteri'ſche, Daßdorffhe und Nicolai’fhe Sammlung 
der Windelmann’fchen Briefe hat mir auch viel Freude gemacht. 
Legtere ift mir ganz unbefannt biöher geblieben und jekt ift eine 
neue Sammlung feiner Briefe an die Liefl. Freunde zu Coburg 
ausgekommen.“ 


1) Stanz Maria Babo, Prof. zu Münden, geb. zu Ehrenbreitſtein den 
18. Januar 1756. 
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Auch zweier Biographien erwähnt er gegen benfelben: 
„Mofer’3 1) Leben,” heißt es in einem Briefe, „ift vor Empfang 
Ihres Briefed nah Graventhin gegangen. Iſt Ihnen mit Reis- 
ke's feinem gedient, da® ih von daher meinem Sohne wieder 
abgenommen ?" 

„An dem dritten Theile der Volksmärchen (von Mufäus),“ 
ſchreibt er demfelben, „kann ih mich nicht fatt leſen.“ 

Dur Jacobi's Fehde mit Mendelöfohn wurde Hamann 
veranlaßt, Spinoza's Schriften wieder zu fludiren. Er fehreibt 
demfelben: „Sch befibe weder Spinoza noch Hobbes, die ih 
beide vor 20 Jahren mit wahrer Andacht gelefen und ihnen 
mehr zu danken habe ald Shaftsbury und Leibnitz, deſſen 
posthuma id auch nicht alle recht kenne, und nichts als feine 
Theodice felbft befite.” Wie er fih nun bemühte, fih die 
Schriften Spinoza’3 zu. verfchaffen, haben wir ſchon aus dem 
mitgetheilten Briefe an Scheffner gefehen. 

Den Locke lernte er erft jeßt kennen. „Habe den Locke,“ 
fehreibt er am 30. Aug. an Scheffner, „neulich zum erftenmale 
gelefen, aber nur in der Franzöfifchen Weberfegung, die vielleicht 
das Original übertrifft, wie die lateinifche Ueberſetzung verlore- 
ner griechifher Stellen und da® servum pecus manden frei 
geiſt.“ 

Mendelsſohn hatte in einem Briefe vom 1. Auguſt er 
wähnt: „Rah dem funfzigften Jahre mag wohl unfere Seele 
„ſich nicht leicht einen neuen Weg führen laffen. Wenn fie auch 
„einem Führer etwa eine Strede lang nachfolget, fo ift ihr doch 
„jede Gelegenheit, in ihr gewöhnliche® Geleife einzulenfen, will 
„tommen, und unvermerft verliert fie ihren Vorgänger aus den 
„Augen.“ 

Hamann leuchtete Me Wahrheit feiner Bemerfung ein, je- 
Doch fehreibt er, „mehr an ihm ald mir felbft, ungeachtet ih in 


1) Joh. Jacob Mofer, geb. zu Stuttgart 1701, geft. 1783. Seine Bio- 
graphie erſchien v. 1777—1783 in A Bben. 


‘ 


[1784] 96 


meinem 55. jahre bin. Der Wandel nach väterlicher Weife ver- 
eckelt mir feinen andern Weg.‘ 

Die neuere Literatur des Auslandes befchäftigte ihn in die⸗ 
fem Yahre mehrfach). 

„sch lege des Mirabeau Werk bei,” fchreibt er an Scheff 
ner, „von den Gefängniffen und Verhaftäbefehlen, welches einem 
guten Freunde gehört.“ 

„Hemfterhuis Schriften,” heißt e8 in einem Briefe an Her- 
der vom 8. Februar,” habe ich Fürzlich erft zu leſen befommen 
fönnen und die lettre sur Phomme in der Grundfprahe. Es 
ift, ih weiß nicht was, das mir wibderfteht, felbft bei allem Reize 
des Dialogs, den Kant ungemein bewundert.” 

Hamann war auch in diefem Jahre feinem Freunde Auer 
wald zur Bermehrung feiner Bibliothet behülflih. Es verdroß 
ihn indeffen, daß er ihn nicht zur Anfchaffung eines Werkes bes 
wegen fonnte, dad er felbft gern gelefen hätte. „Wenn Sie,” 
fhreibt er an Hartknoch, „die überſchickten Bände von Büffon’s 
Bogelbiftorie genau mwiffen, fo bittet er fich felbige aus, die 
ihm noch fehlen. Aber fo große Luft ih auch habe die Histoire 
des Minereaux fennen zu lernen, will er nicht? davon wiſſen.“ 

An denfelben fihreibt er: „Der Abt Galiani, defien Ge 
fprädhe eines meiner Tiebften Bücher ift, hat ein Werk in 4. zu 
Neapel 82 herausgegeben de’doveri di principi neutrali, dA® 
auch eine Weberfegung verdiente. Sch habe nah feinem Buche 
della moneta mehr ald einmal umfonft nad Italien fchreiben 
laffen. Hellerich fündigte eine Weberfeßung defjelben an, aus der 
leider nicht? geworden. Er hat auch Commentaires sur Horace 


‚gefehrieben. "Sollte von allen Werfen diefes außerordentlichen 


Mannes nicht ein Eremplar aufzutreiben fein, und in unfern 
Gegenden abzufegen? Wenn fie den Gefprächen über den Korn⸗ 
handel an Gehalt gleich find, borgte ich das Geld dazu, fo arm 
ih bin und dächte es nicht zu verlieren.” 

Aus einem Briefe an Scheffner führen wir noch einige 
Proben feiner Franzöfifhen Lectüre an: 
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„Mon bonnet de Nuit von Merrier in zwei Bänden habe 
auch durchgelaufen. Eine Sammlung feiner-opuscules unter die- 
fem titre fantasque. Den Artikel über den Tacitus habe ganz 
audgefhrieben und unter einer Menge von Ziraden auch einige 
ſtarke und glüdlihe Stellen gefunden.“ | 

„Hartung bat eine fleine brochure mitgebradht Le petit fils 
d’Hercule 1701. Es ift eine ganz neue Schrift und die Jahres- 
zahl ein Betrug. Die Kaiferin von Rußland kommt am Ende 
darin vor, der Berfafler wird Vicekoͤnig von Oreb und madt 
durch feine Plane zum Beſten der Bewäſſerung ſich fo verdient, 
wie er allenthalben in Paris und auf feiner ganzen Reife durch 
Proben feiner Ausfhmweifung und Stärke darin berühmt gewor- 

ben. Es ift ein Meifterftüd von Brutalität.“ 
| . „Eine ähnliche Schrift, die er vor ein paar Jahren unter 
dem Titel Erroticon (follte heißen Eroticon) Biblion (heraus. 
gefommen ifl), mußte einem andern zu Gefallen anfehen; nur 
daß Bibel und priapifche Gelehrfamteit hier mehr gemißbraucht 
wird und in jener Witz und Schreibart franzöfifch iſt.“ 

„Noch liegen vor mir Meditations philosophiques sur 
Forigine de la Justice par le Chancelier d’Aguisseau in 
- 4 Xheilen, die Hinz mir zu Gefallen faufen mußte und von 
denen ich mir viel verfprochen. Wenn meine Ahndung eintrifft, 
fo werde nicht ermangeln, Ihnen died Werk mitzutheilen, weil 
ed bis zu feiner Wiederkunft bei mir aufgehoben bleibt.“ 

Daffelbe muß wahrſcheinlich Hamann's Erwartungen nit 
entfprochen haben, denn er bemerkt gegen Scheffner bei feiner 
Ueberſchickung, daß es wohl feinen Beifall nicht finden werde. 

Wir fehließen diefen Abfchnitt und dieſes Jahr mit einem 
Briefe an Mme. Courtan vom 21. December. Die darin er 
wähnte Fahrt nah Graventhin fheint nicht Statt gefunden zu 
haben, denn Hamann bemerkt, wie wir bereitö gefehen haben 
in einem frühern Briefe, daß fein Sohn erft am 27. December 
in Königäberg eingetroffen fei. Er lautet: 
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„Sütigfte Freundinn!“ 

„Das Ideal der Schönheit” werden Sie heute zurüd erhalten 
haben mit dem Zeugniſſe meiner völligen Uebereinſtimmung mit 
Ihrem Urtheil und Gefchmad. Sch gehe morgen früh nah Graven⸗ 
thin in der Gefellfhaft eines fehr liebenswürdigen Mannes des 
Herrn Baron von Freiberg, den ich heute zufällig und fehr glüd- 
fih babe kennen lernen. Diefen Augenblid begegnet mir ein 
feiner Querftri, der mich außer aller Faffung bringt. Indem 
ih mit der größten Andacht den fliegenden Mann lefe und 
willend war, ed morgen unterwegs zu Ende zu bringen, bemerfe 
ih, daß die ganze mittelfte Lage fehlt. Schon geftern fiel ed mir 
auf, daß nicht mehr als zwei Bogen waren; weil der achte 
Theil der Zeitgenoffen über fünf Bogen hatte, fo vermuthe ich, 
daß einer davon vielleicht zu unferm Buch gehören würde, ging 
alfo von meiner gewöhnlichen Hausregel ab, nichts für 
baar anzunehmen ohne Evidenz oder ohne Zahl, Maaß und 
Gewicht.‘ 

„Da mir an diefem Buche unendlich viel gefegen, weil 
felbige8 eine gar zu genaue Beziehung auf den Gang meiner 
gegenwärtigen Ideen (hat), die fi alle auf Einen Gegenfland 
beziehen und ich es gern morgen um 5 Uhr unterwegd mitneh- 
men möchte, um es wo möglich übermorgen bei meiner Rüd- 
funft Ihnen Tiefem zu Tönnen, fo haben Sie die Güte aus 
Freundfchaft bei fi alles nachzuſehen, ob es dort liegen geblie- 
ben (denn mitgenommen und mitbelommen habe ih ed ge 
wiß nit) — und wenn es nicht bei Ihnen gefunden werden 
fann, fo wünfchte ich, wenn es in aller Welt möglich und thun- 
lich ift, fi den Defect der zweiten Lage des fliegenden Man— 
nes im Buchftaben J. — R. inclus. aus dem Laden zu verfihaffen. 

Ihr allerergebenfter Gevatter, Diener. 
und Freund J. ©. H.“ 


Hamann, Leben III. . 7 
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Anfong des Jahres 1785. Bucheit's Gefchenk. SZammlung der Ichrif- 
ten für die Fürftin. Citel Derfelben: „Saalbabereien oder metakritiſche 
Wanschen? Reife. Mendelsfohn’s neuer Gegner Schatz. Hamann über 
Siedrich UI. Mendelsfohu's Motgenſtunden in der Mache. Charakterifiik 
Buchholtens durch Jacobi. Bes erſtern Silhouette. Reichardt geht nad 
Sondon. Cod des Vetter Unppeuan. Unwohlfein im März- Monat. 
Brief on D. Sindner nach Kalle. Bweiter Brief Hills aus Bom. 
Duchholtz und Fran gedenken Hamanus auf der Hodyzeitsreife. Hamann’ 
Brief an Mue. Courtan. Bekanntschaft mit Gebrüder Wicelovins. 


Die vorherrfihende Stimmung, womit Hamann das Jahr 1785 
begrüßte, war eine freudige und von Danf gegen die Vorfehung 
erfüllte für Wohlthaten, die ihm das zunächſt verfloffene Fahr 
gebracht ‚hatte. „O wir Sleingläubigen,” heißt ed in einem 
Briefe an Baroline Herder, die nur immer auf Menfhen fehen, 
und bei Menfchen ftehen‘ bleiben, ohne fie und und felbft zu 
fennen, und ohne zu bedenken, daß Gott alles zu erfeßen im 
Stande, was und Menfchen entziehen und ihr guter Wille, ohne 
ſeines Segens Einfluß, ein todtes und leeres Werkzeug ift, ja 
öfterd ein Hindernig unſers Glücks mird. Durch ein wahres 
Wunder göttliher Borfehung und Barmherzigkeit ift- meinem 
Haufe Heil widerfahren, ohne daß ich noch bis diefe Stunde 
recht weiß, wie mir gefchehen.“ 

„Alle meine Einkünfte waren fo befchaffen, daß ich meine 
Ausgaben mit dem Wachsthum meiner vier Kinder einfchränfen 
mußte. Luft und? Muth verging mir zu leben, wenn ih an 
meine Lage dachte, die mir wie eine öde, leere Wüfte vorfam, 
bei dem an Genuß leider verwöhnten Geſchmack.“ 

„Du fam mir den 15. December ein Brief, wie ein Frie- 
dendbote vom Himmel des Nacht erfcheint, mit einer Affignation 
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auf die hiefige Bank; welche jedes meiner Stinder zu gleichen 
heilen bedenft.* 

„Sie Tönnen leicht denken, wie erleichtert mein Gemüth, 
und daß ich wie meugeboren bin. Ih habe jetzt Feine andre 
Sorge, ald das mir anvertraute Pfand der Borfehung und un» 
bekannter Freundſchaft treu, gewiflenhaft und flug zu verwalten. 
Mit der Luft zu leben, nimmt auch die Luft zu arbeiten zu, 
und der Muth mehr zu unternehmen, vielleicht felbft eine fo 
lang erwünfchte Reife und Ausfluht zu meiner Erholung nad 
einer beinahe zwanzigjährigen Quarantaine in Feffeln und Ban- 
den des Kummers.“ 

Dieſe zuletzt nur leiſe angedeuteten Sorgen, die ſich jetzt 
noch als kleine Woölkchen an dem klaren Himmel ſeines Glücks 
zeigten, nahmen, wie ſich ſpäter zeigen wird, eine immer drohen⸗ 
dere Geſtalt an. 

Sein nächſtes Anliegen war die Erfüllung des Wunſches der 
Fürſtin. Es koſtete ihm aber nicht geringe Mühe, ſeine Schriften, auf 
die er nie einen großen Werth gelegt hatte, zuſammen zu bringen. 
Er war deshalb genöthigt, feine Freunde, welche dieſelben ſorg⸗ 
fültiger aufgehoben hatten, darum anzugehen. So fchreibt er 
3. DB. an Hartknoch: „Ich bin fo glüdlich gewefen, ein gutes 
Gremplar der Socrat. Denkw. hier aufzutreiben. — Zweifele 
aber einen Berfuh über die Ehe zu finden und die Hirten- 
briefe, das Schuldrama betreffend. Sollten Sie noch eines finden: 
fo erſuche darum allenfalls felbige nachzuſchicken. Wegen der 
eiwanigen Koften giebt. die Fürftinn eine Anweifung auf ihren 
Bruder, den Grafen von Schmettau, Chanoine de Halberstadt 
& Berlin.« Dennoh war er fo glüdlih, alle feine fliegenden 
Blätter bis auf drei Stüde aufzutreiben, welche er am 15. Januar 
zur Beförderung im Kaiſerlingk'ſchen Haufe ablieferte. „Die feh- 
lenden find,“ bemerkt er gegen Jacobi, „der verfudelte Dangeuil. 
2) Die Hirtenbriefe, das Schuldrama betreffend mit 2 Billet- 
doux an unfern Kant, eine Phyſik für Kinder betreffend und 
3) die dreifache Necenfion der Kreuzzüge. Yalld der durdhlau- 

| —* 
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tigften Fürſtinn etwas daran gelegen fein follte, fo würde ich 
allenfoll® noch darauf Acht haben und es nachſchicken fönnen.“ 

Zwei Dinge waren es, melde fein Gemüth jetzt aufs Leb⸗ 
baftefte. befchäftigten, der Wunfch feine Schriften zu ſammeln, 
angeregt durch dad Berlangen der Yürftin darnach, und bie lang 
projeftirte Reife, die ihm jeßt, wo die Sehnfuht feinen Wohl 
thäter kennen zu lernen, ihn erfüllte, um fo dringender am Her 
zen lag: „Sch denke,“ fehreibt er fehon am. 2. Tage. des neuen 
Jahres an Hartknoch, „bald im Ernft meine Broden zu fammeln 
und mich aller günftigen Augenblide und Umftände zu bedienen. 
Bielleiht wird auch die im Sinn liegende Reife dazu beförberlich 
fein — fo der Herr will und wir leben.“ 

Der Ausführung jedes diefer beiden Vorhaben ftanden be- 
fondere Schwierigkeiten im Wege. 

„Meine älteften Schriften,“ bemerkt er gegen Jacobi, „habe 
ih ſchon Jahrelang gefammelt,: herausgeben follen, mich aber 
immer davor gefcheut. Es fehlt mir an einem Freunde und 
Gehülfen diefer Arbeit, den ich hier aufzutreiben nicht im Stande 
bin. Einige Wochen Muße und einiger. Gefhmad an meiner 
fonderbaren Dent- und Schreibart gehören dazu.” — 

„Ich habe fo viele poffierliche Autorverfuche gemasht, mid 
ſelbſt zu lefen, daß ich faft eben fo leicht und lebhaft mit den 
Borurtheilen meiner Feinde ald Freunde ſympathiſiren kann.“ 

Mit Herder konnte er fih nicht wegen des Titeld einigen. 
„Sie wollen alfo nicht,“ fchreibt er ihm, „Saalbadereyen — 
tönnte ed denn niht Wannchen fein,” feßt er ſcherzend hinzu, 
„etwa. metakritifche „oder ſonſt etwas? Meines fel. Vaters Bade- 
wanne ift mir fo heilig als dem alten Socrates feiner Mutter I) 
Stuhl. Ih habe immer an einem alten griechifchen Epigram, 
das Vater Hagedorn 2) überfegt hat, eine findifche Freude gehabt. 
Wie meine Mufe eine der barmherzigen Schweftern ift, fo läuft 
der Inhalt aller meiner Blätter auf eine barmherzige Kunftrich- 


Be) Dhänarete. Sit. vH. 75 Rote. 
2) Diefe Ueberſetzung findet fidh in Jacobi's Werken IV. 3. ©. 31. 
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terei hinaus, aber ohne Anfehn der Berfon — beſtaͤndig⸗ nur 
in Einer Wanne.“ 

Mehrere Wochen fpäter ſchreibt er demſelben: „Mit dem 
herzlichſten Dank für den innigen. Antheil, den fie an meiner 
Autorfhaft nehmen, bleibt es bei dem jüngften Titel, bis mir 
ein befferer einfallen wird.” „Das provinzielle gehört wie das 
individuelle zum Character meines baroden Geſchmacks, den ich 
wohl nicht zu verläugnen jemals im Stande fein werde.” 

Buchholtz, der Anfangd Hamann zu befuhen die Abfiht 
gehabt, hatte feinen Entfhluß geändert. Daher fchreibt diefer an 
Jacobi: „Wenn Azariad, mein Bruder ), nit kommt, fo 
bin ich reifefertig. Aber dazu gehört Erlaubniß aus dem Cabinet.“ 
Er hatte mit feinen Gefuchen bei den Behörden der Franzöfifchen 
Finanz-Berwaltung zu bittere Erfahrungen gemacht. Darum fchreibt 
er: „An Midas Ohren wage ih mich nicht mehr — und feiner 
General H — — babe ih den Schwur Catos gethan: Delenda 
est Carthago. Hier ftehen die Ochfen und mir die Haare zu 
Berge. Doch giebt er die Hoffnung nicht auf. „Vielleicht,“ 
fchreibt er, „wäre unfere Fürftin eine Dea ex machina. Ihre 
öffentlihen Berhältniffe find. mir unbefannt und ich habe eine 
abfcheuliche. hyperſocratiſche Unmiffenheit in folchen Dingen, die 
Jedermann weiß.” 

Daher erbietet er fih auch gegen Buchholß: „Sollte Ihre 
Unpaͤßlichkeit und die Aerzte eine Reiſe widerrathen, ſo bin ich 
fertig, alles zu unternehmen mit Gottes Beiſtand, um unſere 
gegenſeitige Sehnſucht zu befriedigen.” So lebhaft feine Phan⸗ 
tafte auch fhon im Voraus die Freude fich ausmalte, die er in 
den Armen feiner Freunde zu genießen ‚hoffte, fo ergeben war 
er wieder in Gotte® Fügung: „Die arme Raupe thut am beften, 
daß fie die Vorſehung walten und für die Flügel forgen 
läßt zur Erreihung unferer Wünfche, die auch ihre Abfichten 
find. Wir wollen das Gute mit dem Munde und fie in der 
That und Wahrheit.” 


1) Tobias 5, 19. 6, 8. 9, 1. 
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Plöglih war gegen Mendelöfohn ein Gegner aufgetreten, 
durch den Hamann abgelöft.zu fein glaubte. Er fehreibt darüber 
. am 16. Sjanuar an Jacobi: „Di bene fecerunt, daß ich von 
meinem alten Yreunde Mendelöfohn feinen Anfall zu beforgen 
babe, da fi ein anderer Prediger aufgeworfen, der das Ding 
noch gröber gemacht, als jener in der Wüſte. Der bekannte 
Sirach für Jedermann, Schulz, hat eine philofophifche Betrach⸗ 
tung zum Beften des Atheismi gefchrieben — und der Sfraelit 
bat feinen Wunfch erreicht, wie ich meinen, — jener, einen be 


flimmten und mit zureihendem Grunde audgerüfteten Gegner 


gefunden zu haben, ich abgelöft zu fein, und einen müffigen 
Zuſchauer abgeben zu fönnen, weil ih als ein Pythagoräer 
fein polemiſches Blutvergießen liebe.‘ 

Da Mendelsfohn von diefem Gegner, der ihn für einen 
zu orthodoren Juden bielt, angefeindet, ihm aber von Hamann 
gerade das Gegentheil zum Vorwurf gemacht wurde, fo gab ihm 
dies Gelegenheit zu einem bon-mot. ‚Mendeldfohn, erzählt 


Hamann an Herder, „fol feine Berlegenheit zwifchen dem Pre 


diger des zureichenden Grundes (Schulz) und dem in der Wüfle 
mit der Lage eined Ehemann's vergleichen, der von feiner Frau 
wegen Impotenz und feiner Magd wegen Schwängerung ange 
klagt wird, und beiden genöthigt if, Recht zu geben.“ 

Am Schluffe eined am 24. Januar, dem Geburtötage des 
Königs, an Scheffner gerichteten Briefes fchreibt er: „Vive le 


Roi! rufe id Ihnen, mein gütiger Freund, noch aus der legten | 


Neige meiner falten Punſchſchale zu.“ 

Scheffner, deſſen Frau fih über Hamann's plößlichen Enthu- 
ſiasmus für den König gewundert zu haben fcheint, fehreibt diefer: 
„Die gütige Frau Kriegsräthin thut mir zu viel Ehre, wenn fie 
mich eines Berliner) Patriotismus fähig hält. Es war feine 
Engelzunge, die ih mit Punfch fitelte, fondern ein unruhiges 
-Mebel voll tödtlihen Giftes wie: St. Jacobi fagt: Durch fie 
loben wir Gott den Bater und durch fie fluhen wir dem 
Menfhen nah dem Bilde Gottes gemadt.“ 
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„Se länger ein Rehabeam Iebt, je ärger wird er ſelbſt fühlen 
die Scorpionen, womit er feine alten Unterthanen gezüdtigt, 
und fih feiner welſchen Projecte fhämen müflen — doch der 
fhämt fih ewig nicht: — die Wurzel alles Mebeld in der beften 
Welt! und in der neueften Aufflärung. Sie glauben fein ge- 
gebenes Aergerniß.“ „Ah das Recept und Arcanum zu Ihrer 
Friedensdofe. Ich eile zu meinem Kopf: und Schlafpolfter.‘ 

Zwiſchen Hamann und D. Biefter hatte auch eine Aud- 
föhnung Statt gefunden. „Geftern befuchte mich eben Herr 
Mayer,” fihreibt er an Scheffner, „als ih eine fehr Tiebreiche . 
Antwort von Herrn D. Biefter erhielt, wodurd alles zwiſchen 
und beigelegt und abgemacht if. Jh fol ihm blos melden, 
was mir fehlt.“ 

Hamann erfuhr, daß Mendeldfohn jest an der Herausgabe 
eined Werkes arbeitete, deſſen Druck wahrfheinlih durch fein 
Golgatha und Scheblimini befördert war, um gleihfam ipso 
facto, den Vorwurf des Atheiömi zu widerlegen. „Bon Pleſſing,“ 
erzählt er an Scheffner, „habe erft einen alten Brief erhalten, 
daß Mendelsfohn ein Buch unter dem Titel: Spinoza oder 
über das Dafein Gottes unter dem Amboß bat.” Daß ‚er 
dabei auch Jacobi im Auge hatte, ließ fi) wohl vermuthen. 

Die nähere Auskunft, welche Hamann über Buchholt durch 
Sacobi !) erhielt, fteigerte feine Sehnfucht nach feinem Wohlthäter. 
Was Lavater ihm über feinen Gefundheitözuftand gefchrieben 
hatte, machte ihn feinetwegen beforgt. Bor allen konnte er fi 
nit in die eigenthbümlichen Vorfihtämaßregeln finden, die ihn 
eine hypochondriſche Beforgniß für feine Gefundheit eingegeben 
zu haben fchien. Dahin gehörte eine übertrieben firenge Diät, 
die vornehmlich nicht in Hamann's Gefhmad war, der fich den 
Spruch: „Sehet und fehmedet wie freundlich der Herr iſt,“ nicht 
gern auf ſolche Weife verfümmern laffen mochte. Es war daher 
fein ernftliches Bemühen, feinen Freund von diefem unnatürlichen 
Wege abzubringen. 

. 5 Jacobi's Werke IV. 3. S. 21 ff. 


‘ 
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Jacobi entwirft folgendes anziehende Bild von Buchholtz: 
„Eine lieblichere Phyfiognomie als Buchholtzens, habe ich nie 
gefehen, nie eine, die meinem Ideale von einem Johanniskopfe 
näher käme. In den Grundzügen hat er verſchiedenes von La- 
vater. Aber von dem volllommenen Munde des Buchholtz hat 
Lavater nichts. Dagegen ift Buchholg klein von Statur und 
ängftlih aufmerffam auf feine Gefundheit. Leber feine naive 
Unfhuld muß man fih wundern.“ 

Obgleih er bei einem fehr bedeutenden Bermögen feinen 
. Aufwand für feine Perfon . machte, werden von ihm Züge edler 
Uneigennügigfeit und großer Freigebigkeit erzählt. Diefe fol na- 
mentlich feinen Zinspflichtigen wohl befannt gewefen fein. Sie 
baben daher fehr oft darnach getrachtet, nicht feinem Verwalter, 
fondern lieber ihm felbit ihre Schuld zu berichtigen, wobei fie 
weder Zeitverluft noch Mühe feheuten, weil fie aldödann immer 
auf milde Behandlung und bei drüdenden Umftänden auf gänz- 
liche oder theilweiſe Erlaſſung der Schuld rechnen konnten. 

Jeder, auch der geringſte Umſtand, welchen Hamann über 
feinen Liebling in Erfahrung bringen konnte, war ihm in hohem 
Stade intereffant. So erwähnt er zu verfhiedenen Malen, wie 
ihn die Mittheilung erfreut habe, daß Buchholtz auch den Titel 
„Rath“ habe. 

Er freut ſich, ſeinen Namen in einem Munſterſchen Local⸗ 
Blatte zu leſen. Ein Aufſatz deſſelben in einem ſolchen Blatte 
erregt feine ganze Aufmerkſamkeit). In der Eigenthümlichkeit 
ſeines Styls glaubt er eine. geroie Aehnlichkeit mit dem feini- 
gen zu entdeden. 

Ueber die ihm von Buchholtz ſelbſt überſchickte Silhouette 
deſſelben hatte er große Freude. „So ſehr mich der Kopf inter⸗ 
eſſirte,“ ſchreibt er ihm, „und mich fuͤr ſich einnahm, fand ich 


1) Jacobi's Werke IV. 3. S. 62. An Hartknoch ſchreibt Hamann: „Ich 
habe neulich ein. kleines Stuck mit ſeines Namens Unterſchrift in einem Müns 
ſterſchen Wochenblatte gelefen: „Das Verhältniß dreier Schweſtern.“ 
Es hat mir viel. Zeit und Mühe gekoſtet, den rechten Ton dabon zu faſſen.“ 
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doch bei allen meinem Mangel eined phyfiognomifchen und über- 
haupt irgend eined Kunftfinned einen Widerfpruch in mir, Ihren 
Schattenriß darin zu erkennen.“ 

Hamann fehreibt über ihn an Jacobi: „Die Befcheidenbeit; 
ſich felbft fo gleichgültig und unbedeutend aufzuführen, ift für 
mid der größte und bedeutendiie Zug feined Charakter und 
. richtigen Beobachtungsgeifted, der auch in feinen Driefen mich 
einnimmt.“ . 

Nach allen diefem wartete Hamann mit dem heißeften Ver⸗ 
langen auf den Hauptbrief, den Buchholtz ihm verſprochen hatte, 
worin diefer ihm über fih und den ganzen noch in mancher 
Hinfiht räthfelhaften Vorgang näheren Auffchluß geben mollte. 

NReichardt, der eine Reife nach London im Februar zu ma- 
chen beabfichtigte, hatte Hamann erſucht, ihm dahin Empfehlungs- 
briefe zu verfchaffen. Der Brief deffelben feßte ihn augenblicklich 

zu diefem Zwed in Bewegung, obgleich er, wie er fagt, eben 
. nicht zu ſolchen Ereurfionen geneigt war. Nachdem er ihm ge 
meldet, daß. er feinem Schwager Dorom die erhaltenen Empfeh- 
lungsbriefe abgeliefert habe, fügt er hinzu: „Gott ſchenke Ihnen 
Gefundheit und recht viel Glück und Segen zu Ihrer Reife. Mit 
meinen Angelegenheiten hat es Zeit bis zu Ihrer Heimkunft. Bei 
binem alten Manne heißt ed: Festina lente. Es fehlt mir an 
Bertrauen zu den Großen dieſer Erde und an Geſchick.“ — „Ue- 
brigend muß ih noch von der Zeit den beſten Nath erwarten.” 

Noh im Januar hatte Hamann feinem. Freunde Jacobi 
einen Zodeöfall zu melden, der viele fehmerzhafte Erinnerungen 
in feiner Seele bervorrief. „Ich habe geftern,“ fchrieb er am 
22. Januar an Jacobi, „meinen nächften Blutöfreund aus Lüs 
bet und den Nachfolger meines fel. Baterd in der mit ihm 
untergegangenen altftädtifhen Baditube verloren. Die Wittwe, 
feiner leiblihden Schwefter Tochter, bleibt in der größten Armuth 
mit drei Kindern.“ „Dies ift der legte, fügt er hinzu, „der 
mit fo viel Sorgen, als feine Gefchwifter meinen. Eltern, gemacht. * 

Ungeachtet Hamann's Gemüth jeßt von mancher laftenden 
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Sorge befreit war, machte ihm fein Körper noch immer viel zu 
fhaffen. „Imbecillitas,* fchreibt er an Jacobi Mitte Februars, 
„it das eigentlihe Wort für mid), weil ich ohne Stod, meines 
Schwindeld wegen faum zu gehen im Stande bin.“ Aber au 
die Sorgen hatten fein Gemüth noch nicht gänzlich verlaffen ; 
fie hatten nur eine andre Geftalt angenommen. „Wenn es noch 
reine Freuden giebt,“ fchreibt er an Herder, „fo haben fie we- 
nigftens “mit dem irdifchen ſchmutzigen Metalle nichts zu ſchaffen. 
Erwerben, Haben, Erhalten, Anwenden und recht Brauchen find 
"mit folden Martha- Sorgen und Mühen, PBerfolgungen, Berfu- 
Hungen und Zerftreuungen, und ich möchte faft fagen Anfech- 
tungen zur Rechten und Linken verbunden, daß ich mit ebenfo 
viel lebendiger Ueberzeugung als fonft dunkler Ahndung ausru⸗ 
fen fann: Selig find die Armen !« 

Hamann's hochherzige Gefinnung und namentlich, feine Ab» 
neigung, feine Autorfhaft zu einer Erwerböquelle zu machen, 
beweift folgende Anekdote, die er Herder in einem etwas frühern 
Briefe mittheilt. „Anſtatt Geld zu nehmen,” fchreibt er, „hätte 
ich Tieber Geld gegeben, und das Widerfpiel von andern Schrift 
ftellern getrieben. Gott hat meine traurige finftre Autorfchaft zum 
Werkzeuge gebraucht, den Kindern meines Leibes wohl zu thun, 
und ihre Erziehung zu befördern.‘ 

„Es ift noch fein PVierteljahr, da ih bei einem Freunde 
ſpeiſte in Gefellfchaft eines Mannes vom Handwerk, der mir’ 
auch den Antrag that, daß ich ein paar hundert Thaler durch 
eine Sammlung meiner Schriften verdienen fünnte. Meine Ant- 
wort war: was ich mit ein paar hundert Thalern machen könnte? 
Man brach in ein lautes Gelächter aus, deſſen Grund ih in 
meiner einfältigen Frage nicht fogleih abfehen konnte; unter 
deſſen glaube ich nicht ganz Unrecht gehabt zu haben.“ 

Der kindliche Sinn, welcher Hamann's Freunden, namentlich 
Reichardt und Scheffner, als hervorſtehender Character- Zug bei 
ihm entgegentrat, dürfte fih am unverfennbarften bei ſolchen 

Heinen Anläffen kundgeben. 


[2 
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Sein Unwohlfein nahm gegen Ende Februars fo zu, daß 
er während des ganzen folgenden Monats and Haus gefeffelt 
wurde und größtentheild das Bett hüten mußte. | 

Unterdefien fpricht fih in feinen Briefen das Gefühl der 
häuslichen Ruhe und innern Friedens aufs Lebhaftefte aus. Nachdem 
er Buchholtz mit den feinen Erlebniffen der legten Zeit befannt 
gemacht hat, fchreibt er ihm: „Verzeihen Sie ed einem fo häus- 
lihen alten Manne, daß er Sie an feinen Heerd und Küchenfeuer 
verfeßt. Auch bier find die Götter, fagte der mir liebe Heraklit 
beim Befuche einiger Abgefandten. An diefer kleinen Welt hab’ 
ih genug, und fie ift das einzige Obfervatorium, von dem id 
die große zu beurtheilen im Stande bin, die ich nicht kenne, 
und für die ih mich auch nicht fohide. Um Sie die ganze Herr- 
lichkeit meiner Schwäche fehen zu laffen, wünfchte ih Sie bier, 
und frähe in meinem Herzen, wie ein Hahn auf feinem Berge, 
nach Ihrer endlihen Erklärung, von der mein Entfhluß abhän- 
gen wird.” 

Den 9. März fchrieb Hamann an feinen Freund D. Lind» 
ner nah Halle: „Den lebten Februar befiel mich eine Art Kolif 
mit fieberhaften Krämpfen. Alle Nachmittag findet fih jebt eine 
leife Spur vom Fieber, wo die Kälte recht auf die Nägel kommt; 
die Hitze fih aber in einen guten Schweiß verliert.“ 

„Mein Arzt ift ein guter Yreund und Nachbar von mir, 
der zugleich noch ein Schulfamerad von Ihnen und Ihrem Herrn 
Bruder gewefen, Hr. Regimentöfeldfher Milz, der fih lange in 
Afrita bei der Hol. Compagnie aufgehalten und ein Mann von 
vieler Erfahrung und gutem Urtheil. Auf dem Lande bat er 
unter dem Titel des Philofophen von Breddau gelebt und feiner 
einzigen Tochter wegen ift er feit einigen Jahren nach der Stadt 
gezogen.“ 

„Unfer Prof. Kant lebt und wird auf feine alten Tage 
der fleißigfte Autor, wie aus feinen Beiträgen zur Berl. Mo» 
natsfchrift und zur allgemeinen Litteratur- Zeitung, wo er 
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Herder recenfirt, zu erfehen. Seine Moral wird auch diefe Meſſe 
erfcheinen.” 

An feine Kinder konnte Hamann jet nur mit Freude den- 
fen. Sein Sohn befand fih noch zu Graventhin und von feiner 
älteften Tochter hörte er nur Gutes. Mit feiner Lene Käthe hatte 
er ſchon im vorigen Monat einen glüdlihen Anfang im Fran- 
zöſiſch Leſen gemacht. 

Hamann hatte ſich bereits im Anfange des Februar Sor⸗ 
gen wegen des Ausbleibens aller Nachrichten vom Wanderer 
Hill gemacht. Am Oſter⸗ heil. Abend wurde er endlich damit er— 
freut. Er fehreibt daher an Müller am .11. April: „Bon Hill 
habe ich nach aller erfchöpften Geduld einen Brief aus Rom 
erhalten. Bis dahin hat ihm der Herr geholfen. Zu Anfang des 
März ift er Willend geweſen nah dem Veſuv zu gehen in 
1 Tagereifen, fih 3 Tage in Neapel aufzuhalten und vielleicht 
zu Schiffe nad Livorno und Florenz, oder wenn die Yarth un- 
fiher und zu theuer wäre über Rom zu Fuß nah Florenz in 
16 Tagen. Weil ich ihn alfo nicht zu finden weiß mit meinen 
Briefen, fo habe ih zu Lavater und meinem lieben jungen 
Maler Tiſchbein meine Zuflucht genommen, ihn im Nothfall, 
weil er mehr durch einen doppelten Diebftahl an Geld verloren, 
ald er auf feiner ganzen Reife verzehrt, mit einem Nothſchilling 
einzuholen, wenn es fi thun läßt und feinen gehabten Verluft 
wenigftend zu erfegen. Er hat mir bier noch Geld jurüdgelaffen 
und ih würde für das Nöthige gleich Rath fchaffen, daß alles 
ohne Berzug baar erftattet werden follte.‘ 

Hamann hatte von Hill zugleih erfahren, daß auf der 
Ambrofianifhen Bibliothek zu einem billigen Preife ein Arabi- 
ſches Wörterbuch zu haben fei. Da er nun für feinen Sohn, der - 
. Medicin und zum Behufe diefer Wiſſenſchaft das Arabifche ftudiren 
follte, ein dort fo feltened Werk zu feinem künftigen Gebrauch 
zu haben wünfchte, fo bat er den Freund ihm dazu behüfflich zu 
fein. „So hätte ich einen arrham,“ fehreibt er ihm, feine Gelübde 

zu erfüllen, wenn ihm Gott Leben und Gefundheit ſchenkt. An 








[1785 ] 109 


feinem Freunde Hill befäme er auch einen guten Wegweifer und 
Eonforten in der Arabifchen Literatur; jeder in feinem Fach, der 
eine ald Theolog für den‘ Geift, ber andere ald Medicus für 
den Leib.“ 

„Mein Sohn, der vorige Woche vom Lande angekommen 
und heute ſeine akademiſche Laufbahn angefangen, fol ſich ein- 
mal felbft dafür bedanken.“ . | 

Ueber feine Reife war er zwar noch immer im Ungewiſſen, 
indeſſen kann er doch wenigſtens über Buchholtz Abſichten an 
Scheffner melden: „Er thut gegenwärtig (Apr. 22.) eine Reiſe, 
wenn Witterung und Weg nicht felbige verzögert — und diefe 
wird entfcheiden, ob er hieher fommt oder ih den 1. Zuli zu 
Frankfurt an der Dder fein fol, wie Sie leicht erachten können — 
zur Gefellfhaft und Bedienung für einen alten unbeholfenen 
Mann — in: Begleitung meines jungen Fuchſes, der fo viel 
Löcher hat, daß er um 5 Uhr aufiteht, mehrentheild vor meinem 
Aufitehen ausgeht, blog Mittag hält und ſich gleich wieder bi 
7 Uhr Abends unfihtbar macht, dann fhläfrig und müde zu 
Bett eilt.“ 

Am 22. Mai ſuchte Hamann bei ſeinem nächften Vorge⸗ 
ſetzten Erkundigungen wegen der Schritte einzuziehen, die er in 
dieſer Angelegenheit zu thun habe. „Auf jeden Fall,“ ſchreibt 
er an. Jacobi, „beſuchte ich geſtern, wo ich nicht. irre, zum erſten⸗ 
mal in diefem Jahre meinen nädhften Nachbar, den Provinzial. 
"Director Stodimar, um mir feinen Rath und Beiftand zur Erhaltung 
eines Reifepaffes zu erbitten. Weil ich gern überhoben. fein möchte, an 
die General-Adminiftration felbft zu fehreiben, übernahm er es für 
mid zu thun, wenn ich bei ihm blos deshalb eine Vorſtellung 
einteichte. Er rieth mir aber die Sache bis auf den Anfang bes. 
Juni auszufeßen, weil man in Berlin alle Hände voll zu thun 
hätte mit dem Abſchluß der Sahresredhnung, der den. 25. d. ge- 
ſchieht. Zufällig mußte ih an eben dem Tage 1767 meinen 
Dienft antreten, ohne noch ein neue? Finanzjahr erlebt zu haben.” 

Jacobi fhrieb nun Hamann, daß man es feinem Entſchluſſe 
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überlaffe, ob er die Reife feiner Gefundheit wegen unternehmen könne 
und wolle. „Claudius“ (der ihm ſchon im Anfange des Jahres 
eine voliftändige Reife-Route eingefhidt hatte), „Herder, Ihre 
Freunde, fo viel ich deren kenne,“ fügt er hinzu, „find der ein- 
heiligen Meinung, daß nichts in der Welt Ihnen fo zuträglich 
fein würde, ald eine Reife.” 

Hamann’d Entfhluß war bald gefaßt und am 1. Juni 
reichte er feinem Director, wie Ddiefer ihm gerathen hatte, ein 
Gefuh um einen Urlaub auf 3 Monate ein, welches von Hip- 
pel approbirt worden war. „E83 wurde,” fehreibt er an "Jacobi, 
„wider Erwarten fehr liebreih aufgenommen, mit der Berfiches 
rung, daß ed mit der erften Poft unter Begleitung eined gün- 
fligen Berichtes abgehen und die Refolution mir alfobald mit- 
getheilt werden follte.” 

„Die Sade ift nun einmal im Gange,” fügt er hinzu, 
„und ich gehe geradezu. Sch habe die Lage der Umftände zum 
Grunde gelegt und die reine Wahrheit zur Einfleidung des 
ganzen Räthfeld gebraucht.“ 
| „Wegen meiner Gefundheit, die zum Leben gehört, gehe 

ih nah Halle, einen Arzt ) zu Rathe zu ziehen, zu dem id 
Vertrauen babe, weil ih ihn liebe — nah Franffurt an der 
Oder, weil mich einer meiner nächften Freunde dafeldft zu An- 
fang des Juli erwartet, mit dem ich wichtige häudliche Anger 
legenheiten abzumachen habe.“ 

Der Director Stodmar empfahl, wie er verfprochen hatte, 
das Gefuch fehr dringend der Berüdfichtigung. Es heißt darin: 
„Comme la Sante du Supplicant est & la verit& des plus 
mauvaises et qu’on prendra les mesures les plus convenables 
pour faire suppleer & ses fonctions pendant son absence, 
il dependra de Vous, Mrs., de lui accorder la permission 
quil sollieite avec instance.“ 

Für Hamann einen Erfaßmann während feiner Abweſen⸗ 


1) D. G. €. Lindner. 
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heit zu finden, fonnte feine Schwierigkeiten haben, weil die ihm 
obliegenden Gefchäfte, bei der Befchneidung, welche fein Poften 
erfahren hatte, gegen früher höchft unbedeutend waren. 

Alle Umftände fehienen daher für ihn zu fprehen und er 
fonnte deshalb einen günftigen Erfolg eigentlih nicht mehr 
bezweifeln. 

Er Hatte indeß ſchon einige Tage nah Einreihung der 
Bittfehrift einen Umftand erfahren, der in etwas fein Goncept 
verrückte. 

„Herr Hartknoch brachte mir,“ ſchreibt er an D. Lindner, 
„den 4. Juni Ihren Brief vom 14. April, wo Sie mir Ihre 
Verpflanzung nach Jena meldeten.“ 

Am 15. Juni erhielt Hamann aber eine Nachricht, die noch 
mehr ſein Vorhaben zu vereiteln ſchien. Es war ein Brief von 
Buchholtz mit der Anzeige feiner Verheirathung und plößlichen 
Abreife nach Parid mit feiner jungen Frau. Wie begierig Ha- 
mann nach den nähern Umfländen diefes fo. unerwarteten Ereig- 
niffes war, läßt fih fhon aus der TIheilnahme fehließen, die er 
dem Schidfal feines Wohlthäters ſchenkte. Jacobi befriedigte feine 
Neugierde. „Mit der Liebe unfers Buchholtz,“ fehreibt er, „ift 
ed folgendermaßen zugegangen. Er hatte fih aus Gefälligfeit 
für einen Freund anheifhig gemaht, auf einem bürgerlichen 
Tefte, dem jener beizuwohnen verhindert wurde, mit Marianne 
Detten zu tanzen und. fo das gegebene Wort feines Freundes 
zu löſen. Buchhols, der dad Mädchen nicht kannte, gerieth erft 
an eine unrechte und wurde hierauf zu feiner Marianne gewiefen, 
die ihn fogleich intereffirte. Er befuchte fie deö folgenden Tage 
in ihrem Haufe, und es dauerte nicht lange, fo war die Ber- 
lobung gefchehen. Jedermann hat fi) über diefe Heirath gefreut. 
Marianne ift durchaus gut gebildet, ihr Geſicht ift wie die 
Fthamme von einem Wachslichte und hat etwas Klöfterliches. “ 

Am 22. Juni wurde Hamann folgender Befcheid der Ge- 
neral-Adminiftration gebracht: 
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Berlin le 10 Juin 1785. 

„Malgre les mesures qui seroient prises, Monsieur, 
pour assurer le Service du Sr. Hamann, Garde-Magazin 
de la Douane de votre. ville, pendant son absence, nous 
ne pouvons deferer & la demande quiil fait d’un congé de 
3 mois, pour se rendre & Halle & l’effet d’y entreprendre 
une cure. Vous lui r&pondrez, que nous pouvons d’autant 
moins Jui accorder un pareil delai, qwil doit trouver dans 
un' ville aussi importante que Königsberg des Medecins 


aussi experts quil peut y en avoir a Halle. 


L’administration generale des Accises et Péages. 
De la Haye de Launay. Grodart.“ 

Hamann, deflen Beftürzung fi denten läßt, erzählt den 
Eindrud dieſes Schreibens auf ihn an Jacobi fo: „Kaum hatte - 
ih den. erſten Löffel Suppe zu -mir genommen, als ein Secretair 
von der Direction diefen Mittag mir die Antwort überbrachte, 
wovon ich die Abſchrift beilegen werde. Ohngeachtet ich auf diefe 
abfchlägige Antwort im Herzen völlig zubereitet war: fo rächte- 
ih mid) doch mit einem beinahe wüthenden Hunger an meiner 
Schüffel mit grauen Erbfen, um mit meinem Johann Michel 
au8 dem Haufe zu laufen und Luft zu fihöpfen. Mein erfter 
Gang war zu meinem nächſten Freunde Hippel, dem ich meine 
Borftellung, ehe ich fie der Direction eingereicht, gewiefen hatte. 
Ihm war auch nit gut zu Muthe dabei. Dann fam ib auf 
den Padhof und nachdem ih das Driginal dem Licent-nfpector 
de Marvilliers produeirt, lieferte ih e8 dem Secretair der Di- 
rection wieder ab, welcher ſich von felbft erbot, mir die Minute 
des, den 1. d. ergangenen Berichts mitzutheilen, woraus ich 
mit Zufriedenheit erfehen, daß er mit aller Treue und bringender 
als ich felbft gethan, mein Geſuch begleitet hatte.“ 

„Die Refolution,“ bemerkt er bei der Abſchrift derfelben, 
„iſt in einem andern Briefe. eingelegt gewefen und daher nicht 
eher bemerft worden ald heute.“ 

„Denn ih antworten follte, fo würde ich ihm auch fagen, 
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daß in einem fo mädhtigen Reihe ald Oſt- und Weftpreußen 
der große König mit wenig Mühe und Koften einige Financierd 
hätte auftreiben können, ohne nöthig zu haben ein troupeau 
de f.. betes aus Franfreih zu verfehreiben. Es kommt aber 
nit auf die Kunft des Doctord oder Zahnbrechers, fondern 
auf dad Bertrauen des Patienten an.“ 

Der Uerger Hamann’d, der wohl mehr durh die Form 
und Motive der abfchlägigen Antwort ald durch diefe felbfi an- 
geregt war, legte fich bei ruhiger Weberlegung der Sache bald. 
Die veränderten Umftände hätten ihm kaum erlaubt, von einem 
Urlaube Gebrauh zu machen. Auch war es ihm ein angenehmer 
Gedanke, daß er eine folhe Wohlthat jetzt wenigſtens nicht den 
verhaßten Franzoſen zu danken hatte. Dazu kam die raube 
Witterung, welche den ganzen Sommer hindurch vorherrfchte und 
auf Hamann's geſchwächte Gefundheit und reizbares Nervenſyſtem 
ſehr nachtheilig einwirkte. 

„Meine Freunde verlieren nichts,“ ſchreibt er an Jacobi. 
„Ich wäre gerädert hingekommen, vielleicht unterwegs liegen 
geblieben, und alle Liebeszeichen hätten das Gefühl meiner eignen 
Unwöürdigfeit mehr aufgebraht als befänftigt. Sie hätten ein 
krankes, elendes, hypochondriſches Gefhöpf, ein ecce homo! ſtatt 
eined vernünftigen Gefellfhafterd auf dem Halfe gehabt.“ 

Der großmüthigen Fürſtin bittet er für ihre, ohne fein 
Wiffen und Willen, gefchehene Fürbitte zu danken, „aber bitten 
Sie zugleich,” fügt er hinzu, „um Gottes Willen, der mir hei- 
figer ift als Menfchenliebe, weder ihren eignen Einfluß noch 
ihres Herrn Bruders in einer fo unbedeutenden und eflen An- 
gelegenheit zu verfhwenden und zu mißbrauchen.“ 

Den 27. diefes Monats erhielt Hamann Wieder einen 
Brief von Hill aus Wien. Er theilt Hartfnoch den merkwürdigen 
Inhalt in der Kürze mit. „Er nimmt zu Rom,“ fchreibt er, 
„einen Paß nad Neapel mit einer Empfehlung des D. Hoße, 
um das Herfulanum und. den Veſuv in Augenfchein zu nehmen, 
überzählt feine Baarfchaft, findet nebft einigen Tleinen Andenken 

Hamann, %eben III. 8 
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nicht mehr ald 2 Ducaten. Muß -alfo den 3. März von Rom 
zurück nah Piſa, wo er vom Grafen von Hohenwerth gut 
aufgenommen wird, .der ihn gern dem Großherjog vorgeftellt, _ 
wenn fein Rod nur ein wenig anfländiger gewefen wäre, giebt 
ihm eine Empfehlung an den Kaiferlihen Refidenten in Florenz, 
bei dem er drei Tage gefpeift, und von feinem Bruder, einem 
angemein liebenswürdigen Geiftlihen, geführt. worden. Beim 


Abſchied befam er eine goldene Schaumünze auf die Hochzeit 


der Herzogin von Parma zum Andenken in fein Vaterland mit- 
zunehmen, mußte felbige fogleih in Trieft umfegen. Der evan- 
gelifche Prediger Arnold bat fich feiner dafelbft herzlich ange» 
nommen, und für ihn 5%, Dueaten colligirt — findt ein Schiff - 
nah Smyrna, vergißt alle feine vorigen Leiden und Freuden, 
bedingt ſchon feine Fracht, muß aber wegen eines Ausſchlags 
zu einem Medicin-Apothefer feine Zuflucht nehmen, der ihm un⸗ 
geachtet feiner elenden Figur Medicamente umſonſt gab und 
ihn feinem Bruder einem Dr. Med. empfahl. Diefer Ausfchlag, 
den er. gering geachtet, hat ihn 5 Wochen aufgehalten. Sein 
Geld wurde all und er mußte über Hals und Kopf abreifen. Der 
gute Amold wunderte fih auch über feinen langen Aufenthalt 
und er war zu fhaamhaft, ihm die Urfache deffelben zu entdeden. 
Den 11. d. kam er in Wien an, hatte 5 Faiferlihe (Ducaten 9) 
die 64 Meilen verzehrt, ging zerlumpt und hatte feinen vollen 
Gulden in der Tafche. Der Superintendent war fein Arnold 
und verfagte ihm den Vorſchuß von 4 Ducaten, um feinen 
Leib decken zu können, unterdeffen er nad) Haufe Antwort befam. 
Endlih weilt er ihn an einen Buchhändler zum Ueberſetzer oder 
Gorrector, der ihm Arbeit und Unterhalt verfprochen, bi er von 
uns Antwort erhalten. Er hat fehon feit Montag einige Bogen 
abgefchrieben und überfegt Müller's Programm de Ecclesiae 
Evangelicae in Austria sub Ferdinando et Maximiliano I. 
fatis ind Grobe, um von dem Herrn Setzer ind Reine gebracht 
zu werden. Er bittet mich alfo um das Geld, dad er bei mir 
deponirt.“ 
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Fünf Tage fpäter fehrieb Hill, daß er am 25. von Wien 
über Prag und Dredden nah Weimar abgegangen fein werde, 
„ohne die neue Freude zu vermuthen,” fügt Hamann hinzu, 
„die am legten Ort auf ihn wartet.‘ 

Die abenteuerlichen Schiefale des jungen tollkühnen Wan- 
dererd hatten in Königsberg fo allgemeine Theilnahme gefunden, 
dab von allen Seiten reichliche Beiträge für ihn zufammenflofien, 
wodurh Hamann in den Stand gefeßt wurde, ihn mit einer 
anfehnlihden Summe zu überrafchen. 

„Ale diefe Erfahrungen hatten indeß den Muth des jungen 
Waghalfes fo wenig gebrochen, daß ihm defienungeachtet der 
Mund wäſſert, Aften, Spanien und England zu Fuß durchwan⸗ 
dern zu können, weil er ſich einbildet oder glaubt, nun juft fo 
viel gelernt zu haben, als zu einem ſolchen Berfuch nöthig if.“ 

Am 5. Juli fchreibt Hamann an Madame Courtan, die 
bereit am 6. Juni zu ihrer Erholung zu ihrem Schwager Hart- 
knoch nad) Riga gereift war. „Dieſen Morgen ift meine Antwort 
an Hill nah Wien abgegangen mit einer Affignation auf 
18 Ducaten, die er in. Welfchland eingebüßt und ich fo glücklich 
gewefen bin, ihm hier zu erfeßen. Ich habe fie ohne alle Mühe 
im Schlaf zufammen gebradt.‘ 

Mehrere Wochen fpäter war eine zweite Summe von 
17 Ducaten zu Hamann’d großer Freude gefammelt. „Meine 
gute Nachbarin, die drei Kronen Loge,” fehreibt er, „überfandte 
es mir für den Nachbar Hill.“ 

Buhhol und feine junge Frau hatten unterdeflen auf ihrer 
Hochzeitäreife Hamann’ nicht vergeffen: „Den 20. Juni,“ fchreibt 
er an Scheffner, „haben mir Buchholg und feine junge Yrau 
aus Geldern auf dem Wege nad Paris ihren 3tägigen Ehe- 
ftand gemeldet. Sein voriged Logis wartet auf mich“ (Hamann 
beabfichtigte anfangs die Zeit vom 20. October bis 11. Nov, 
ehe er die verhängnißvolle Refolution erhielt, bei Buchholg zu 
verlieben) „und fie rechnen den ganzen Winter mit mir zuzubringen.‘‘ 

Da Hamann’d Freundin auf ihrer Reife, die auch dur 

8 * 
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ſchlechtes Wetter getrübt zu fein ſcheint, nicht die Erholung und 
Erheiterung gefunden hatte, die fie gehofft, fo fuht Hamann 
fie in feinem Briefe durch Scherz und herzliche Worte des Troftes 
zu ermuntern und ihre Schwermuth zu vertreiben. Sie hatte 
von ihm in einer fehr trüben Stimmung Abſchied genommen 
und die Möglichkeit angedeutet, daß fie ihn nicht wiederſehe. 
Da er ihren ſchwermüthigen Character fannte, fo hatte ihn dieſe 
Aeußerung nicht fehr beunruhigt. „Was quälen Sie fi) aber,“ 
ruft er ihr in einem Briefe vom 5. Juli zu, „mit dem SHeim- 
weh, faft möchte ich fagen sans rime et sans raison. Herr 
Courtan baut Ihnen fein Haus in Ordnung, wobei ihn 
Ihre Gegenwart mehr hindern al® fördern würde. Mille. Hen- 
riette lebt unter Aufficht einer Mutter und Schwefter auf dem 
Lande und denkt aus bloßer Wolluft, gewiß nicht aus Noth an 
Niga. Und mit dem lieben Jungen, ih bin ja felbft einer ge- 
wefen und habe auch einen — die find dazu prädeftinirt, Bater 
und Mutter zu vergeffen.‘ 

Er kann es nicht unterlaffen, über die fonderbare Fügung 
fih zu wundern, daß er, dem fein Wunfh zu reifen nit in 
Erfüllung gegangen fei, fih darüber freue, dagegen feine Freun- 
din, die ihren Willen erhalten, darüber betrübt fei. 

Am Schluß des AYuli-Monat wurde Hamann noch durch 
eine Bekanntſchaft erfreut, die für ihn und feine Familie von 
den wichtigften Yolgen war, fo menig der unfcheinbare Anfang 
auch dies zu verfprechen fchien. Er erzählt an Sacobi, „daß am 
legten S$uli Dom. X. p. Tr. ein feiner junger Menfch, den er 
nicht fannte, zu ihm gelommen fei. „Seine Berlegenheit,” be- 
merft er, „machte mich ungeduldig, daß ich ihn etwas dringend 
frug: womit ich ihm dienen könnte? Ich hatte eben einen Brief 
unter Händen. Er bat mich ganz gerade, daß ich ihm mo mög- 
ih, im Englifhen oder Griedhifhen Stunden geben möchte, 
Dieſes außerordentlihe Vertrauen gefiel mir, und ih hielt der 
Mühe werth, den Jüngling näher fennen zu lernen. ch benahm 
ihm gleich fein Mißverſtändniß, daß ich fpät mich mit einigen 
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Sprachen abgegeben hätte, nicht weit darin gelommen, und von 
Ing zu Tag dad Wenige allmählich vergäße, wenigitend bie 
Erfahrung gemadt, wie man aud mit dem kümmerlichſten Ger 
daͤchtniß fih in Sprachen forthelfen fünnte, bedauerte die Ab- 
wefenheit meines Hill, der in dieſem Wache lebte und wehte, 
fhlug ihm meinen Johann Michel vor, der eben die Hundstage 
auf dem Lande feierte. Sie fannten ſich einander und fahen fidh 
alle Tage in Stunden bei Kant. Er ſchien mit diefem Rath zu- 
frieden, und ich war's noch mehr, einen neuen Freund und Ges 
bülfen für meinen Sohn an ihm gefunden zu haben. Der Name 
und das Haus feiner Eltern war mir befannt, weil ih in der 
Nachbarſchaft vormald gewohnt. Daß fein Bater eine der größten 
Stellen hier gehabt, die Hippel fih vor feinem jebigen Poſten 
wünfchte; feine beiden Eltern wären geftorben, meldete er mir. 
Er hätte noch zwei Brüder, die Zwillinge wären, und eine jüns 
gere Schweiter außer einer bereitö verheiratheten. Die 3 Ges 
fehwifter lebten gemeinfchaftlih mit ihrer alten Tante. Er hätte 
fid) der Theologie gewidmet, dieß fiel mir eben fo jehr auf, 
weil Leute von Bermögen und einem gewiflen Stande felten ſich 
zu diefem Studio entjhließen. Seine beiden Zwilling3brüder ſtudir⸗ 
ten aud, aber ihre Wahl wäre noch nicht entfchieden, einer 
hätte Luft ein Buchhändler, der andere ich weiß nicht mehr was? 
zu werden. Ich bemerkte ihm, daB mein Sohn aud einen Zwil⸗ 
lingdfreund an feinen Raphael Hippel hätte, von dem er fi 
ungern in feinen Uebungen fcheiden würde, und fo wurde von 
mir der Grund zu dem fleinen Triumvirate gelegt.“ 

Georg Heinrich Ludwig Nicolovius, geboren den 13. San. 1767 
zu Königöberg, war der edle Füngling, den Hamann, wie wir 
fo eben gelefen, fo herzlich als Lünftigen Freund und Genoffen 
feines Sohnes bewilllommnete. Obgleih Nicolovius beinahe zwei 
Fahre älter ald Hand Michel, au fihon früher ald er acades 
mifher Bürger geworden und in mandem Zweige des Wiſſens 
ihm ſchon vorausgeeilt war; fo zeigte ſich der Unterfchied doc 
nicht fo bedeutend, daß er bei den gemeinfamen Studien flörend 
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oder ‚gar hinderlich gewefen wäre. Sein Bater, der Hofrath und 
Dbder-Secretair beim Preußiſchen Etatd-Minifterio, geboren zu 
Königeberg 1717, Rarb am 4. December 1778 und ihm war 
fhon am 3. Januar defielben Jahres feine Gattin in die Ewig: 
feit voraufgegangen. 

Die beiden Zwillingsbrüder, Mathias Friedrich, der water 
Buchhändler, und Balthaſar Theodor, welcher nah Hamann's 
Tode feine jüngſte Tochter heirathete, waren am 18. Mai 1768 4) 
geboren. Wie belebend diefer Umgang fpäter ‘auf alle Theilüeh- 
mer gegenfeitig eingewirft hat, zeigt die häufige Erwähnung 
threr gemeinfhaftlihen Studien in Hamann's Briefen. 

Er erzählt. fpäter, wie fein Sohn mit Raphael, Ricolovius 
and Hill den Homer, Englifh, Italieniſch und vielleiht auch 
Arabifch Iefe und daß Nicolovius demfelben eine feltene Aus« 
gabe des Plinius geſchenkt habe. „Sein junger Freund,” ſchreibt 
er, „bat ihm dies Gefhent auf eine fo unerwartete als anneh 
mungswürdige Art gemacht.“ 

- Anfangs Auguft war Hand Michel noch zum Beſuch in 
Graventhin; der Vater erwartete ihn aber in Kurzem zurüd. Er 
fehreibt über. ihn am 9. Auguft an Mme. Eourtan: „Bändchen 
war mit feinem gewefenen Hofmeifter, Hrn. Scheller, den 28. Juni 
nah Pillau auf einem Bierboot gefahren und kamen erit den 
3. Juli zu Haufe, den 6. Yuli-ging er mit eben denfelben und 
Hrn. Jachmann zu Fuß nah Trutenau und 14. Tage bat er 
Die Ferien mit Herrn Fiſcher und Familie in Graventhin gehalten.“ 


1) Mer über diefe ausgezeichnete Familie, namentlich über den als König» 
rl Preußiſchen Staate-Math und Director im Sultus-MRimifterium verftordenen 
G. H. 2. Nicolovius nähere Auskunft wünfht, dem empfehlen wir die bon 
feinem Sohne, Prof. D. A. Nicolovius, berfaßte Denkſchrift aufihn. Bonn 1841. 
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Prief Herder's vom 4. Auguſt. Berfelbe über die Beife. MIN Herder 
smpfohlen. Clandius todt gefagt. Hil’s Aufenthalt in Weimar. Veſuch 
der Farin. Fenſterhnis ert. daſelbſt. Goethe über Die Fürkiu and 
Herder über Hemfechnis. Goethes, Herder's, Iacabi’s uud gamann's 
Anfichten Aber Zpinszismus. Spinsza-Päclein. Samann Aber deſſelbt 
Scheller verforgt. Yefuch Des Grafen Friede. zu Stollberg. Claudius. 
Eoufirmetion von 9. ſiſetie. Hills Duvkchuuft. Mendelsſehn fiat 
feine Yorlefungen mit einem Briefe an Kent. Befuc des Herrn Füßli. 
Jachſcene om 5. Aovenber. Hamann erficht ans der Hamb. Beitung Die 
Recenſion von Scheblimini in der A. 3. Zibl. Hamenn ermahnt Jacobi 
zur Rabe. Gratification. Scheller logirt bei Hamann. Hill's abentener- 
licher Ausflug. Rücdkehr der Alm. Courtan. Yewillkommuungsbrief au 
7 Buchholt. Apoplectifcher Bafal Hamann's am 7. Zecember. 


Den 13. Auguft erhielt Hamann einen - berzlihen Brief von 
Herder, welcher Furz vor dem 4. Auguft von Karlsbad nad) 
Weimar zurüdgefehrt war. Ueber die vereitelte Reife ſchreibt er 
ihm: „Leider hat es, wie ih aus Ahrem Briefe fehe, auch bier 
geheißen: homo proponit ect. Und mid freut’, .. daß Sie fi 
den Launay und Grodart nicht anfechten. laffen, vielmehr das 
böfe Geriht Coloquinten wie jene Propheten-Kinder gefund ver- 
Ihludt haben.” Ueber Hamann’d Befürchtung wegen des Ein- 
drucks feiner Erſcheinung bemerft er: „Sch will feinen neuen 
blühenden Sproß an ihnen fehen, der ih Gott Lob auch nicht 
mehr bin, fondern den alten von der Sonne audgebrannten 
Stamm, wie mein Herzendfreund Perfius die Gedichte des alten 
Maro nannte.- Wir kennen und von alten Zeiten und haben 
und ſowohl in drüdender Sommerhite ald in der brennenden 
Winterfälte gelannt, alfo fommen wir wie zwei Schatten des 
©Styr zufammen.‘ Weber die Verweigerung des Urlaubs wundert 
er fih: „In der Welt,“ Schreibt er, „habe ih nicht gewußt, 
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daß eine Reife aus Ihrem Lande fo hart hält, im Garläbade 
find ja ganze Trupps Berliner in Dienften gewefen. Sind Sie 
allein denn zu den Hütten Kedar und zu den Gezelten Mefech 
verdammt, ohne einen Hauch anderer Luft zu genießen?“ Daß 
eine Beurlaubung nicht allen Perfonen fo ſchwierig gemacht 
wurde, davon erzählt Hamann folgendes Beifpiel an Jacobi: 
„Borige Woche fiel mir ein Brief von der General-Adminiftration in 
Die Hände, wo fie den 19. d. einen Cavalier von guter Familie, 
aber — — der ald Soud-Controleug beim biefigen Krahn ftebt, 
einen Urlaub auf drei Donate zu einer Reife nach Berlin, ohne 
die geringfte Einwendung ertheilt. Als Offizier wurde er vom 
Könige auf dem Parade⸗Platze caffirt und würde, wenn diefer 
feine Berforgung wüßte, ed zum zweitenmal werden. Zu meinem 
großen Troft und Ruhm muß ich gefteben, daß ich nicht völlig 
fo entbehrlih bin auf meinem Poften, als dieſer begünftigte 
Liebling der General-Adminiftration.“ 

Herder räth feinem Freunde daher unmittelbar ins Cabinet 
zu gehen und bie Reife bloß dringender Gefchäfte wegen zu 
fordern. „In unferm Jahrhundert refpectirt man nichts ald Ge 
ſchäfte,“ bemerkt er; „je weniger fie bedeuten, defto geehrter find 
fie.” „Und mir ift gefagt,‘ fügt er hinzu, „daß der alte Landes⸗ 
vater in feinen guten Stunden felten etwas abſchlägt, was die- 
fer Art ift. Wenigftend ift Ihnen ein refus de main de maitre 
glorwürdiger, ald das signd Launay.“ 

Die Sorgfalt, welche Buchholg, der von der verweigerten 
Urlauböbewilligung natürlih nicht? wiſſen fonnte, auf feiner 
Reife anwandte, um Hamann nit im Ungewiffen zu laſſen, 
rührte diefen auf's Innigfte. „Der Inhalt Ihrer Einlage aus 
Paris,“ fchreibt er an Herder, „war mir ſchon befannt, weil vier 
ganz gleihlautende an einem einzigen Tage abgegangen waren, 
mich irgendwo auf meiner Reife einzuholen.‘ 

HiN, defien baldiges Eintreffen in Weimar er vermuthete, 
empfiehlt er feinem Freunde. „Sie werden den rohen ungefchlif 
fenen Stein,” fehreibt er, „nicht verfennen. Können Sie ihm 
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einen Winfel in einem guten ehrlichen Wirthéhauſe anweiſen, 
wo er fi) ein paar Tage ausruhen kann, und wollen Sie fi 
ein paar Abende feine Ebentheuer vorfehreien lafien, ſo thun 
Sie mir damit einen großen Gefallen.“ 

Er bittet ihm zu ſagen: „Mendelsſohn könne er von mir 
als einen unveränderlichen Freund begrüßen, wenn er nach 
Berlin komme.“ 

Ueber ein ſehr unwahrſcheinliches Gerücht, bemerkt Ha- 
mann gegen Hartknoch: „Man ſagt hier unſern lieben Claudius 
todt; ich hoffe, daß eher dies ein langes Leben bedeuten wird. 
Ein ſolcher Vorfall würde den Aufſchub meiner Reiſe unerſetzlich 
machen. Man hat hier eine eben ſo lügenhafte Nachricht von 
dem berühmten Rector Scheller ausgeſtreut, der bald vor Gram 
über ein Hauskreuz geftorben, bald feine Bernunft verloren haben 
fol. Die Barianten machen ſchon diefe Urkunde verdächtig.“ 

Am 25. Auguft fehreibt er an Scheffner: „Heute ift unfer 
Freund Herder in fein. 42. und fein vierter Sohn Adalbert in 
fein 7. Fahr gegangen. Diefer Doppelte Geburtätag ift von mir 
beute bei unferm Oberbürgermeifter gefeiert worden.‘ 

„Mebermorgen hoffe ih auch mit meinem 55. Jahre fertig 
zu werden, an dem ich mich ganz müde gefchleppt. Wir erwarten 
Sie Hier, und ich wünfchte Ihnen etwad neues aus erfler Hand 
mittheilen zu fönnen.“ 

Wie ed feheint, war Hill Anfangd September in Weimar 
eingetroffen, wenigftend fchreibt Goethe am 9. September an 
Jacobi: „Hill, der wandernde Philolog, den Hamann in die 
Melt fandte, ift bei und auf feiner NRüdlehr von Rom.” Er 
hatte 3 Tage in Herder's Haufe zugebracht.“ Hamann fchreibt 
daher fpäter an diefen: „Endlich kann ih Ihnen für all das 
Gute danken, welches Sie meinem Hill erwiefen und das ich in 
ihm genoffen.” Gleich nach feiner Abreife von Weimar hatte fi 
dort eine hoͤchſt bedeutende Gefellfhaft eingefunden, über die 
uns in den Berichten jener Zeit manche intereffante Mittheilun- 
gen aufbehalten find. Hamann fohreibt an Hartknoch: „Der 
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Prinz von Gotha, die Fürftinn Gallitzin mit dem Minifter von 
Fürftenberg, Hemiterhuid und Rath Spridmann haben Herder'® 
Haus nad des Wandererd Abreife heimgefucht, der fih 3 Tage 
bei ihm aufgehalten und alles Liebe und Gute genoffen, dad 
ich weder Ihnen noch meinem Freunde vergelten fann.” 

Bon den genannten Perfonen gedenft Goethe in feinen 
Briefen an Jacobi mit borwiegendem Intereffe der Fürftin 
Gallitzin. 

„Die Fürſtinn mit den Ihrigen iſt hier,“ ſchreibt er ihm 
am 26. September. „Sie war die erſten Tage krank und da 
ſtockte alles, zuletzt hat es ſich recht ſchön gegeben und ich 
wuͤnſchte, es ginge nun noch vierzehn Tage fort. Wie es ihr 
uͤbrigens mit uns ergangen, mag fie ſelbſt erzählen. Wieland, 
den wir Anfangs aus  Honnetität einluden, hat fi graͤulich 
proſtituirt und ſchlecht empfohlen. 

Ungefähr einen Monat fpäter kommt er noch einmal in 
einem Briefe auf dieſen Beſuch zurück und ſchreibt zunächſt von 
der Fürſtin: „Dieſe herrliche Seele hat uns durch ihre Gegen⸗ 
wart zu mancherlei Gutem geweckt und geſtärkt, und die Ihrigen 
haben uns ſchoöne Stunden und Freude gegeben. Du kennſt mich 
und fie und wenn ich Dir fage, daß wir diedmal ganz natürlich 
gegen einander und offen gewefen find; fo fannft Du Pir das 
übrige wohl denken.“ 

„Am meiften freut mich, daß ‚Frau von Stein und Sie 
fi) haben fennen lernen.“ 

„Herder war Fran? und iſt's noch an Rüdenfohmerzen und 
bat nur wenig mit uns fein fönnen. Der gute Hemſterhuis 
war auch nicht wohl, doch immer mittheilend und gefällig. Fürs 
fienberg war fehr munter: und alle fehienen vergnägt, das übrige 
muß Dir die Fürſtinn ſchreiben.“ 

Herder hatte Hamann in einem Briefe eine ausführliche 
Schilderung der ganzen Geſellſchaft gemacht, die, wie letzterer 
in einem Briefe an Scheffner erwähnt, Hippel's großen Beifall 
gefunden hatte. 
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Diefer Brief felbft fehlt und leider und wir müflen und 
mit dem furzen Auszuge begnügen, den er Scheffuer daraus 
giebt. „Ich will Ihnen abfchreiben,” bemerkt er, „dad von 
Hemſterhuis: — in feinem ganzen Wefen ein alter, feiner, ftilter 
Mepublifaner, der, ich möchte fagen,. nad der Weife eines ſchlau 
fammelnden Holländer alles Schöne der Wiſſenſchaften und 
Künfte in und um fi gefammelt zu haben fcheint, dazu er 
reihen konnte. Die Wahrheit zu fagen, ift er mir in der Gefell- 
ſchaft der intereffantefte gemefen, ein volles, aber. ſtets ftill lie⸗ 
geudes Gefäß voll Tieblihen Weind, das fanft hergiebt, wo 
man ed anbohrt. Ich möchte eine Zeitlang ihm in der Nähe 
leben und infonderheit dad Band einer ganz gemeinfchaftlichen 
Sprache haben: denn da er nur Franzöſiſch ſpricht, fo entfliebt 
mir fhon, wenn ih die Sprache auf die Lippen nehme, dad 
Beſte, was ich fagen wollte.‘ 

Goethe hatte, wie es fiheint, an der Fürſtin, Herder da⸗ 
gegen, wie er felbft fagt, an Hemſterhuis den größten Antheil 
genommen; ed wäre zu wünſchen, daß und die Schilderung 
eined Augenzeugen vorläge, der und mit gleiher Vorliebe 
dad Bild der übrigen Geſellſchaft namentlich Fuͤrſtenberg's ent⸗ 
worfen hätte. 

Bei ſeinem vorigjaͤhrigen Beſuche in Weimar hatte Jacobi, 
ſcheint es, feine Anſicht über Spinoza, Goethe und Herder mit- 
getbeilt und mit ihnen lebhaft beſprochen. Es kam indeſſen nicht 
zu einer Mebereinftimmung, doch befannte Goethe, daß er mit 
Herder in diefer Materie fehr einverftanden fei. Goethe fchreibt 
daher an Jacobi: „Du weißt, daß ich über die Sache felbft nicht 
Deiner Meinung bin. Daß mir Spinozismus und Atheismud 
zweierlei ift.“ 

In einem Briefe aus dem Anfange dieſes Jahres heißt es: 
„Ih übe mih an Spinoza, ich lefe und leſe ihn wieder und 
erwarte mit Berlangen bis der Streit über feinen Leichnam loß⸗ 
bresden wird. Theile ja alles mit, wad Du von Hamann 


empfaͤngſt.“ 


124 [1788 ] 


Indeſſen gefteht er ihm, daß, ehe er zur Metaphyſik über- 
gehe, erft weiter mit der Phyſik gelommen fein müſſe. „Ehe ich 
eine Silbe usre ra gpvorxa, bemerkt er, „fhreibe, muß ich 
nothwendig die pvorxa beſſer abfolvirt haben. In diefem bin 
ich fleißig, wie es die Zeit und der Zuftand meines bin und 
bergezerrten Gemüthes leiden.‘ 

Auch bei Hamann fand Jacobi feine völlige Uebereinftim- 
mung in feiner Anſicht über Spinoza. Diefer hatte ihn, wie 
wir gefehen haben, früher mit Nugen ftudirt. Die Art und 
Meife, wie Jacobi ihn auffaßte, der an ihm die Meifterfhaft in 
der Demonflration bewunderte, rief in Hamann, der gegen bie 
Anwendung ber mathematifhen Methode auf die Philofophie 
eine entfchiebene Abneigung hatte, eher einen Widerwillen da- 
gegen hervor, der oft in fehr derben Ausbrüchen fi Luft mad. 

Da indeß Jacobi aufs feftefte überzeugt war, daß die 
Mhilofophie ded Spinoza zum Atheismus führe und daß Leſſing 
ein Anhänger diefer Philofophie gewefen fei, auch dieſe Weber- 
jeugung in weiten Kreifen ‚unter feine Anhänger und Gefinnungd- 
genofjen verbreitet hatte; fo wurde feine neue Schrift über die 
Lehre des Spinoza mit großer Spannung erwartet und vom 
Publicum aufgenommen. 

Hamann fchreibt an Scheffner den 16. Sept.: „Leſſing 
fol auch zum Spingzidmo, Einem und Allem, feine Zuflucht 
genommen haben, ald der lebten Theorie feined Chriſtenthums. 
Diefer Kleine Umftand hat feinen Biographen ine gemacht.“ 

Acht Tage fpäter erhielt er von Jacobi deſſen Schrift über 
die Lehre des Spinoza zugefchidt, worin er feine Anficht aus- 
führlih darzulegen und zu beweifen ſuchte. Er fchrieb ihm unge 
fährt 4 Wochen darauf: „Was zur Gefchihte meiner Schrift ge- 
bört, follen Sie alle8 genau erfahren. Bon den Berlinern er- 
warte ih dad Schlimmfte und alle Schlihe, welche der dort 
berrfchende Geift der piae fraudis nur erfinnen fann. Nach dem 
legten Stüde der dortigen Monatsſchrift muß ih fogar erwarten, daß 
fie mid) ald einen Martiniften, Lavaterianer, Bapiften, forglich war⸗ 
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nend, angeben werden. Etwas Furcht vor meiner nicht feheuen Feder 
möchte fie vielleicht noch mäßigen.“ Aber nicht bloß von feinen Ber- 
liner Feinden, fondern auch von mehreren feiner Freunde mußte 
er eine nicht ganz günftige Aufnahme fürchten. Er hatte bei der 
Erzählung feiner Unterredung mit Leffing dad Gedicht „Goethe's“, 
ohne diefen zu fragen, durch den Drud veröffentlicht. Diefer war 
äußerft ungehalten darüber, obgleich er gegen den Freund fich 
fehr fchonend ausfpricht. Goethe muß recht früh ein Eremplar 
erhalten haben; denn er fchreibt fhon am 16. September: „Du 
fendeft mir Deinen Spinoza. Die biftorifhde Yorm leidet das 
Werkgen gut. Ob Du aber wohl gethan haft, mein Gedicht mit 
meinem Namen vorauf zu feßen, damit man wie bei dem nod 
ärgerlichern Prometheus mit Fingern auf mich deute, dad made 
mit dem Geifte aus, der Dich es geheißen hat. Herder findet 
luftig, daß ich bei diefer Gelegenheit mit Leffing auf Einem 
Scheiterhaufen zu fien komme.“ 

Hamann fehreibt Jacobi am 28. September: „Sch babe 
Ihre Schrift fehon dreimal durchgelefen, das zweitemal mit Aus- 
laffung des Briefe an Hemfterhuis, zu deffen Verftand ich den 
Aristde zu Hülfe nehmen muß. Mit Ihrem Entfchluß, dem 
Mendeldfohn zuporzufommen und mit der Art den statum causae 
darzuftellen, bin ich volllommen zufrieden. Die Aufnahme mag 
gerathen, wie fie will, fo ift Ihre Abfiht und Ihr Gang in 
diefer Sache aufrichtig und intereffant. An Dichten und Trachten 
hat e8 über Ahr Problem feit Mittheilung deffelben nicht gefehlt.” 

„Kant, ſchreibt er ihm einige Tage fpäter, „iſt mit ihrem 
Dortrag und dem inhalt der ganzen Aufgabe fehr zufrieden. 
Aus dem Syſteme des Spinoza hat er niemald einen Sinn 
jiehen fönnen, und mit Kraus ein Langed und Breite darüber 
gefprochen, der aber Ihre Schrift noch nicht gelefen. Herzlichen 
Dank, Gruß und Kuß von Hippel. Er lieft fehr langfam und 
war noch nicht fertig, wie ich ihn das leßtemal befuchte.“ 

Auf Jacobi's Befürchtungen Seitend der Berliner erwidert 
Hamann: „Wenn Sie, liebſter Jacobi, Ihre nicht ſcheue Feder 
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furchtbar machen wollen, fo fürdten Sie ſich felbft davor, nicht 
vor der Zeit ein Schwert daraus zu machen, Bis jebt 'ift alles 
gut, löblih und rechtmäßig in Ihrem erften Sihritt, den Sie 
getban. Ihr Spiel ift groß und ehrlich; verderben Sie es durch 
feinen übereilten Zug.‘ 

Hamann’d Wunfch, daß der ehemalige Hauslehrer in Gra- 
venthin verforgt werden möge, war nun in Erfüllung gegangen. 
„Den 23. Sept.“ fohreibt er an Jacobi, „kam Hr. Scheller, 
meines Sohnes geweſener Hofmeifter, der eine fehr erwünfchte 
Adjunctur einer Zandpfarre erhalten und zum Eramen der Fa- 
cuftät erfcheinen mußte und kehrt auf 2 Tage und. eine Nacht 
bei mir ein.“ | 

Bon Reihardt aus Paris erhielt er die Nachricht, daß er 
im October bei Claudius und im November wieder in Berlin 
fein werde. 

Sm Anfange ded October wurde Hamann mit einem DBe- 
ſuche erfreut, an den er fpäter noch oft mit Vergnügen zurüd- 
dachte, obgleich die Umftände ihn damald nicht zum vollen Ge— 
nuß deffelben fommen ließen. Er erzählt in einem Briefe vom 
7. October an Hartknoch: „D. Lindner hat mir aus Jena ges 
fhrieben, mo es ihm außerordentlih gefällt. Ich mußte feiner 
zurüdgelaffenen Bücher wegen einen Gang bis nad dem Rof- 
garten thun. Kaum bin ich aus dem Haufe, fo befucht mich der 
Graf Friedrih zu Stollberg, Eutinifcher nach Petersburg gehen- 
der Gefandter, hat fih gegen 3 Stunden mit meiner lieben 
Haudmutter allein in einer zum Unglüd frifh aufgenommenen 
Stube bei offenen Fenftern und fahlen Wänden unterhalten 
möüffen, um mid abzuwarten und einen Brief von Claudius 
abzugeben. Ich habe feinen langweiligen Verzug erft nachher er- 
fahren und wäre noch gern felbft vorgefprodhen, um mid) deö- 
halb zu entfchuldigen, wenn ich nicht diefen ganzen Nachmittag 
jemanden erwarten müſſen, der gleich nach dem Effen fi ein- 
finden wollte und gänzlih audgeblieben. Er ift vorige Nacht 
angelommen, reifet diefen Abend wieder ab und denft in einigen 
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Monaten wieder zurüd zu fein, feiner jungen Gemahlinn Agnes 
zu Liebe. Ich begleitete ihn bis zum Kaiferlingffchen Haufe, wo 
er zu Mittag gebeten war und mußte dann Abfchied von ihm 
nehmen. Weil Sie diefen liebenswürdigen Herrn fehen werden; 
fo babe ich nicht nöthig mehr von ihm zu fehreiben, was Sie 
nicht ſchon willen und vielleicht beffer und genauer als ich.“ 
„Slaudius fchreibt mir, daß Lavater im Detober erwartet 
wird, um feinen Sohn felbft nah Göttingen zu bringen.“ 
Hamann erzählt au diefem Brief an Jacobi, „daß Clau⸗ 
dius im Borbeigehen an fihmale Biffen gedacht habe.“ „Er fol,“ 
bemerkt er dabei, „liebe, gut erjogene Kinder haben. Gott gebe 
‚ihm doch bald einen reihen, vernünftigen Schwiegerfohn zum 
Bormund und Curator, wie ih mir felbft einen wünſche und 
nötbig habe. Ob ih aus dem feltenen Mann flug werden 
möchte, wenn ich ihn felbft zu fehen befomme, wie ich: fo.viele 
Jahre lang gewünſcht und gehofft, bin ich neugierig.” „Je mehr 
ih Luft habe,” heißt e8 an einer andern Stelle, „unfern Herrn. 
Urian zu fehen, defto weniger hab ih, an ihn zu fihreiben.“ 
Am 16. Detober war die Confirmation feiner Tochter. 
„Am legten Sonntage,“ ſchreibt er an Jacobi, „ließ die Baro⸗ 
neſſe meine Liſette Neinette einfegnen, oder wie man e8 bier 
nennt, confirmiren. Sch hielt meine Andacht und fhidte Mutter, 
Bruder und Schweitern ald Zeugen bin, ſchrieb an Scheffner, 
dem ich Antwort und Dank fhuldig war, dachte mit Wehmuth 
an Hill, der feine Schülerin wohl nicht mehr fehen würde. Den 
Montag beim Erwachen dachte ich wieder mit- Kummer an ihn, 
weil ich feit feiner Abreife aus Wien nicht mehr erhalten hatte. 
Donnerftag gegen Abend (Oct. 20.) kommt Hill felbft dicker, feifter 
. und gefunder mit lauter guten Nachrichten, worunter die zärtliche 
Sorgfalt, welche Lavater und Herder und befonderd des erftern 
Freunde in Welfch- und dem halben Deutfchland ihm eriwiefen, 
mich bis in die Seele gerührt.“ . 
„Ich habe große Verſuchung gehabt nah Plaris) zu fihrei-- 
ben, weil Stollberg’8 Erfeheinung und Hill's Recuperation zu den 
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Epochen dieſes Jahres gehören, welche die Leere meiner Seele 
ausgefüllt haben und die Gegenwart des Letztern meine Leben. 
geifter ziemlich jet befchäftigt.” 

„Geftern (Det. 20.) fpeiften wir bei Sippel,” heißt es wei. 
ter, „und beim Deffert wurde ich herauögerufen und lief nad 
Haufe mit dem mir zugebracdhten erften Eremplar der Mendels- 
fohn’fchen Borlefungen über das Dafein Gottes, das mir Brahl, 
mein alter Freund, und Hill's naher Anverwandter zufchidte. 
Ueber diefem Buche bin ich geftern beinahe eingefchlafen.“ 

Mendeldfohn hatte diefe Vorlefungen Kant mit einem Briefe 
vom 17. October zugefhidt, den diefer Hamann mittheilte. Es 
ging daraus hervor, daß man in Berlin über Jacobi's Spinoza- 
Büchlein, wie es Claudius getauft hatte, fehr aufgebracht war, 
worüber auch Kant fi) wunderte. ‚Diefer war mit Mendelsfohn 
in pbilofophifcher Hinfiht durchaus nicht einverftanden. „Kant 
hat ſich vorgenommen,” erzählt er daher an Sacobi, „mit aller 
Kälte fih in einen Gang mit Mendelsfohn einzulaffen, woran ich 
viel Antheil nehme und ihn dazu aufgemuntert habe. Eine Heine 
Diverfion fann Ihrer guten Sache auch nicht ſchaden. Sch bitte 
alfo nochmals enthalten Sie fi, entziehen Sie fi, ſoviel 
Sie können.“ 

Gegen Scheffner bemerkt Hamann über die Morgenftunden 
Mendelsfohn’3: „Er befennt in der Vorrede, ziemlich weit in 
dem Decennio unfered® Jahrhunderts zurüdgeblieben zu fein, 
weder Lambert, no Plattner, no den alles zgermalmenden 
Kant gelefen zu haben. Died Beimwort hat er fihon feiner Kritik 
in einem Briefe gegeben, nun läßt er’d gar druden ald ein 
Attribut des Schriftftellere. Kant will, wie ich gehört, feinen 
erften polnifchen Ritt gegen ihn wagen.‘ Der Vorſatz Kant's 
fam nicht zur Ausführung. 

Am 26. October hatte Hamann einen zweiten ihm fehr 
angenehmen Beſuch. ‚Ein herzensguter Schweizer, Herr Füsli, 
der mit einem Grafen Raſomowski die große fünfjährige Reife 

thut, hat vorigen Mittwochen das Päckchen an Hartknoch abge- 
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geben. Den Grafen Teune ich nach nicht. : Beide befinden fich im 
der gröfiten Verlegenheit, weil der Fuhrmann ohne ihr Wiſſen 
all ihr Gepäck über das Haf gehen laffen und wegen toidrigen 
Windes und abfheulichen. Weges diefen Morgen (Oct. 29.) no 
nicht angefommen. waren. Der Graf feheint darüber troftlos, in 
der größten Unrube, vor Verdruß franf. und fein Mentor ay 
ihn gefeffelt zu fein. Wir würden und einander wohl ein paar Tage 
de Beit vertreiben und ſcheinen auch ganz einander anzupaffen. 
Weil ich aber fein Frangöfifch zu reden im Stande bin, fo fiheue 
ich mich eben fo ſehr, ald mir den andern bei mir haben 
wünſchte und fo vergeht bei mir fein Tag ohne hafbfchlägige 
Unruhe.“ 

Schon im Anfange diefed Jahres waren Hamann einige 
Necenfionen oder Anzeigen feined Golgatha und Scheblimini zu 
Geſicht gekommen. „Geftern Abend,” fehreibt er fhon im Mai 
an Sacobi, „ſchickte mir meine Freundin Mme. Courtan Nr. 86 
der Allgemeinen Litteratur-Zeitung zu, wo Scheblimini recenfirt, 
wird, auf eine Art, die völlig nach meinem Gefhmad iſt.“ Man 
fieht daraus, wie befcheiden feine Anſprüche in diefer Hinfiht 
waren. „Der Altonaifhe Merkur wurde mir auch von einem 
Freunde mitgetheilt und babe fo laut über einen mir unterge- 
fhobenen Unfinn gelacht, ald über die Ueberſetzung Flögel’3 von 
dem englifchen Wort Cant in Kant’fhen Styl.“ 

Bon der legten Recenfion, welche ihn fpäter zu dem flie- 
genden Briefe Veranlaſſung gab, erhielt er an einem Tage 
Kunde, der mit einer fomifhen „Scene, welche er Jacobi erzählt, 
feinen Anfang nahm. „Ich babe diefen Morgen,‘ fchreibt er am 
5. November feinem Freunde, „mit einem gewaltigen Gelächter 
eingeweiht, bei ihrem Namensvetter, wo ich eine Einlage von 
Hartknoch zu beftellen hatte. Der Anlaß .betraf einen Wortwechfel 
mit einem Onkel Tobias, der heute vor acht Tagen eine große 
Geſellſchaft von Mädchen bei ſich gehabt, des Leihenaufzugs ') 


1) Diefer wird Jacobi IV. 3. S. 91. beſprochen. 
Hamann, Leben II. 9 
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wegen und ich Tonnte gar nicht einig werden, ob dieſe Geſell— 
haft aus 9, 10 oder 11 Perfonen beftanden hätte. Der Onkel hat 
den biefigen Nathöfeller und ift alfo ziemlich geübt, Gaͤſte zu 
zählen. Mir war eben fo viel daran gelegen, die rechte Zahl 
audzumitteln, weil meine Tochter mit geweien war. Der junge 
Reven nahm blos an dem Spiel unferer Finger beim Rechnen 
und Zählen Antheil — ımd da er aus respectu parentelae 
fh des Lachens enthalten müffen, war er deſto froher mich beim 
Abſchiede begleiten zu können. Bir fchöpften an ber Thüre Luft 
und die Natur hielt fi mit vollen Zügen ſchadlos, daß und 
beiden die Thraͤnen aus den Augen ftürzten.“ 

Hamann war auf diefe Weife gewiß in eine glüdlide 
Stimmung gefommen, um die Recenfion zu lefen; allein diefe 
fam ihm noch nicht zu Geflht, fondern nur die Anzeige Derfelben. 

„Bor mir,” fährt er fort, „fand in meiner Amtöftube auf 
dem Tifhe die Hamburgſche Zeitung und weil ich felbige immer 
von hinten anfange, den neueflen Band der Allg. Deutfhen 
Bibliothet angezeigt und im Zufall eine Recenfion des Schebli- 
mini. Dad war wieder Wafler. auf meine Mühle, und Sie kön⸗ 
nen leicht denken, wie ungeduldig ich bin, meine Erwartung 
vergleichen zu können mit dem ergangenen Gerichte, das mir 
je ärger defto lieber fein wird.‘ 

Die Gelaffenbeit, womit Hamann den heftigen Ausfällen 
feiner Gegner entgegenficht, flihe fehr gegen Jacobi's Aufgeregt- 
beit ab, die er bei ähnlichen Gelegenheiten an den Tag legt. 
In diefem Punkte feinen Fremd fehr wohl durchſchauend theilt 
er ihm den Tadel feiner Feinde fo ſchonend wie möglich mit. 
So erzählt er ihm, denſelben auf feine Weiſe umfchreibend :- 
„Man fand in Ihrem Spinoza⸗Büͤchlein, wie Claudius ed wennt, 
des Spinoza Kopf, Herder's Torſo und Goethe's Zehen.“ Erf 
als ihm Jacobi erwidert: „Was bie Berliner angeht, fo bin ich 
fehr zufrieden, wenn fie in meinem Büchlein den Kopf ded Spi- 
noza, Herder's Torfo und Goethe's Zehen finden, geſetzt auch 
daß fie mit den Zehen Klauen oder Krallen meinten,‘ fieht er 
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fich genöthigt, ihm reinen Wein einzufehenfen. „Ein wenig bunt- 
ſcheckig,“ ſchreibt er ihm, „it Ihre Compofition, mein lieber 
Sonathan. Shre Antwort an Hemfterhuid eine‘ Epifode. Der 
Anfang Biftorifch, die Mitte metaphufifeh und das Ende menig- 
ſtens poetifch, und verräth ihren Geſchmack an dythyrambiſchen 
Schriftſtellern.“ 

Jacobi wunderte fich daruͤber, daß es Kant wie Mendels⸗ 
ſohn ergehe und er feine Auslegung fo wenig ˖als den Text 
des Spinoza fich felbft, verftändlih machen könne. Hamann er- 
widert ihm: „Kant hat mir geftanden, den Spinoza niemald 
recht ftndirt zu haben, und von feinem eignen. Syfteme ’einge- 
nommen, hat er weder Xuft nod Zeit in fremde fich einzulaffen.” 

Auch Goethe genügte die Auslegung Jacobi's nicht. „Sprache 
und Gedanken,“ fihreibt er ihm, „find bei ihm fo innig verbun⸗ 
den, daß es mir wenigftend fcheint, ald.fage man ganz was 
anderes, wenn man nicht feine eigenften Worte braucht. Wie 
oft haft Du nit ganze Stellen überfeßen müſſen. Du trägft 
in anderer Ordnung mit andern Worten feine Lehre vor und 
mid dünkt die höchſte Confequenz der allerfubtilften Ideen muß 
dadurch oft unterbrochen werden.” 

Auh Hamann giebt ihm eine ähnliche Anficht oft auf das 
. unzweideutigfte zu verftehen. Er ermahnt ihn daher werfchiedent- 
lich, fall8 er de8 Irrthums in diefem Punkte überführt werden 
folte, der Wahrheit die Ehre zu geben, indem bei ber ganzen 
Verfahrungsweiſe das Recht auf feiner Seite fei. „Haben Sie, 
fieber Jonathan, Unrecht, fo laffen Sie fih von Kindern und 
Narren belehren. Haben Sie Recht: fo wird Ihnen weder 
Diabolus noch fein Advocatus um Ihren Autor-Ruhm bringen.“ 

Indeffen ift Hamann bemüht alle äußern Hülfsmittel zum 
Berfländniß diefer Schrift fih zu verfchaffen. „Sch muß Ihnen,” 
fhreibt er an Jacobi, „noch eine Lüfternheit berichten. Es fehlt 
mir jest nichts zum äußern PVerftande Ihres Buches ald ber 
- Brief des Hemfterhuis, deffen Antwort Sie dem Publicum mit- 
getheilt. Sch möchte gern fein ganzes Urtheil Über den Spinozis⸗ 
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mum wiflen. Sind feine Familienumftände in dem Briefe: 
fo wäre mir das Driginal lieber als eine bloße Copie und id 
werde die mir vorgefchriebene Bedingung gewiſſenhaft erfüllen. 
Des Mannes Denkungdart intereffirt mid mehr — und meine 
übrigend unfruchtbare Einbildungäkraft wird durch jeden origi⸗ 
nellen Zug aus der erflen Hand bisweilen inprägnirt. Verzeihen 
Sie meine Thorheit — auch eine abfhlägige Antwort ohne 
Motive wird mir lieb fein.“ 
. Der 5. November hatte Hamann auch in pecuniärer Hin- 
ſicht eine ihm nicht unwichtige Entſcheidung gebracht. Der Ein- 
nehmer Brahl erzählte ihm, daß denſelben Morgen die Auszahlung 
ihrer Remiſen oder Gratificationen gekommen, aber die größte 
Hälfte geſtrichen wäre, anſtatt einiger 80 alſo 41 Rthlr., ihm 
ausbezahlt werden ſolle. 

Hamann hatte von Jacobi bereits feine glückliche Zurüd- 
funft erfahren. Am 15. November war auch Reichardt von feiner 
langen Reife wieder in Berlin angelommen. 

So befhräntt Hamann aud in feiner Wohnung war, fo 
binderte ihn dies doch nicht, gute Freunde aufzunehmen, die 
fonft fein Unterfommen zu finden mußten. Er erzählt Jacobi 
am 28. November: Heute vor 8 Tagen ift Scheller, der Lehr- 
meifter meines Johann Michel, in mein Haus und das dunfele 
Schlaffämmerhen neben meiner Wohn - Bifiten - Schlaf - Bücher- 
und Studirftube eingefehrt, wird morgen eraminirt und auf den 
Freitag ordinirt. Ohngeachtet er nichts ald Bett, Caffee und ein 
Pfeifhen zum Frühſtück nebft einer Bouteille Bier zum Abend- 
fegen befommt, bin ich doch nicht ganz mein eigner Herr.“ 
Bon Hilf theilt Hamann feinem Freunde ein Abenteuer 
mit, welches für diefen fehr characteriftifh ift. „Vorgeſtern hatte 
ich,“ fchreibt er ihm, „einen vergnügten Mittag bei unferm 
Hippel. Der Wanderer Hill aß mit; auf einmal fällt ihm eine 
Bauernhochzeit ein, 6 Meilen von hier, wo er eingeladen worden. 
Er läuft auf einmal weg ohne Abfchied, um 3 Meilen noch 
denfelben Abend zu beftreiten, die übrigen 3 geflern ald zum 
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Hochzeitsmahl und will heute wieder in der Stadt fein.“ Dies 
Borhaben glücte ihm aber nicht, denn Hamann erzählt fpäter: 
„Bir hatten geftern Abend faum Licht angeftedt, wie der tolle 
Hill kam mit einem Töpfchen Honig in der Hand und. die Ta- 
fhen voll Fleinftädtfchen Brotes für meine Kinder, um fie und 
mich zu beftehen und den Mund zu ftopfen. Weil‘ es nicht 
möglich geweſen, wegen des grundlofen Weges das hochzeitliche 
Dorf zu erreichen, bedenkt er fih kurz und marſchirt nad Pillau, 
alfo 14 Meilen anftatt 12 in eiriem und einem halben Tage. 
Iſt bis über den Rabel in einen blinden Graben gefallen.” - 

„Aud diefem Zuge, meint Hamann, „können Sie leicht 
urtheilen, wie fauer es mir bisweilen wird, biefen Bucephalus— 
kopf im Gleiſe zu erhalten.“ 

Ueber das Befinden ſeiner Freundin der Mme. Courtan 
erhält Hamann betrübende Nachrichten. „Ich vermuthe,“ ſchreibt 
er ihrem Schwager Hartknoch, „wie ſie ſelbſt ſagt, daß Schwer⸗ 
muth und Heimweh ihr Uebel vermehrt und ihr dadurch be— 
ſchwerlicher wird und gefährlicher vorkommt, als es wirklich iſt, 
und den neuen Aerzten, die ihre Conſtitution und Krankheit 
nicht kennen, ſcheinen mag. Wie ſehr fie reif dabei leiden 
möüffen, kann ich mir leicht vorftellen.“ 

„Da ih nit ins Ungewiſſe fchreiben mag: fo können Sie 
leicht denken, mit welcher Ungeduld und Unruhe ich jede Poft 
befiern und zuverläſſigern Nachrichten entgegenfehe.‘ 

„Die Wege müffen abfcheulih fein, aber das Verlangen 
zur häuslichen Ruhe und die mütterliche Liebe überwindet alles, 
Sagen Sie das Befte, was Sie mwiffen und Fönnen in meinem 
Namen zur Aufrihtung unferer franfen Freundinn und meiner 
fieben und werthben Wohlthäterinn und Gevatterinn. IH kann 
nichts mehr thun als für fie beten und Gott wird unfer ge 
theinfchaftliches Gebet erhören. Sein Wille ift doch der befte. 
Die Erde ift des Herrn und er ift uns allenthalben gleich nahe 
und gegenwärtig, daß Fein Haar unferm Haupte entfallen, ge 
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ſchweige ein Glied unſeres Leibes ohne ſein Mitgefühl und Be⸗ 
wußtſein leiden kann.“ 

Einige Tage ſpaͤter, den 17, November ſchreibt er an 
Scheffner: „Gott helfe meiner kranken Freundinn und Gevatterinn 
Mme. Courtan glücklich wieder zu Haufe, die wo nicht unter 
wegs ift, Doch es wünſcht zu fein.“ 

Mit erleichtertem Herzen meldet er am 28. November Ya 
cobi: „Meine Gevatterinn und Freundinn Courtan iſt vorgeſtern 
glücklich und geſund angekommen. Ich habe ſie geſtern auf eine 
Viertelſtunde geſehen und mit ihr Abrede genommen, ſie nicht 
eber als mit dem Ende dieſer Woche zu beſuchen. In ihrem 
legten Briefe nahm fie ſchon Abſchied von mir, — ih bin der- 
gleichen d&vuopa von ihr gewohnt. Sie wird jet erft bie 
Bortheile ihrer Reife erndten — und id helle mir ein ähnliches 
Prognoſticon.“ 

Den Tag nach Hits gurüctunft wo er mit Hamann bei 
Jacobi in Königäberg fpeifte, wurde gleih der Contract ge 
ſchloſſen, daß er bei diefem als Hofmeifter feiner Kinder wohnen. 
und. leben folle. Hamann fand zufällig Gelegenheit, fih davon 
zu überzeugen, welchen Nußen Hill von feiner Reife in Italien 
gehabt hatte. „Sch habe eben, erzählt er an-Scheffner, „ein fehr 
angenehm unterhaltendes Buch des Hptm. Archenholz über England 
und Italien gelefen. Die beiden Theile über das erftere find 
vorzüglih. Der legte bat mir blos zum Eramen mit Sill ge 
dient, der mir feine Antwort fhuldig geblieben und mit mehr 
Nuten gereift, ald man es ihm zutrauen follte. Mit dem 
1. December zieht er bei Jacobi. Alles lebt wieder mit ihm in 
meinem Haufe.“ 

‚Bir finden Hamann gegen bad (Ende des Monats No⸗ 
vember in voller geiſtiger und koͤrperlicher Rüſtigkeit. Bald 
wohnt er bei Hippel den Mahlzeiten bei, die dieſer zur Ehre 
des am 29. ordinirten Scheller veranſtaltet, bald dem Intro⸗ 
ductions⸗Schmaus bei Jacobi, bald feiert er. feiner Tochter Lene 
Käthe Geburtstag bei feinem Nachbar Milz, „der mit feinem 
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einzigen Kinde Louischen an demfelben. Tage (nit aber in dem⸗ 
felben Jahre) zur Welt gekommen.“ Bon allen diefen kleinen 
Grlebniffen ftattet er feinem Freunde Jacobi in einem corpulenten 
Briefe !) ain 29. November fehr launigen Bericht ab. 

Roh am 5. December fchreibt er feinem Buchholk einen 
‚freundlihen Bewilllommnungäbrief, worin er ihn ermahnt von 
der bisher beobachteten ängftlihen Lebensweiſe abzulaffen. „Es 
‚muß Ihnen,” fchreibt ex ihm, „bei einer ſolchen Feenditaͤt nichte 
als Haut und Knochen und ein homeriſches Ichor, Götter und 
Nervenſaft übrig bleiben.‘ 

„Sie müſſen nolens wolens um Gebrauch der freiem 
Luft und des Falten Waſſers, freili Sort vor Schritt zuräd. 
lehren.“ 

„Unſer Jacobi,“ ſcherzt er, laboritt am einer verzweifelten 
Autor· Colit. Ih Habe ihm gerathen, um diefer Grillen los zu 
werden, nach Münfter zu gehen. Er ift ein junger artiger Witt. 
wer und. Verehrer Ihrer Marianne. Ich. gebe Ihnen alfo den 
Kath auf Ihrer Gut zu fein und ein Wenig eiferfüchtig zu 
werden u. f. m.’ 

Zwei Tage nach biefem beiten Briefe befam er einen 
apoplectifchen Zufall, der ihn zu ſehr ernften Betrachtungen ver 
anlaßte und den erften Anftoß zum Fliegenden Briefe gab. Er 
erzählt den Vorgang an Jacobi fo: Ich eilte aus Gräfen’s 
Haufe; beim Abfchied fällt mir der Hut aus der Hand und 
‚weil Jacobi und mein HU in der Nachbarſchaft wohnen, fpreche 
ih an, um mid zu Haufe leiten zu laffen, welches mir eben 
fo fauerr wurde ald dad Sprechen unterwegd. Beim Ein- 
tritt Plage ih meinen Leuten, was mir fehlt. Sie fehen mid 
an und finden meinen Mund ganz nad der rechten Seite zu 
verzudt. Ich hatte zum Glüd meine Ipecacuahna zu Haufe, 
nahm die Hälfte, und weil: diefe nicht gefehwind genug wirken 


1) Kaum der 4, Theil dieſes Briefes findet fich in Sacobi’8 Werfen IV. 3 
&. 110 ff. abgebrudt. 
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wollte, die andere hinterher, Gleichterung folgte und ih ſchlief 
die Nacht berrlid — befinde mih auch (Dec. 14.) nad. un 
und habe heute die halbe Geiſtlichkeit beſucht.“ 

Indeſſen bat er fi dadurch feine gute Laune nicht rauben 
laffen. „Wenn das ſchiefe Maul, da8 ich den Berlinern zuge- 
dacht, mir gut geräth: fo Hoff ich wieder ſo viel Wunder: zu 
thun ala Mofes Stab auf. Pharao und der Aegypter Herz.“ 

Gr hatte aber doch ziemlich lange an den Folgen vavon 
zu tragen. Noch im Februar des folgenden Jahres fchreibt er 
an Fr. v. d. Rede: „Den 7. des Chriftmonats, da Apoll mit 
allen 9 Mufen und 3 Gratien, Corſika und der Kaifer von 
Japan mit Zurüftung eines filbernen Hodkeitäfubel befepäftigt 
war, fam ih mit einem fchiefen Maul und außerordentlichen 
Lähmung meiner ſpracharmen ftotternden Zunge, die fich öfterer 
mehr durch ein verbisfenes Stillfehweigen der Achtſamkeit als 
durch Schmeicheleien . an großen, ſtarken, fihönen und reichen 
Geiftern verfündigt haben mag, zu Haufe. Bon diefer Zeit am 
iſt mein Kopf und Magen beinahe völlig zerftört, daß ich wenig 
Hoffnung habe, da8 Band ihrer Harmonia präftabilita, wie die 
Gelehrten es nennen, wieder bergeftellt zu erleben. Kaum bin 
ih im Stande den ganzen Zufammenhang. meiner Gedanken 
und Ausdrüde zu erfleigen ohne Mebelfeiten unter meinem Herzen 
zu fühlen, die bei einem alten Manne feiner natürlichen Den. 
tung und lächerlihen .Confequenz fähig find, wie etwa der Fall 
bei jungen. empfindfeligen Damen eintreffen koͤnnte.“ 
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Die Recenfion von Golgatha und Scheblimi erhält Hamann durch den 
Königsberger Jacobi. Hamann’s Stratagem gegen diefelbe. Goethe Aber 
die Morgenfiunden. Mittheilung des Ylans zum Fl. Briefe. Haß der 
Hirolaiten gegen Savater. Einige Chararter-Büge Hamann's. Berfcie- 
denheit deffelben von Savater. Hamann nicht geſtoͤrt durch geränfhnolle 
Umgebung. Vorliebe für alte Kleider. Kahenpelz. Be SMarkes Aber 
Golgatha und Scheblimini. Kants und Herder's Auterfchaft. Andere 
Erfiheinuugen der dentſchen Siteratur. Bentfches Muſenn. Yleffng's 
neneſte Schrift. Fordauns Pruns. Galiani. Monbodde. SMicabean. 

| Virgil und Hera. NHamann's Kinder. . 


Wir haben gefehen, wie Hamann zuerft Kunde von dem Dafein 
einer Recenfion feines Golgatha und Scheblimini in der Allg. 
Deutſchen Bibliothef erhielt. Er ruhte nicht bis er fie zu Geficht 
befam, welches durch Bermittlung feines Königsberger Freundes 
Jacobi, des Vetters Nicolai's, ihm gelang. Schon vorher. hatte 
der Düffeldorfer ihm darüber am 17. Mai gefchrieben: „Die 
Recenfion ded Scheblimini habe ich ſchon vor drei Wochen ge 
leſen und hoͤchſt elend, feiht und abgeſchmackt gefunden, fo daß 
ſich nicht? darüber fagen läßt.“ Auh Hamann, ald er den 
27. November vdiefelbe erhalten hatte, fand ſich in feiner Erw 
wartung fehr getäufcht. „Die ganze ausführlihe Recenfion if 
nichts als ein ridiculus mus, da ich mich auf ganz andere Dinge 
gefreut und fat Schlöffer darauf gebaut hatte.“ 

„Hätten fie mich namentlich aufgeführt und gewifle Stellen 
mir vorgerüdt, fo wäre der Henker los geweſen und meine 
Dido hätte Himmel und Erde aufgeboten. Ich Hätte reinen 
Dein eingefhenkt, aber auch zugleih reinen Tiſch gemacht und 
was wäre dad Ende vom Liebe gewefen? Di bene fecerunt. 
Auf nichts läßt fih nichts antworten. Wenn Sie dad Ding 
lefen werden (Hamann hatte alfo damald Jacobi’ Brief vom 
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17. November noch nicht empfangen), fo ‚bitte ich mir auch Ihre 
Meinung darüber zu fagen. Mir fommt ed fo lau vor, daß ih 
nicht8 damit anfangen fönnte.‘‘ 

Drei Schriften. über Mendelsſohn's Serufalem waren in 
der Allg. D. Bibl. zugleih recenfirt. Die mittlere betraf Ha- 
mann's Golgatha. Die Recenfion war F. (Eberhard's Chiffre, 
wie uns jet befannt if) unterzeichnet. 

Dei weiterer Ueberlegung fand Hamann fie infofern pol 
fh, giftig und fein, daß ihm dadurd die Hände gebunden 
wären, fich felbft Genugthuung zu verfchaffen. „So weit geht 
mein Bortheil,“ fügt er hinzu, „daß ich volllommen Herr bin 
zu reden und zu fühweigen; aber eben biefe freie Wahl macht 
mich bedenklich, ob ich ihre Politif nicht eben dadurch vereitele, 
daß ich die Gelegenheit vom Zaun breche.“ 

Es ſchien Hamann ein merkwürdige Jufammentreffen bei 
dem Umftande, daß .man in B. empfindlich dadurd beleidigt 
worden, Daß er Mendelsfohn zum Atheiften gemacht habe. „Ohne die 
geringfte Abrede, bemerkt er, „zwiſchen und beiden mußte es 
Ihnen, liebſter J. ebenfo einfallen, Leffing zum Spinvziften zu 
machen.‘ 

„Bir können alſo,“ fährt er ‚fort, „unferm beiderfeitigen 
Erbfeinde gar nicht einräumen, ihn feine ganze Lection zu Ende 
lefen zu laſſen, fondern müſſen über feine Borlefungen die 
Epiftel halten und den Metten 'eine etwas flarfe Beöperlection 
entgegenfegen. Dazu ſehe ich fein beffered Mittel ald einen 
Hirtenbrief an den Prediger in der Wüfte zu entwerfen, und 
ihm alles das in Die Nafe zu reiben was der allgemeine Biblio 
thekar gern gethan hätte, wenn er ed nur gedurft; und dur 
diefen Umweg könnte ich den ftummen tüdifhen Hunden auf 
dad Fell kommen. Eine ſolche Diverfion würde eine fehr heil 
fame Wirkung thun. Sie würden mir die Erlaubniß geben, mit 
Ahnen und meinem alled zermalmenden Landsmann auf glei 
hen Fuß herumzuſpringen.“ 
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In der That ein febr Hug auögefonnened Stratagem, daB 
indeffen nicht zur Ausführung kam. 

„sh bin feft entfchloffen,” erkläͤrt er dann weiter, „mit 
Gottes Hülfe die politiſche Recenſion zu vereiteln und ich weiß 
noch ſelbſt nicht was? oder wie oder wenn? ihr entgegen⸗ 
zuſetzen. Mein Haß gegen die Berliner und ihre Ungerechtigkeit ſoll 
mich nicht hindern ihre Klugheit nachzuahmen, da ich mehr Urſache 
ae als Sie mi vor ihnen zu fürchten. Ihr Zweikampf mit 

M. iſt genau damit verbunden.“ 

Die Mendelsſohn'ſchen Vorleſungen hatten indeſſen auch 
Goethe aufgebracht und er ſchreibt Jacobi darüber: „Was haſt 
Du zu den Morgenſtunden geſagt? und zu den jüdifchen Pfiffen, 
mit denen der neue Socrates zu Werke gebt? Wie klug er 
Spinoza und Leffing eingeführt hat. O du armer Eprift, wie 
Himm wid Dir es ergeben! wenn ex Deine fhurrenden 
Flüglein nach und: nach umfponnen haben wird. Medi Du 
Begenanftalten ? Und wie?“ 

- Herder meinte, Mendelöfohn fei ein zu pfiffige Hebräer, 
als daß ein ehrlicher Chriſt mit ihm fertig werden könne. 

Noh am 5. December bielt Hamann den Porfag feft, 
den Berlinern zu antworten. „Der be- und verfleidete Prediger 
in der Wüſte,“ fchreibt er anfpielend auf die Necenfion, „wird 
fih ſelbſt entlleiden und feine Berllärung. im armen Sünder 
bemde zu bewerfitelligen fuchen, wie er in der Allgemeinen 
Bibliothek zwiſchen einem Zöllner und Atpeiften 1) geflochten 
liegt.“ Quiescat in pace! 

Am 14. December hatte fein Plan fihon eine fefte Geftalt 
gewonnen, fo daß er. durch Mittheilung deffelben Jacobi erfreuen 
fonnte. Mit einer Begeifterung und einem jugendlichen Feuer 
ergreift er das Nachefchwert, die uns bei einem Manne, der 


% Sein Golgatha und Scheblimini wurde in der Recenfion zwiſchen den 
Sceiften des Zöllner und des berutchtigten Schulz aufgeführt. 
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fih felbft einen Greis nannte „und defien Körper ſchon fo ge- 
brochen ſchien, daß er die Ehre hatte, von einem fehr „galanten 
Juden“ für einen Siebenziger ungefähr angefeben zu werden,” 
billig in Berwunderung feßt. „Es ift nicht mehr die Stimme 
eine® Predigerd in der Wüſte, jondern des dreilöpfigen Höllen- 
hundes Gerberud. Es ift eine wahre Feuertaufe, die über die 
Philofophen und Chaldäer in Babel regnen wird. Kein Ju⸗ 
piter Pluvius, wie in der Beilage der Socr. Denfw., ſondern 
ein Schwefelregen über Sodom und Gomorrha. Ich liege bei— 
nahe der Wuth unter, die in allen meinen Adern pocht und 
tobt, und erſchrecke vor meiner eignen Kraft, die einem hitzigen 
Fieber ähnlich iſt, und mir ſelbſt nicht natürlich vorkommt.“ 

„Es it nicht Scherz, fondern Emft, mit dem ich Ihnen 
die Schwachheit meines Herzens anvertraue. Sie mwiffen meinen 
ganzen Plan und ich habe Sie zum Theilnehmer, zum innigften 
defielben. gemacht, und erwarte auch Ihren Beiftend zur Aus 
führung. Aut-Aut-Stillfehweigen ftod ſtil — oder Himmel und 
Exde bewegen. Das erfte fteht noch immer in meiner Gewalt 
und beruht in meiner Willführ. — Ich beforge aber, daß id 
in meiner Arbeit, die dad Maas von 3 Bogen nicht überfteigen 
fann — denn ein ſolches Specimen muß feiner Natur nad 
furz fein und felbft die Natur des Leferd erfordert Kürze, das 
feinfte Cryſtal zu Spitgläfern feine engl. Punſchſchaale.“ 

Ueber feinen Plan fchreibt er ihm ferner: „Sch babe mit 
einer Dedication an Niemand, den Kundbaren, angefangen, und 
denfe mit einem fliegenden Briefe an ihn meine fleine Autor 
fhaft zu fliegen. Zum Motto der befannte Spruch: Non 
fumum ex fulgore sed — Es foll ein wahrer tractatus theo- 
logico-politicus und totius medicinae idea nova fein gegen 
alle bisherige juriftifhe finanzielle und welfhe Quadfalbereien 
in der Kunft, Menfchen und Staaten zu regieren. Die Großen 
diefer Erde, weldhe fich felbit ein Jeruſalem nicht ſchämt anzu- 
rufen, um das Heil der Welt zu bewirken, find eben die Mord» 
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brenner und Derberber, welche Gott und Menſchen tänfpen, 
von denen alfo fein Heil zu ‚erwarten iſt.“ 

Zehn Tage nah feinem Krankheitsanfall, alfo am 17. De 
cember machte er den Anfang feines fliegenden Briefe. 

„Der das Wollen gegeben hat,“ fchreibt er am 4. Febr. 
des nächfifolgenden Jahres, „wird auch das PBollbringen geben. 
Den 17. December, am Tage Lazari, habe ich die Feder an⸗ 
gefeßt und die Hand an den Pflug gelegt.“ 

Haben wir im Vorhergehenden die Hauptfäden ins Auge 
gefaßt, welche duch das Gewebe der Berwidelungen laufen, bie 
fih zwifchen den Berlinern einerfeit? und Hamann und Jacobi 
andrerfeit3 angefponnen hatten, fo müffen wir nun noch unfere 
Blide auf einige Nebenfäden richten, die erft nah und nad 
hineingezogen wurden und dad ganze Gefpinnft nur noch bunter, 
fraufer und unentwirrbarer machten. 

Die Berliner Philofophen glaubten auf einmal in dem 
Pabſtthum einen gefährlihen Gegner zu wittern, nicht aus 
Furcht vor dem Berderben, dad ed dem Proteſtantismus drohe, 
denn der lag ihnen wohl noch weniger am Herzen, fondern weil 
fie die Allgewalt deffelben am liebften für ſich felbft in Anſpruch 
genommen hätten. „Es ift doch fonderbar,” bemerft Hamann, 
„DaB der Genius unferd seculi ſpornſtreichs fih in das Papſt⸗ 
thum wieder ftürzt, befonderd dadurch, daß man dem Bolf die 
Bibel durch alle mögliche Sophiftereien zu verleiden und aus 
den Händen zu fpielen ſucht,“ und an einer andern Stelle: 
„Ein neues Pabſtthum und eine neue Scholaftif find die beiden 
Midas-Ohren unferd berrfhenden seculi. Der Kampfplak für 
diefe Anfihten war hauptfählih die Biefter/fhe Monatäfchrift. 
Hamann, der als ein Borfämpfer des Luthertbums mehr als 
einmal gegen den Katholicismus, in welhem er noch immer 
einen gefährlichen Gegner erblidte, in die Schranken getreten 
war, verfolgte diefe Richtung mit gefpannter Aufmerkfamteit. 
„Ich habe mit viel Erbauung,” fehreibt er ſchon im Juli an 
Scheffner, „mehr wie einmal einen merfwürdigen Briefwechfel 
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des Garve und Bieſter Über die Beforgnifie der PBroteftan- 
ten in Anfehung ded Katholicismus gelefen in ber lau- 
fenden Monatöfhrift.” Später erft entmwidelte ſich der heftige 
Kampf mit Stard, der den Berfafiern fogar einen Injurien⸗ 
Prozeß zuzog. 

Auch eine Bittere Feindſchaft gegen Lavater, indem felne 
Berührung, in die er früher mit Mendeldfohn gefommen war, 
wieder aufgewärmt wurde, gab fi bei den Nicolaiten fund. 
Mendelsfohn felbft hatte feiner in dem Briefe an Sant bei 
Weberfendung der Morgenftunden gedacht und wahrſcheinlich 
wohl nit auf die freundlichfte Weife. Der Brief fcheint über- 
baupt in ſehr heftigem und gereistem Ton gefchrieben zu 
fein, wie folgende Andeutung Hamann’d gegen Herder ver 
muthen läßt. „Unfer Jonathan in Düffeldorf kann fi auf ein 
unbarmberziged Gericht gefaßt machen, wenn ich den Afpecten 
‚tauen fol, unter denen Mendelsſohn feine Metten unferm 
Kritiler der reinen Bernunft adreffirt.” | 

"Hamann war nit ohne ‚Sorgen, daß Lavater vielleicht 
durch Unvorfichtigfeit ſich koͤnnte Blößen gegeben haben. Er er- 
zahlt in einem Briefe vom 17. November Scefiner: „Der 
November der Berl. Monatöfärift ift deſto wichtiger (er hat eben 
vorher von einem Bude gefprochen, das er nicht hat aushalten 
fönnen) für mic) geweſen, wegen eines Briefmechfeld Lavaters, 
der den D. de Reufoille aus Yranffurt in Gegenwart des 
D. Hoze einen Brief im September über die Krankheit feiner 
Frau, dictirt an Hofrath Marcard * zu Hannover, der aus 
. Zaufanne darauf geantwortet in einem fehr meifterhaften Ton. 
Der Cr. zu Stoliberg fagte mir ſchon, daß 2. in Gefahr wäre 
durch eine Krankheit feiner Frau fih wieder anflößig zu machen 
dur Erperimente, bie in Parid getrieben würden mit einer 
Umftimmung der finnlihen Werkzeuge, welche man jebt Ded- 
organifattion nennt. Ein Marquis de Puyſegner Faborirt zu 


1) Heinrich, Matthias Marcard, geb. zu Walsrode 1747. 
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Straßburg und ein F... bat fhon einen Essay sur les pro- 
balit6s du Sonambulisme magnetique herausgegeben. Der gute 
2. hat alfe durch diefe neumodifhe Cur feine Tranfe Frau in 
einen fo eraltirten Zuftand verfebt, daß fie im Schlafe weis⸗ 
fagt und Wunder redt, die den ungläubigen und liebloſen Ber⸗ 
linern zum Gelächter dienen.‘ 

Später Märte es ſich auf, daß die Berliner fih unredt- 
mäßiger Weife in den Befiß dieſes Briefwechſels gefebt und ihn 
gegen den Willen der Betheiligten publicirt hatten. Lavater be 
klagte fih daher, daß man ſich gegen ihn alles erlaube, was 
man ihm nimmer verzeihen werde. Hamann wurde dadurdh mit 
Marcard ausgeföhnt und fchreibt über diefe Sache an Jacobi: 
„Des Hofrathd Antwort ift in meinen Augen ohne Tadel. Kennen 
Sie aber den Mann? aber unfered Freundes heilige Einfalt ift 
beinahe anbeiungswärdig. Die Engel des Lichts in DB. die in» 
bumanfien Barbaren. Ich bin ihnen fo gram wie Sirach dem 
tollen Pöbel zu Sihem. Wer hat ihnen die Erlaubniß gegeben 
diefen vertraulichen Briefwechfel auszupoſaunen und gemein zu 
machen?“ 

Der bittere Haß, den fie nach Mendelsſohn's Tode gegen 
Lavater an den Tag legten, wird noch ſpäter erwähnt werden 
müſſen. 

Um ein getreues Bild von Hamann's Character und Weſen 
zu gewinnen, darf man ſich feinen Zug entfchlüäpfen laſſen, fo 
unbedeutend er im erſten Augenblide auch fcheint. Kann man 
gleich nicht hoffen, eine im jeder Hinficht fo reich begabte Natur 
volffländig und erfchöpfend aufzufeflen und darzuftellen, fo wird 
doch eine möglichft reiche Zufammenftellung fo feiner Züge die 
gewäünfchte Aehnlichleit ded Bildes wenn auch micht erreichen, 
ihr doch möglihft nahe Tommen und am erfien zur Auflöfung 
aller etwaigen Diöfonanzen dienen. Wie ed Phyfiognomieen 
giebt, die mit einigen wenigen ſtarken Zügen unverlennbar aufs 
Bapier zu werfen find, dagegen andre, welche den Künftler zur 
Berzweifelung bringen, durch die Fülle und Mannigfaltigfeit gei- 
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ffigen Lebens, das ſich auf ihnen fpiegelt; fo giebt es aud 
Gharactere, die dem Zeichner ähnliche Aufgaben bieten. Bei. dem 
teiblichen fowohl wie "bei dem Characterbilde wird fih die Er- 
fahrung wiederholen, daß diejenigen Perfonen am ſchwerſten 
befriedigt werden, die dem Originale am meiften geiſtig ver⸗ 
wandt find. 

Wer fich übrigen? nad den. Schilderungen, die Hamann 
von fich felbft entwirft, eine zu günftige Vorftellung von ihm 
macht, der hat fih feinen Irrthum gewiß felbft beizumeffen. Es 
möge bier eine foldhe folgen aus dem Briefe an Jacobi vom 
29. Juni: ’ 
. „Danken Sie Gott, daß ich nicht kommen kann und feien 
Sie feſt überzeugt, daß diefer Betrug für fie und alle meine 
Freunde und mid felbft ärger gewefen wäre, als Der gegenwär- 
tige Betrug meined Ausbleibens. Bei. allem meinem gefunden 
Appetit zu effen, zu trinfen und zu ſchlafen, ift Kopf und Herz 
bei mir fo frank, daß weder ich noch irgend jemand mit mir das 
Geringfte anzufangen weiß. Das Webel noch ärger zu machen, 
lefe ih den ganzen Tag, was mir in die Hände kommt, weil 
ih nichts anders zu thun habe, noch zu thun verftehe und mache 
mir den Kopf vollends wüſte. Ein Betrüger wäre ich immer in 
den Augen meiner Freunde geworden, in beiden Fällen gewiſſer⸗ 
maßen ohne meine Schuld. Ich fehe aber, daß des Menfchen 
Weg nicht in feiner Hand ift und der Plan eines höheren Fin« 
gerd, der meine innern und äußern Umftände regiert und lenkt 
wie er will, zu unferm allgemeinen und befondern Beften. Er 
miſcht fih in alle unfere Thorheiten, Vorurtheile, Leidenfchaften,: 
fie mögen fo blind fein wie fie wollen.“ 

An Herder fehreibt er am 9. November: „Wer da hat, 
dem wird gegeben!” Ich möchte vor Schaam und Angft ver- 
gehen, wenn ich mich mit. Ihnen vergleiche. Ich kann nicht 
ſchlecht genug von mir denfen, und doch fommt ed mir zuweilen 
vor, daß ich mir und meinen Freunden dadurd zugleich Unrecht 
thue. In diefem Labyrinth liegt mein Schwindel, Arbeit ift mir 
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verhaßt, noch verhaßter Maſſtggaug. ft ein ſoicher Gemüthe 
zuſtand Sünde, oder Strafe, oder Prüfung” — vielleicht eine 
6ölle, wenigſtens ein Fegefeuer?“ 

Hamann klagt gegen Jacobi über eine Eigenthümlichkeit, 

bie ihm fon manche Umuhe gemacht babe Benn er etwas 
ſuchen müſſe, fo glaube. er «8 in der Regel ſchon verloren und 
martere feine Phantafie mit taufend Borftellungen, wie dies ge- 
fohehen fein fünne. Er ersählt ihm einen Borfall, wo er dur 
das augenblidliche Vermiſſen eine® verfiegelten Sades mit Geld, 
der fih in feinem Depot befand, in die peinlichfte Unruhe ver⸗ 
ſetzt war. 
Rah genauerm Zuſehen fand er ſich augenblicklich. „Die 
fchredfichfte Angft einer halben Stunde löfte ich, nachdem ich mit 
Gemalt und gleichfam bei den Saaren zu einem Augenblid Talte 
Ueberlegung gebracht war, in Sckaam und Gelächter über meine 
Blindheit auf. Diefer Naturfebler ift aber unbeilder, und macht 
mich, zu allen, befonders kleinen Gefchäften untüchtig; vielleicht 
gemeiner unter Leuten, welche Philofophen heißen, nur wirft ex 
bei mir auf eine epileptifhe Art, daß man fich Dinge, die weder 
find, noch fein fünnen, ala wirklich vorftellt und gleich Theorien 
fertig bat, die Wunder feiner eigenen Einbildung zu erllären, und 
mahrjcheinlih zu machen, figmenta ald Data vorausfegt, und 
fh in Sthlüffen darüber verliert, daß man fich nicht wieder 
beraudfinden fann. Ich präge mir alle dergleichen Borfälle fe 
tief wie ih nur fann, und in mancdherlei Geſtalt und Methode 
ind Gemüth; aber alles if umfonft.“ 

Eine Gegemüberftellufg Bamann’d und Lavater's vom er- 
fteren liefert auch einen intereffanten Beitrag zur Characteriſtik 
beider, .obgleih Hamann fi) dabei fehr in Schatten ſtellt. „Wie 
follte ich Lavater nicht lieben?“ fchreiht er an Jacobi. „Obnges 
- achtet feine Herzenserleichterungen es für mich nicht geweſen in vielen 
Stellen, und die unerſchöpfliche Thätigkeit und Sanftmuth diefes 
Mannes mit meiner vis imertiae, Ungeduld zc. feine ſchnur⸗ 

Hamann, Leben III. ' . 10 
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als ich biſsher bezahll. Den Namen des linterfutierd hatte die 
Einfäuferin vergeffen,; der Kaufmann fih erboten, ihn wieber 
anzunehmen. — Ich zieh ihn voller Freuden an, alles fängt 
mir am Leibe zu brennen und juden an, daß ich froh bin, ihn 
mit meinem alten wieder zu verwechfeln. Ich noch denfelben 
Abend mit dem Pelz aus dem Haufe zu Ihrem Namensvetter, 
um den Sonntag darauf mit ihm zu Rath zu gehen. Die 
Klügften fagten mir, daß Katenfell von der Art foftbarer wäre 
und wünfchten mir lachend Glück. Noch mehrere beſonders vom 
andern Geſchlecht hatten auch dergleichen gehabt, die nicht warm 
geweſen und gar nicht gehalten hatten; meine Hausmutter, 
welche ihn ſelbſt gekauft, war die hitzigſte, mir ihren Einkauf zu 
verleiden. Deſto mehr hielt ich ihr die Stange und Montags 
frühe gebe ich ſelbſt zu dem NRauhhändler, ihm meine Zweifel 
zu entdeden; der Pelz; war aber ſchon Sonntags Abends in der 
Stille heimgeholt. Der Kaufmann machte nicht die geringfte . 
Schwierigkeit, feiner genommenen Abrede nach, ihn wieder an- 
zunehmen, fondern verfiherte und einer auferordentlihen Adht- 
famfeit für meine Perfon, die ihm befannter war, als feine 
mir fein Tonnte, mir diefen Pelz um einen Preis, für den ich 
ihn wohl nirgends fo wohlfeil finden würde, zugedaht und - 
ausdrücklich audgefuht zu haben, um meinem Alter wohlzuthun.“ 
„Einem folden Argumente konnte ich gar nicht länger wieder⸗ 
 Mehen“ ©: 
Diefe Geſchichte fiheint auch Stollberg vielleicht durch Jacobi 
zu Obren geflommen zu fein. Wenigftend fihreibt Hamann an 
biefen, als er jenes Nüdkunft von Peteröburg erwartet: ‚Dem 
bomerifhen Grafen will ich gem in meinem SKabenpel; und 
ruffifhen Winterdiadem, worin er mich zu fehen wünfchte, ent- 
gegen laufen.‘ 

Hamann erlebte kur; vor dem Schluffe diefed Jahres noch 
eine große Freude. Häfeli theilte ihm den Eindrud mit, welchen 
fein Golgatha und Scheblimini auf einen ſchon bejahrten Gottes⸗ 
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gelehrten, den Superintendenten de Warkss N) zu Deſſau ger 
macht habe. 
| „Ich bin gegen Lob und Tadel,” fchreibt- er.darüber an 
Aacobi, „nicht gleihgüftig, aber fehr behutfam und beinahe 
ferupulös, daß beides von guter Sand komme. Häfeli's ausdrück⸗ 
fiche Bitte und der Geſchmack eined fo alten Mannes reiste 
demohngeachtet meine Neugierde. Nahdem es ihm gelungen 
war eines feiner Bücher aufzutreiben, hatte er daran die größte 
Freude. „Ich habe fo viel Neues, fo viel Individuelles für meine 
Ahndungen darin gefunden, fo viel Aufrichtendes an dem Beifall 
eines folhen Meifter in Sfrael, daß ich alle Necenfionen in 
römifchen und gothifchen Leitern nicht damit vertauffhen wollte.” 

Wir können ed nicht unterlaflen, bier das Urtheil eines 
andern großen Theologen und Beiftesverwandten Hamann's über 
diefelbe Schrift zur Bergleihung anzuführen, obgleih ed and 
etwas fpäterer Zeit und Hamann nie zu Befiht gefommen if. 
&3 lautet: 

„Mir ift alled von Hamann äußerft ſchätzbar. Sein Gol- 
gatha und Scheblimini ift mit Golde aufgewogen wohlfeil 
getauft — ih leſe es mit immer neurer Freude, mit immer 
tieferer Bewunderung diefer Wahrheit der Ideen und dieſer 
Wahrheit und Schönheit ded Ausdrucks. Wenn die Seichtigkeit 
der Menfchen mich grämlih und mißmüthig gemacht hat, und 
wenn ich mit dem lauen Wafler der Reden und Schriften im 
Geiſte des Zeitalterd den Magen meines inwendigen Menfhen 
verdorben habe, fo curire ih ihn oft mit diefem „wenig 
Weins 2). 

Was die literarifchen Befchäftigungen Hamann’d in diefem 
Jahre betrifft, fo dürfte in Beziehung auf feine eigene Autor- 
ſchaft fo ziemlich das Nöthige im Borhergehenden mitgetheilt fein. 


1) Simon Ludwig Eberharb de Marked, geb. 1717. Vergl. Jacobi's Werke 
IV. 3 ©. 120. 

3) So ſchrieb D. Gottfried Menten im März des Jahres 1795 an einen 
Freund. 
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Doch find wir nit im Stande, den ganzen Reichthum feiner 
Lectüre und feinen Antheil an der fchriftfiellerifchen Ihätigkeit 
anderer, wie uns beides theils in den gebruckten, theild unge⸗ 
druckten Briefen Hamunn's aufbehalten ift, ausführlich darzulegen, 
weil wir dadurd Die emer Biographie gefledte Grenze zu fehr 
Überfihreiten würden. Wir mäflen un® daher mit einigen Andeu⸗ 
tungen und Nachweiſungen der Quellen für den nad einer weis 
tern Auskunft Begierigen begnügen. 

Mit Kant kam Hamann in diefem Jahre in vielfältige, 
jedoch immer freundlihe Berührung. Er hatte, wie wir gefehen 
haben, Hamann eimen befonderen Beweis feines Bertrauend durch 
en un des an ihn gerichteten Mendelsſohn'ſchen Briefes 
gegeben. Dei aller Achtung vor feinem durchdringenden Verſtand 
war Hamann in feinen Aufichten doch grundverfchieden von ihm. 
„Daß Kant,“ fehreibt er an Herder, „einer unferer fharffinnigften 
Köpfe if, muß ihm auch fein Feind einräumen, aber leider 
ift Diefer Scharffinn fein böfer Dämon, faft wie Leſſing's feiner ').” 
Gr ift der Anficht, daß das ganze Kantifche Gebäude auf dem 
eitien Vertrauen ex vi formas Gewißheit zu erhärten, beruße. 
Mit feiner Grundtegung der Metaphyſik der Sitten, welche in 
diefem Jahre erfihienen, war er Daher eben fo wenig einverfianden 
wie mit der Kritik der reinen Bernunft. „Statt der reinen Ber- 
nunft,“ bemerkt er, „ift hier von. einem andern Hirngefpinft und 
Idol die Rede: vom guten Willen.“ Die Berfigiedenheit ber 
Anſichten Herders und Kanns ftellte fih durch die Necenfion 
des lebtern, die Ideen zur Gefchiehte der Philofophie der Menſch⸗ 
heit beireffend, immer fihärfer heraus. Hamann ſchreibt Herder: 
„Känt ift von feinem Syſtem zu voll, um Sie unpartheiiſch bes 
uetheilen zu Tönnen. Auch if noch feiner im Stande, Ihren 
Plan zu überfehen.” Auch beim Erfcheinen bed zweiten Theile 
verräth Kant durch das Intereſſe, welches er daran nahm, eine 
ähnlihe Abſicht 2). Er hatte wieder den Verdruß, auf einen 


ı) Schr. VII. 208. 2) Schr. Hamann'e VII. 291. 
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as Leſſing's theof. Nachlaß), Radler 2), Mixolats. Reifen 5: unb 
6. Theil 3.. Die. Schrift: Offenbarang, Judenthum. und Chriſten⸗ 
- thum, worüber er an Scheffner fipreibt: „Das Merkwuͤrdigſte 
J iſt eine Meine Schrift bei Nicolai herausgekommen: Weber Of 


ee 
ne fenbarung, Judenthum und Ehriftentbum, — worin id 
we ganze Stellen gefunden, die au8 meinem Gehirn ausgeſchrieben 
\ „' 


I feinen. Ich bin fehr neugierig, den Berfaffer davon zu erfahren: 
u Im Grunde ift es Schulz, der nadte, kahle Schulz in einem 
er „anftändigern Gewande“ und Adelung’d erfien Theil über den 
P, Peutfhen Styl, worin er. vier Mal feine arınen Schafen zn 
zeit ae Deutfchen Literatur fehr rüͤhmlich angemerkt gefunden bat, wie 
gg er etwas fpdttifch an Mme. Coystan. erzählt. oo: 
end — Er erwähnt gegen Scheffner: „Spalding iſt der Verfaſſer 
9er ſchönen vertraulichen Briefe über die Religion, deren erſte 
MT a ; ‘ 
„# kıögabe eimem Grafen: von 2. zugefchrieben wurde.‘ un 
‘ v Bei einem Freunde fand Hamann zufällig "ein: Buch, das 
" PN En gleich fo gefiel und erfüllte, daß er füft gegen: alle Freumde 
w de Freundinnen fein Herz darüber audfchüttete. Es waren bie 
a mm herausgekommenen philofophifchen Borlefungen über 
rd. w * P-fogenannte neue Zeftament, von. Gelehrten für nicht gelehrte 
—X wer ohne Glauben und Unglauben 4). 
at gg’ Ferner erjählt er an Scheffner: „Die beiben legten Theile 
IN 3Zimmermanns über die Einſamkeit habe auch durchgelaufen ° 
geht: nein alter Freund Kleufer zu Osnabrück iſt auch in der 
v t'ſchen ſtinkenden Sache eingemiſcht, die meines Erachtens 
un? 99. felbſt zum größten Schandfleck gereicht. Oberelt hat ſich 
N N vertet, ohne das VIII. über fih abgewartet zu haben 
un er PA. dadurch vollends allen Credit bei mir 'verloren.” 
nor „ u mann nahm während feines Unwohlfeind das Deutſche 
rt I oa 
* mi tern — — ir. 239. Sacobi 1.c.©. 3. | 
br. VII. 244. Muß beißen: 5. und 6. Theild angemeldet und bie 


ablung ber 2 folgenden. 
2377. hr. VII. 263, 278, 282. 
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wirflihen oder vermeintfihen Plagiat feiner Gebanten zu ſtähen. 
. Samann erzählt diefen Borfall fo an Jacobi: „Herr. von El» 
ditten ift Berfaffer der kleinen Schrift über das Fundament ber 
Kräfte, deſſen Familie ih in meiner Kindheit genau gefannt 
babe und unfer Kritiker foll nicht zufrieden geweſen fein, ſondern 
alle Anführung feines Organi caflrirt haben, ich weiß nicht, o& 
als censor publieus oder privatus‘ des Berfafjerd. Ich ſehe 
diefe Bogen an, wie fie aus der Preſſe kommen.“ Später erfahr 
er jedoch von Kant, den er bei Green ſprach, daß die Sache 
noch ander? liege. „Er fagte mir,” fehreibt er an Jacobi, „mit 
dem Herrn von Elditten über fein Fundament der Kräfte com 
reöpondirt zu haben, der ſich die freiheit genommen, Stellen 
aus feinem Briefe einzurüden, ohne ihn um &rlaubniß gefragt 
zu haben. Als Decanud habe er zum Glüd die Genfur dieſer 
Schrift gehabt und hätte diefen Unfug verboten. Die Schrift 
felbft ift mir verfprohen worden und gehört zu meiner jetigen 
Sammlung.“ 

Obgleich Herder's Ideen, wie es ſcheint, nicht ſo unbeding⸗ 
ten Beifall bei Hamann fanden, wie manche ſeiner andern 
Schriften, fo ermahnt er ihn. doch dringend zur Fortſetzung. 
Aber nicht bloß der Metaphufiter Kant, der auch in der Ge 
ſchichte keine Geſchichte wollte, wie Herder behauptet, ſondern 
auch Mendelsfohn, der in diefer Schrift Säwärmeni witterte 
hatte daran viel auszuſetzen )). 

Dagegen mar Hamann mit Herder's perreten vinem 
„die ihm wohlgethan“, zufrieden 2). 

Außer den bereit? angeführten rieuen Erfcheinungen dei 
Deutfchen Literatur wurden noch folgende Schriften von ihm 
genannt und befprochen: Asmus Weihnachtäcantilene, über bie 
er mit den ‚Herren Kunſtrichtern verfchiedener Meinung ift 9), 


ı) Schr. Hamann’8 VII. 226 : 227. 
3, FJacobi’8 Werke IV. 3 ©. 38. 
*) Hamann’8 Schr. VE. 92. Jacobi 1. c. S. 30. .ı. 
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Leffing's theol. Rahlas !), Neder 3, Nicolas Reifen 5. unb 
6. Theil 3. Die. Schrift: Offenbarung, Judenthum und Chrifeh- 
ihum, worüber er an Scheffner fchreibt: „Das Merkwürdigſte 
ift eine Meine Schrift bei Nicolai heraußgefommen: Ueber Of 
fenbarung, Judenthum und Ehriftentbum, — worin id 
ganze Stellen gefunden, Die aus meinem Gehirn ausgeſchrieben 
ſcheinen. Ich bin fehr neugierig, den Berfaffer davon zu erfahren: 
Im Grunde ift ed Schulz, der nadte, kahle Schulz in einem 
„anftändigern Gewande“ und Adelung’d erfien Theil über den 
Deutfehen Styl, worin er 'vier Mal feine armen Scherflein zur 
Deutſchen Literatur fehr ruͤhmlich angemerkt gefunden hat, wie 
er etwas fpöttifh an Dime. Courtan erzaͤhlt. 

Gr erwähnt gegen Scheffner: „Spalding ift der Berfaffer 
der fchönen vertrauliien Briefe über die Religion, deren et 
Audgabe einem Grafen von 2. zugefchrieben wurde.‘ 

Dei einem Freunde fand Hamann zufällig ‘ein Buch, das 
ihm gleich fo gefiel und erfüllte, daß er faft gegen alle Freunde 
und Freundinnen fein Herz darüber ausſchüttete. Es waren die 
anonym berausgelommenen philofophifhen Borlefungen über 
das fogenannte neue Zeftament, von Gelehrten für nicht gelehrte 
Denker ohne Glauben und Unglauben ). 

Ferner erzählt er an Scheffner: „Die beiden legten ‚Theile 
des Zimmermanns über die Einſamkeit habe auch durchgelaufen ' 
und mein alter Freund Kleufer zu Osnabrück ift auch in der 
Obereit'ſchen ftinfenden Sache eingemifiht, die meines Erachtens 
dem 3. ſelbſt zum größten Schandfled ‚gereicht. Obereit hat fich 
verantiwertet, ohne das VIII. über fi abgewartet zu haben 
und hat dadurch vollends allen Credit bei mir verloren.“ 

Hamann nahm während feine® Unwohlſeins das Deutfche 


1) Hamann's Schr. VII. 339. Jacobi I. c. S. 33. 

2) Jacobi a. a. O. ©. 42. 48. . 

2) Schr. VII. 244. Muß beißen: 5. und 6. Theild angemeldet und bie 
Vorausbezahlung der 2 folgenden. 

4, Schr. VII. 263, 278, 282. 


Rufeum var, „Ich glaube es Ihnen fihon gemelbet zu Haben,“ 
fpreibt er am 8. Oct. an Jacebi, „daß ich den 1. dieſes wie 
ich noch im Bette lag, ein ganzes Käfichen. von Kriegär. Scheff« 
ner erhielt, mit dem Muſeo von Anfang an bis auf die beiden 
letzten jahre 84 umd 85, welde er nicht zu Haufe gehabt.“ 
Er war. diefe Zeitfhrift hauptſächlich der Jacobiſchen Beiträge 
megen durdhgegangen !), indefien hatte er mehr vermuthet, «id 
er gefunden. - 

. „Das Bergnügen,‘ fügt er hinzu, „womit. id in weniger 
als 14 Tagen die 16 Bände durchgewandert, wie Hill Stalien 
und Deutfchland und die Schweitz, ift für mich ungauäsſprechlich 
gewefen und hat mich mit einer Art von. Heimweh im Ihre 
Gegenden mit Sinn und Geift verfegt.“ 

„Mit was für DBergnügen,” bemerlt er nach befanders, 
„babe ich die Beiträge des lieben Raths Spridmann pelefen, 
deſſen Nume ich au aus Bluchholk) Briefe behalten, ohne den 
hraven Mann zu kennen.” Ä 

Ueber Zollikoffer's Predigten läßt fich Hamann auf Scheß 
ner's Befragen ausführlich vernehmen 2) und fein treffendes Urtheil 
und feine geiftreihe Motivirung defjelben dürfte auch denjenigen 
anſprechen, dem der Gegenſtand gleichgültig iſt. 
| Auf die neu erfehienenen Schriften?) des Johann Werner 
"Meiner, in deften Buche er „die beſte Philofophie über die 
Sprache” gefunden hatte, war er fehr begierig, da fein Bemühen, 
Be im Buchladen zu treffen, nicht geglädt war. 

In dem Journal von und für Dentfchlaud fand er zu fei« 
nem Bergnügen „eine Reifebefchreibung durch Elſaß, Loihringen — 
ais neue Reliquie von unferm Better Becker.“ 

„3% erkannte ihn,“ bemerft ex, „am einer Anecdoie, die 
er mir ſelber erzählt, ohne mich beſinnen zu können wo? gehört 


I) Jacobi a. a. D. S. 87. 
3) Schr. VII. 283. 
2) Schr. VII. 23% 
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oder gelefen zu haben, bis ih von meinem Sohn auf die Spur 
gebracht wurde.” 

Bleffing hatte ih an Hamann mit der Bitte gewandt, 
ihm einen Berleger zu feiner neneften Schrift zu verfehaffen. 
Diefer fehreibt daher an Hartknoch: „Herr Pleſſing hat mir diefe 
Woche aus Werningerode gefehrieben. Er bat fi feit feines 
Aufenthalt? bei feinen Eltern ganz auf die griechifche Sprache 
gelegt und ein großes Werk in 2 Bänden zu Papier gebracht 
unter dem Bitel: Die fhon im frühen Alterthum erfannte 
höchſte Gottheit oder biftorifh philofophifhe Unter 
ſuchungen über die Denfart, Theologie und Philofo. 
phie der älteften Volker, vorzüglich der Aegypter und 
Griechen bis auf Ariftotele® Zeiten.” 

Hamann fagt dann zu feiner Empfehlung: „Der Mann 
bat wirklich einen flupenden Fleiß. Ob nun eine fo kurze Zeit 
hinlänglich ift zur Erfenntniß der gr. Sprache, fann ich nicht 
beuriheilen. An Kopf, fehlt ed ihm auch nicht und an einer ge- 
wiflen philoſophiſchen Anlage. Seine Feder ift fehr ergiebig und 
fruchtbar, wie Ihnen bereitd ſchon befannt if. Das Ihema if 
auch nad) der neueflen Mode dur Mendelsſohn's Vorlefung 
und wenn fih Kant gegen ihn einlaffen follte — wird ed no, 
mehr aufs Tapet kommen.” 

„Goethe hat .einen ähnlichen Auftrag mit mir. erhalten.“ 

Noch einmal bemüht fih in dem nächſten Briefe Hamann 
für Herbeifhaffung der Kifte mit Lenz Schriften, indem er 
Sartfnoch meldet, daß ein unbefannter Freund die halben Koften 
tragen wolle. 

Er theilt Hartknoch zugleich das Vorhaben des einen Nico⸗ 
bovius mit. Er ſchreibt ihm: „Herr Nicolovius der Freund mei⸗ 
ned Sohnes hat zwei jüngere Brüder die Zwillinge find, deren 
einer den feltfamen Einfall bat, Buchhändler zu werden. Es 
find junge Leute von ganz befonderem Schlage und außerordent- 
fihen Kenntniffen. Die Wahl ift zwifchen Ihnen und Nicolai. 
Ohngeachtet ihres anfehnlihen Vermögens wird der üältefte 





154 [ 1788 ] 


Theolog und der zweite Buchhändler, der ‚dritte, ich weiß ſelbſß 
nicht was. Die Zwillinge haben einen natürlichen. Sprachfehler, 
der vielmehr an der Stimme fi äußert. Möchten Sie fi) wohl 
entfchfießen in Rüdficht Ihres lieben Sohnes einen fo feltenen 
Füngling in Ihr Haus zu nehmen M‘ 

So großes Vergnügen Hamann die komifhen Romane and 
den Papieren des braunen Mannes !) gemacht hatten, fo wider 
wärtig war ihm Stard’3 neuefter Roman St. Nicaife ). 

Mit dem Studium des Spinoza °) hatte es feinen fo 
rafhen Kortgang, wie Hamann wünſchte. 

Auch bier fpürte er wie bei Kant's Kritif der reinen Ber- 
nunft den Quellen nad. 

„Ich babe, fihreibt er an Scheffner, „die Quellen des 
Spinoza, Carte und Hobbes fhon Wochen lang vor mir liegen; 
weder Zeit noch Luft.” Unterdeſſen ift er doch nicht müffig, denn 
„heute,“ fchreibt er an Scheffner, „haben wir eine andere Heber- 
feßung von Coleri Leben des Spinoza erhalten, vor welcher 
eine Predigt über die Wahrheit der Auferftehung J. €. 
ſteht. Sie ift ein Jahr fpäter zu Lemgo bei Meyer 734 heraus» 
gefommen. Der Ueberſetzer hat: dad Holländifhe Original mit 
der Franzoͤſiſchen Weberfegung verglichen und mehr Anmerkungen 
zur Predigt ald zum Leben gemadht.” 

Mit der Ethik, den Briefen und dem Fragment de intel- 
lectus emendatione meldet, er indeffen fihon um “Pfingften 
Jacobi, fertig geworden zu fein *). 

Hatte er diefe Lectüre halb mit Widerwillen getrieben, fo 
war feine Begierde nad) 2 italienifchen Schriften um ſo größer. 

„Seit viden Jahren,” fchreibt er fhon im Januar an . 
Jacobi, „fuche ich eine Schrift des Jordanus Bruno, die aus . 
5 italienifchen Geſprächen befteht, della cansa, principio ed 


- 3 &ädr. VH. 2303. 

2) Schr. VII. 254. Jacobi a. a. DO. S. 63. 
. 3 Jacobi a. a. D. ©. 20. Schr. VII. 216, 
4 Jacobi a. a. D. S. 42, 7. 
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wno, Venezid 154; habe deshalb nach Italien ſchreiben laſſen, 
eben fo fruchtlos wie nach Galisni. della Moneta und feinen 
&brigen Werken. . Exfterer beruft fih ouf jene in feinem Buche 
de triplici minimo et mensure, das ich befiße, wegen eine® 
principii coincidentiae oppositorum, welches ih ohne zu 
wiffen warum? liebe und den principiis contradictionis 
und rationis sufficientas immer entgegengefeht, weil ich letere 
von meiner afademifihen Jugend an nicht habe audftehen kön 
nen, und ohne Manichäismus allenthalben Widerfprüde in den 
Elementen der materiellen und intelleetuelten Welt gefunden babe.” 
| Unter den englifgen Schriftflellern, womit er ſich dieſes 
Jahr befhäftigt hatte, nennt er Gibbon !) Monboddo 2), worüber 
er an Scheffner fehreibt: „Ih eile was ih Tann mit dem 
3. Bande des Monboddo fertig zu werden. Seine alte Meta- 
phyſik ift ein albernes Buch. Ihm ift jeder ein Atheift, Der glaubt, 
daß die Materie fi felbft bewegen könne und den Dranutang 
hält er fchlehterdings für eine Menſchen⸗Race. Died find ein 
paar feiner Lieblingähypothefen, welche einen guten Theil ſeines 
Werks ausmachen;“ und Blair's Vorleſungen. 

Unter den Franzoſen widmete er außer dem bereits ange⸗ 
führten Voltaire, deſſen Memoiren allgemeines Aufſehen erregten, 
hauptſächlich Mirabeau's *) Schriften feine Aufmerkſamkeit. 

Er ſchreibt am 16. September an Scheffner: „Nach einer 
unangenehmen Unterbrechung von einigen Stunden bin ich wie⸗ 
der im Stande fortzufahren. — Ich war ausdrücklich den ganzen 
Nachmittag zu Hauſe geblieben, um in aller Ruhe in einem 
neuen Buche ſchwelgen zu koͤnnen, das ih. mix dieſen Morgen 
mit vieler Mühe abgeholt ‚hatte: Considerations sur l’Ordre 
de Cipcinnatus ou Imitstion d’un Pamphlet Anglo-Ameri- 
cain, Par le Comte de Mirabeau & Londres 785. p..385, 


ı) Schr. VII. 307. Jacobi a. a. O. S. 40. 
3) Zacobi a. a, D. ©. 81. Schr, VII. 280. 
2) Jacobi a a. D. ©. 63 (83). 
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gr. 8. Das englifge Pamphlet ift im vorigen Jahre zu Phil 
deiphia ausfommen unter dem Namen eined Andreas Burke, 
ber zuerft über die Errichtung des neu errichteten Ordens Laͤrm 
geblafen, der ala ein erblicher Adel oder Patriciat das ganze 
democratifche Gebäude zu runde gerichtet haben würde. Auf 
diefe meifterhafte Umarbeitung eines Mirabeau, die mehr al® 
Deberfegung und Nachahmung ift, folgt ein langes Poflferiptum 
über Die bereit3- gefchehene Aufhebung des Ordens nebft der 
Urkunde zu feiner GSefchichte, ihren Statuten und ein Gixculair 
des Ordens von Walhington unterzeichnet mit den ſchneidenden 
Anmerkungen des Mirabeau. Soweit bin ih gelommen bis 
p. 181. Run folgt noch ein Brief des berühmten Turgot an 
Dr. Price und eine Abhandlung des legtern über die Amerika⸗ 
nifche Revolution und die Mittel felbige für die Menfchhert 
nüßlih zu machen. Den Schluß madhen wieder Anmerfungen 
des Verfafſſers. Ich babe alfo noch die ſtärkſte und vermuthlich 
befte Hälfte des Werkes übrig, zu deffen Ueberſetzung ich mit 
Math und That behülflich fein, wenigſtens Kraus zur Beihülfe 
ermuntern werde, auch für des Mirabeau neu confiscirte Schrift 
über die Spaniſche St. George⸗Bank forgen, daß felbige herge- 
ſchafft und als ein Anhang zu diefer Sammlung fomme.“ 

Es ift bereit erwähnt, daß Brahl' der Ueberſetzer biefer 
Schrift war. | 

Jacobi, dem Hamann dieſes mitgetheilt hatte, wurde da⸗ 
durch zu dem Wunſch veranlaßt, daß derfelbe auch Turgotd 
Memoiren überfegen möchte. Er fchreibt an Scheffner: ‚Die 
Memoirs de Turgot ftehen Ihnen zu Dienfle. Dat eine Ueber 
fegung von Jacobi ohne fein Wilfen aber dı des Chymiften 
Creli piam fraudem, wie er mir meldet !), angefündigt worden, 
wiflen Sie. Kraus behauptet, daß eine deutfche anderweitige 
ausgekommen fein fol. Wiffen Sie was davon, fo wär ed mir, 
lieb, darin gewiß zu fein.” 


2) Jacobi a. a. D. ©, 86. 
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Auch die Spanifie Literatur ließ Hamann nicht ganz außer 
Acht, wie aus feinem Briefe vom 11. Februar an Scheffner 
bervorgeht. 

Hamann war von Scheffner aufgefordert, über eine Ueber⸗ 
feßung von Birgil® Georgieis fein Urtheil abzugeben. Er erwi⸗ 
dert ihm: „Virgil ift niemals fo mein Bertrauter gemefen wie ehe⸗ 
mals Horaz, den ich einige Jahre lang alle Tage lad und gleichwohl 
nun faft ausgeſchwitzt habe — und’ poetifche Ueberfeßungen 
find gar nicht mein Fach. Um nicht fpröde zu thun, babe ich 
mir feine Werke audgebeten.” Darauf berichtet er einige Wochen 
fpäter demfelben: „Ich habe nicht die geringfte Sachlenntniß, 
woran ed dem Ueberſetzer nicht fehlt. Seinen Fleiß babe ich erw 
fehben und er fchien zufrieden mit den wenigen Anmerfungen, 
die ih über das 2. Buch gemaht — und ich nody mehr, eine 
Berlegenheit, in die Sie mich wirklich geſetzt, fo gluͤchich 
überſtanden zu haben. 

Wir köonnen nicht zum Schluſſe dieſes Jahres eilen, bevor 
wir nicht noch einige Mittheilungen nachgeholt haben, die uns 
Hamann über ſeine Kinder und ſein Verhältniß zu ihnen macht. 

Ueber ſeinen Sohn bemerkt er: „An Neigung zum Studiren 
ſehlt es ihm nicht, auch nicht an Fähigkeit. Er hat das Glück, 
geliebt zu werden — möcht' ich auch ſagen mehr geachtet, als er es 
mir noch zu verdienen ſcheint — auch hierin ſeinem Vater ähnlich.“ 
„Aber keines meiner Kinder,“ fügt er hinzu, „hat das Ber 
trauen zu mir und dur einen eignen Gontraft verheelen fie 
mir manche gute Seite, die fie haben, und zeigen mir immer 
nur die unangenehmfte.‘ 

Sein Eifer zeigte fih bei verſchiedenen Gelegenheiten; 
denn bald wird er von einem Freunde „ganz im Tacitus 
vertieft” gefunden und bald ertappt ihn der Bater, wie er ſich 
im Nachzeichnen der Arabifhen Buchflaben übt, um fih zur Er 
lernung auch diefer Sprache vorzubereiten. 

Daß aus der Reife nichts wurde, bedauert er vorzüglich 
auch feines Sohnes wegen. „Mein Sohn,“ fehreibt er an Jacobi, 
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„bat das Meifte eingebäßt und feine rende hätte natürlicher 
Weiſe auf mich gewirkt; er weiß fi) aber beffer ala fein Batet 
darein zu finden und ift in manchen Stüden weit klüger als 
ih; wäre auch ziemlih dad factotum meiner Reife gewefen 
und wir Alten hätten unfere YAugenweide an der Freundſchaft 
unſerer Kinder gehabt.“ 

An Hartknoch ſchreibt er: „Haben Sie Geduld mit Ihrem 
unnützen Knecht und feinem unartigen Sohn, der übrigens 
fleißig iſt, das ich ihm zum Ruhm nachſagen kann. Das Ge⸗ 
deihen kommt aber von hoͤherer Hand.“ 

.Was die Gegenſtände feiner Neigung beim Studium be—⸗ 
trifft, fo bemerkt Hamann gegen Schefmer: „Mein Sohn ftudirt 
Hiftorie und Geographie ftatt der Philofophie und Mathematit, an 
denen er wenig Gefchmad zu haben fheint.” 

Er fohüttet dann gegen Buchholg fein Herz aus über den 
Berdruß, den er über feine eigne unleferlihe Handfchrift habe 
und darüber, daß bei feinem Sohn in diefem Punkte alle feine 
Mühe erfolglos fei. „Meine erfte Sorge,“ fehreibt er ihm, „foll 
jest fein, mir ein ganz neued Schreibzeug anzufhaffen; denn 
mein bisheriges ift auddrüdlich dazu beftimmt, mir alles Schrei- 
ben mit jedermann, alles Lefen vdeffelben, was ich fihreibe, zu 
veredeln. Lavater $. 7 an feine Correspondenten ift volllommen 
mein eigned Urtheil und die wahre Richtfehnur defjelben über 
mich felbft und jeden Schmierhandg. Was ich mit meinem Jungen 
über diefen Punft für Arbeit habe, können fie fih nicht vor: 
ftellen. Er fing auf dem Lande mit einer recht guten Hand an, 
worin Scheller ein recht ſchoönes Mufter if. Meine Freude währte 
nicht lange und jet ſcheint er mir allen Grundftrih beinahe 
verloren zu haben. In Rückſicht auf ihn mit kaufte ih die Her- 
zenderleichterungen, ſchickte ihm felbige mit dem ausdrüdlichen 
Auftrag zu, die einzige Stelle zu lefen_und zu beherzigen.” 

Uns ift aus fiherer Quelle. eine kleine Anekdote mitge- 
theilt, die fich in diefem Jahre zugetragen haben muß und daher 
bier noch einen Pla finden mag. 
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Als Hamann feinen Sohn zu dem Gyamen begleitete, das 
feiner Aufnahme zum academifhen Bürger voraudgehen mußte, 
flüfterte er ihm flotternd die Ermahnung zu, fi) vor dem Stot⸗ 
tern zu hüten. Der Sohn, um fich dieſerhalb im Boraud bie 
Nachſicht feines Eraminatord zu erbitten, macht diefen ebenfalld 
ſtotternd mit diefem Hebel bekannt. Und diefer giebt ihm darauf 
die Beruhigung, er folle fih das nicht kümmern laflen, denn. er, 
Eraminator, habe früher gleichfalls geftottert, fei aber hernach 
davon gänzlich befreit worden, Diefe Worte verfehlten um fo 
weniger ihren Eindrud, weil fie auch mit ſtotternder Junge ge- 
fprochen wurden. 

Buchholtz hatte ihm die Silhouette feiner jungen Frau 
gefhidt und er freute ſich herzlich über die Aehnlichkeit derfelben 
mit feiner Tochter Reinette Lifeite. „Jedermann,“ fehreibt er an 
Scheffner, „hält die Silhouette, weldhe er feinem lebten Briefe 
beigelegt, für den Schattenriß meiner älteften Tochter — von un- 
ferm lieben Oberbürgermeifter, dem ich die Wahrheit gefagt, bis 
auf unfern Lotterie-Director (Nanter), den ich bei feiner Meinung 
gelaſſen.“ 

„Ihre auffallende Aehnlichkeit mit meiner Liſette Reinette 
iſt eine angenehme Täuſchung für mid. So wechſelt ange 
nehmes und unangenehmes wie Licht und Schatten,” heißt eö 
in einem Briefe an Mme. Courtan. 

Hamann freute fih vor Hill's Rückkunft ſchon auf die 
Meberrafhung, welche diefer bei dem Anblid feiner Tochter haben 
werde. „Was für große Augen,” fehreibt er derfelben Freundin, 
„wird er machen über meine Reinette Lifette, in der dad Mäd- 
hen kaum mehr kenntlich ift, der er auf dem Glavier und im Ita⸗ 
lienifchen die erften Anfangsgründe beigebracht und die jetzt der 
guten Baronefje Freude und Ehre macht, wie ih aus ihrem und 
andrer Leute Munde höre, denn ich fehe fie felten und fie 
fommt nur alle Monat einmal.“ „Mütterchen,” fügt er Hinzu, 
„ir fehr vergnügt, ihre Wäfche Heute getrodnet zu haben, Lehn- 
hen bat die Nachtwache gehalten. Mariannchen hat einen ſchiefen 
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Vorderzahn bekommen, den ich wohl merde nusreißen laſſen 
müſſen, zur Strafe unferer und ihrer eigenen Nachläffigfeit.“ 

Ueber diefes fein jüngftes Kind berichtet er Scheffner im 
MRovember: „Meine jüngfte Tochter Marianne Sophie befchließt 
beute ihr erfied Stufenjahr und tritt morgen in ihr adıtes, bat 
unter Hl bereits Claudius Liedchen nach Reichardt's Melodie 
klimpern gelernt.“ 


Anfang des Jahres 1786. Erſte Sendung des Fl. Zrieſes. Mendels- 
fohn’s Cod. Brief Herder’s an Jacobi. Mendelsſohn's Schrift an die 
Fretunde Seffing’s. Zuchholtz's Schweigen. Reichardt’s Bemühungen wegen 
des Urlaubs, Brief an Ft. von der KRecke. Befad bei Ar. Beutfch. 
Eindtuch der Epiſtel Mendelsſohn's auf Jacobi. Aeiherd im Hamb. 
Correſpondenten. Einladung Duchholtzens zu Hamann's Antorfchaft, 
Deſuch des jungen Grafen Kaiferlingk. Kant's AMikmuth über den 
Sithouettenr Löwe. 


„Walt's Gott!“ 

beginnt Hamann feinen eriten Brief am 1. Januar an Jacobi, 
„Der alte Gorgel fängt da® neue Jahr an, wie er das alte 
befchloffen. Der erfte Brief, den ich fchreibe, if} an Sie, lieber 
Sonathan. Geftern früh erhielt ih Ihren letzten. Die Stunde 
darauf ließ fih der Graf Fr. 2. zu Stollberg melden, der den 
vorigen Sonnabend angelommen war. Ihr Brief und Ddiefer 
Beſuch find der einzige Troft gemefen zum Beſchluſſe des alten 
Jahres.“ 

Zugleich überſendet er ihm den Anfang des Fliegenden 
Briefes. „Da ſchicke ich Ihnen,“ heißt ed weiter, „pro arrha 
die erſten beiden Blätter meines Brouillons. Sie ſehen, daß ich 
wenigſtens auf dem Wege bin, zur Sache, das heißt zur Re- 
cenfion felbft, ald dem corpore delicti zu kommen.“ 
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„Wenn das Ende meiner Autorfhaft fo gut ifl, wie der 
Anfang (die Socratifhen Denkwürdigkeiten) gewefen, fo iſt mir 
mein 2008 Tlieblih gefallen. Daß ih das verdedte Gericht (er 
hatte bis dahin anonym gefchrieben) nun aufdeden werde, ver- 
fteht fih von ſelbſt.“ 

„Arbeiten und Krankſein,“ fügt er dann hinzu, „ift für 
mich ſynonym, wie gefund fein und nichts fühlen pom Fluch der 
Erde. Einem Gefunden ift Arbeit wahre Ruhe und Zeitvertreib.” 

Sein Befinden war noch immer leidend, denn er klagt am 
2. Sanuar: „Sch habe die beiden erften Nächte diefes neuen 
Jahres elend gefchlafen, und fehne mich allein zu fein.” 

„Die Kälte verbietet mir das Audgehen und men Magen 
bat einen guten Willen mehr zu begehren, ald er vertragen kann. 
Sch lebe alfo entre chien et loup und fann weder arbeiten 
noch feiern.” 

Auh aus Jacobi's Briefen hatte er erfehen, daß er Trank 
wäre und falmäufere. Er rieth ihm daher, fih vorläufig Men- 
delsfohn ganz aus dem Sinne zu ſchlagen. „Ein Patient,“ 
ſchreibt er, „muß nicht fehreiben.“ 

„Sie müffen nicht wie ein Träumender in der Stube auf 
und niedergehen, fondern nah Münfter reifen und das junge 
Paar überrafchen. Die Winterbahn ift herrlih. Kälte flärkt die 
Nerven. Allenfall® will id etwas beilegen zu überbringen.“ Als 
Hamann dieſes am 4. Januar fihrieb, ahndete ihm nicht, daß 
an demfelben Tage zu Berlin ein Greigniß eingetreten, welches 
für ihn und Sacobi bei ihrem literariſchen Kampfe von großer 
Bedeutung war. Am 11. Januar erfuhr Hamann den Tod feined 
alten Freundes und jebigen Gegners. „Mein Sohn,” fehreibt 
er an Jacobi an diefem Tage, „fommt mit der Nachriht von 
Mendelsfohn’d Tod zu Haufe, die mich fehr gerührt und meine 
alte Freundſchaft, die wohl noch nit Schiffbruch gelitten, von 
neuem aufgewedt. Sch habe ihn weniger gemeint, ald die dummen 
Bewunderer und Chaldäer, die nicht ermangeln werden, an feiner 


Apotheofe zu arbeiten. Nehmen die Todten noch an unfern 
Samann, Leben III. . 11 
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Händeln Antheil, fo. hoff ih; daß er mit mir mehr als mit 
jenen übereinflimmen wird. Er it jest jenfeit, der Wahrheit 
näher, ald wir beide.‘ 

Zwei: fchlaflofe Nächte waren die Folge diefer unerwarteten 
Nachricht. In dem Fliegenden Briefe heißt es: „Es dauerte mich, 
ihn nicht von der Reblickeit meiner Geſinnungen überführt zu - 
haben und es hat mir Gewalt gefoftet, jede Aeußerung der⸗ 
felben bis zur Auskunft zu erſticken.“ 

Wie ihn diefe Gedanken beunruhigten, lehrt una eine Stelle 
aus einem fünf Tage fpäter an Jacobi gefchriebenen Briefe. 
„Der fchleunige Tod des armen M.,“ heißt es dafelbft, „ging 
mir den ganzen Donnerflag fo im Kopfe herum, dab ich Feine 
Nuhe hatte, und immer bedauerte, ihm nicht wor feinem Ende, 
wie ich mehr wie einmal willend gewefen bin, gefihrieben, und 
mi gegen ihn erflärt zu haben, daß ich fein Feind, durch mein 

- Belenntniß der Wahrheit gegen die Berlinifchen Kunftrichter, gar 
nicht geworden. wäre und mein Golgatha mehr die legtern als 
ihn felbft anginge und angehen follte, wie der Erfolg erwiefen 
haben würde, 'wenn ich audgeredet und ausgefihrieben hätte. 
Mendelsfohn fihien fo etwas von mir erwartet zu haben, aus 
dem wenigen, was er gegen Andere und Hill ſich geäußert, und 
aud Bieſters Briefen an Kraus, der mich gerechtfertigt, ich weiß 
nicht wie? Aus eignem Stolz ſchloß ich vielleicht auf feinen und . 
glaubte, daß, wenn ihm an meiner Freundfchaft etwas gelegen 
wäre, er eben fo gut den. erften Schritt thun fünnte. Es wurde 

„mir daher wirffih fauer und hat mir bisweilen Gewalt -gekoftet, 
mich ‚zu überwinden. Um mi in Ausführung meined Plans 
nicht zu flören, dachte ich mit der Ausführung deffelben fertig 
zu werden und wenn ich mich öffentlich gerechtfertigt, mich pri« 
vatim mit ihm auf gewiffe Art auszuföhnen. Ich quälte mich 
alfo mit dem albernen Einfall, gegen den Sohn dasjenige zu 
thun, was ich dem Bater fehuldig zu fein glaubte; wollte ihm 
und feiner Familie, weil ich in feinem Haufe Höflichkeit genoffen, 
mein aufrichtiges Beileid bezeugen und die legte Warnung feined 
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Baterd wie ein alter Freund deffelben unterftüßen, fi) vor der 
‚verpefteten Freundinn zu hüten, Mofe und den Propheten treu 
zu bleiben und ihr Zeugniß allen mathematifhen und metaphy- 
fiſchen Speculationen vorzuziehen. Es ift noch ein Knabe von 
14 Sahren ungefähr, und die Grille verging mit, wie fie 
fih meiner bemächtigt hatte.‘ 

| Bon der andern Seite hatte ihm Mendelsſohn's Tod die 
Erreichung feiner Abfiht erleichtert. Er konnte nun „ohne Mit- 
gefühl feiner Kränkung“ das Racheſchwert gegen die verpeftete 
Freundinn und Meuchelmoͤrderinn eines Mendelsſohn und Leſſing 
ziehen. 

Nachdem Hamann über dieſen Todesfall bei den Glaubens⸗ 
genoſſen des Verſtorbenen nähere Erkundigungen eingezogen 
hatte, giebt er Jacobi folgenden Bericht: „Die Summa beſteht 
darin, daß Mendelsſohn noch den letzten Tag bei feinem Ber- 
leger Voß geweſen, leicht angezogen bei flarfer Kälte. Bon da 
it er bei David Friedländer, deſſen Brüder hier wohnen, zu 
Tifh gegangen, hat in Gefellfhaft des Hofr. Herz gefpeift, aber 
ohne Appetit, fondern unter lauter Befchwerden, daß ihm nicht 
wohl wäre. Diefer Arzt bat feinen Puls bedenklich ‚gefunden, 
Dienftagd Hoffnung gefhöpft und den Ausbruch eines Fiebers 
bemerkt. Mittwochs früh wird ihm fehr übel und er verfcheidet 
in den Armen feiner Tochter.” - 

An eben demfelben Tage, wo diefer Brief gefchrieben war, 
wandte fih auch Herder mit einigen Zeilen an Jacobi: „Du 
wirft’3 ſchon wiſſen,“ heißt es in diefem Briefe, „Daß Mendels⸗ 
fohn todt ift, alt Fehd hat nun ein Ende. Er ift den 4. am 
Schlage geftorben und ich wollte, daß fein Auffag nicht möge 
vollendet fein. Mit Todten zu flreiten ift immer unangenehm; 
die Göttinn hat ihn weggerüdt und wahrfcheinlich weiß er's auch 
jeßt noch nicht, woran er iſt? Mich hat fein Tod frappirt, weil 
ih feit voriger Woche mit lauter Todedmonumenten lebe. Ad 
wir armen Schatten auf Erden! und wohin verfteigt fich die 
Philofophie unferer Träume?“ 
11* 
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„Aud Hamann’d Zufall (der apoplektifhe vom 7. December’ 
1785, f. Schr. VII. 78.) geht mir äußerft an die Seele. Schon 
ein Brief von ihm, den er vorher gefchrieben, war in einer 
Faffung, die mich betrübte, und nichts Gutes ahnden ließ. Ich 
bitte Dich lieber Bruder, fehone ihn auch mit Ideen in Deinen 
Briefen. Du weißt nicht, wie ihn alle® reget und in feinem 
alten kranken Kopfe gährt. Die Sache mit Buchholtz, die Hoffe 
nung der Reiſe, die abfihlägige Antwort in Berlin z2c., da® 
alles muß ihn in eine Spannung gefeßt haben, deren Ziel und. 
ftillen Ausgang ih wünfchte. Helft ihm heiter und ſtill feine 
Reiſe auf Fünftigen Frühling möglich machen und anordnen, daß 
des Treibend ein Ende werde. Wenn mir der alte und frühefte 
Freund meiner Freunde ftirbt, ift das leßte Blatt meiner Knospe 
von außen dahin und die innern Blätter derfelben werden es 
traurig fühlen. Lebewohl, Lieber Guter! Gott fei mit Dir und 
den Deinen. Sch umarme Dih herzlich Y.“ 

Die Beforgniß, welche Herder in diefem Briefe ausfpricht, 
war gewiß nicht ohne Grund; jedoch dürfte Jacobi, der gegen 
Herder ein gewiſſes Mißtrauen gehegt zu haben feheint, aus der 
fo fhonend eingelleideten Ermahnung leicht einen geheimen Bor- 
wurf herausgefühlt haben. Indeſſen finden wir, daB er dies 
Wort nicht unbeachtet gelaffen hat, denn auch er fuht Hamann 
fortan mehr zu beruhigen, ald durch zu lebhaften Beifall zu 
größern Anftrengungen zu ermuntern. 

Hamann's anfänglihe Unruhe in Betreff Mendelsfohn’s 
wurde bald befänftigt durch deifen eigne immer mehr an's 
Licht tretende gehäffige Berfahrungsweife ſowohl, ald auch 
durch feiner Helferähelfer ihre, und er überzeugte fi, daB ihm 
keineswegs zu nahe gefhehen fei. Er fihrieb daher bald darauf 
an Herder: „Sie urtheilen ganz recht von ihm. Er glaubte weder 
Mofi noch den Propheten, ungeachtet er fie überfeßt hatte, und 


1) S. Aus Herder? Nachlaß, Herausgegeb. von H. Dünper und 9. ©. 
vb. Herder. Frkf. 1857. B. II. S. 282 fi. 
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würde allen meinen briefihaftlichen Verfiherungen auch nicht ge- 
traut haben.“ 

Am 11. Januar verließ der ehemalige Haudlehrer feines 
Sohnes Hamann. „Scheller,“ fchreibt er an Jacobi, „bat heute 
ganz unvermuthet Abſchied genommen, da die Reife auf morgen 
ausgeſetzt war. Kr. Deutfch ift wegen des auf einmal eingefal- 
lenen Thauwetters beforgt geworden.” 

„Ich fehne mih nach Einfamkeit und Ruhe; und mein 
Saft hat auch zu eilen. Er wird auf den Sonntag über 8 Tage 
introducirt und nur 8 Tage noch in Graventhin verweilen, um 
Abſchied zu nehmen und an feiner Predigt zu arbeiten. Es ift 
ein offener Kopf, geſchickte Mann und angenehmer Gefellfehafter. 
Lauter DBerdienfte, die ich in meiner jebigen Lage nicht genießen 
fann — und er eben fo wenig an meiner Antheil nehmen.” 

Zu den Gemüthdaufregungen, welche Hamann in diefem 
Monat erfahren mußte, fam noch das vorherrfchend ungünftige . 
Wetter, das auf feine Gonftitution immer einen hödhft nachthei- 
ligen Einfluß batte. Er Eagt daher: „Gemüth und Leib leidt 
gewaltig in der elenden Witterung, die mich beinahe ganz des⸗ 
organifirt. Sch bin nicht im Stande gewefen, die vorige Woche 
auszugehn.“ 

Brahl Hatte ihm die Nachricht mitgetheilt, daß die Koͤnigs⸗ 
berger Juden jchon mit jedem Tage Mendelsfohn’3 jüngfte 
Schrift: „An die Freunde Leffing’8 erwarteten. „Man bat 
Wunder von dort,“ bemerkt er, „über die Borrede des Engel 
geſchrieben; die ih mir no nicht vorftellen Tann.” 

Hamann’? Autorfhaft ruhte in diefem Monat nit und 
der eriten Sendung folgten bald mehrere Fortfegungen. Er klagt 
indefien ſchon gleih anfangs: „Ich werde alle Augenblide auf 
Abwege bingeriffen, in denen ich mich verwildere.” Die Gährung 
ſeines Innern fchildert er mit lebhaften Farben. „Es raucht 
und brauft,“ fchreibt er, „noch immer in meinem Kopfe fo 
herum, daß ich weder zu ſehen noch mich felbft zu hören im 
Stande bin. Rebeda fehwebt mir vor Augen und Rahel; der 
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erften Schwangerfchaft und der zweiten Entbindung. Leſen fie 
beide, um fih die Wehen meiner Mufe vorflellen zu können. 
Wie fauer die Regel: jam nemo debentia diei pleraque auf- 
zufchieben und praesens in tempus !) auszulaſſen!“ 

Den Tag darauf fchreibt er: „Mein verfluchter Wurſtſtyl, 
der von Berftopfung berfommt, und von avaterd) Durchfall 
ein Gegenfaß ift, macht mir Etel und Grauen. Ich babe ſchlech⸗ 
terdings einen. Freund zum Corrector und Erinnerer nöthig, der 
mir hier fehlt.” . 

„Vergeſſen Sie,” ermahnt er Jacobi, „Ihre eigne Autor. 
fhaft der meinigen zu Gefallen, wie ich die meinige aus Liebe 
zur Ihrigen — nicht vergeffen, fondern aufs Höchfte treiben 
will. — Coelum et Acheronta movebo fo wahr ich feine Dido 
bin, aber auch fein Windbeutel. Aber miracula speciosa foll 
niemand der Kundbare zu Iefen befommen und Leavater) ſelbſt 
ſoll keine mehr verlangen wollen.“ 

Aug Buchholtz wünfht Hamann fein DManufeript mitzu- 
theilen. „Sie können ihm auch,“ fehreibt er, „an dem ganzen 


Geheimniß meiner 6 Wochen Antheil nehmen laflen und fein 


kritiſches Gutachten, dem ich mehr zutraue, als ich ſagen mag, 
und weil er unpartheiiſcher als wir beide Intereſſenten ſein koͤn⸗ 
nen, er auch als ein Mann ſeiner Mutterkirche, die ich wie 
das Judenthum für die Ahnen meines Lutheriſchen Magens 
und Schwertes erkenne, Sitz und Stimme hat.“ 

„Bin ich im Stande eine Fortſetzung meines fliegenden 
Briefes beizulegen, der aber noch wie eine Raupe kriecht: ſo 
erinnere ein fuͤr allemal, daß es bei dieſem Entwurfe noch nicht 
bleiben kann, ſondern noch alles ſiebenmal in dem Tiegel geläu« 
tert werden muß und ich alle Mühe von der Welt habe, meine 
Hörner oder Flügel, die immer ausberſten wollen, zurückzuhalten 
und gemächlich anzuziehen, bi bie Zeit kommen wird, meine 
Segel zu fpannen und allen A Winden Preis zu geben und 


1) Hor. Ep. ad Pis. 43, 
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Sturm zu laufen auf die Carte blanche meines- ehrlichen Ur⸗ 
laub8 oder Abfchiedes, nachdem das Schidfal. mir zugedadt. 
Da fehen Sie die Achſe an dem groben Nade meiner ganzen - 
Wind und Waffermühle.“ 

Am 18. Sanuar bemerkt er gegen Jacobi: „Die ekelſte 
Arbeit für mic iſt, aus: dem Buchſtaben F. Grüße !) zu machen. 
So eine Bewegung mit der Mörferfeule greift meine Knochen 
zu fehr an. Ich muß aber feine eigne Weiffagung über mid 
wahr zu machen fuchen, auf feine und meine Koften, daß ih 
gefährlih bin.“ 

Auch gegen Herber äußert er in einem’ den Tag darauf 
gefhriebenen Briefe: „An dem politifchen Philifter F. muß ich 
mich rächen mit einem Efeld-Kinnbaden. Das habe ich ihm bei- 
nabe zugefehworen. Und ich will von meiner Autorfehaft eben fo 
feierlich Abfhied nehmen als ich vor 25 Jahren felbige ange 
treten habe. Sobald ih von meiner Arbeit glüdlih entbunden 
bin, werde ich das gelegte Ey anmelden. Der Kopf hat mir be 
reitd gebrannt, daß ich von Sinnen zu kommen glaubte. Sacobi 
bat feinen Jehu an mir gefunden und ich beforge ihn beunrubigt 
zu haben durch meinen Autor⸗Paroxysmus.“ 

In Bezug auf die eben angeführte Stelle fehreibt er am 
Schluſſe dieſes Monats an Jacobi: „Ich babe mich von einer 
Seite verbannt und beinahe verflucht zu diefer Arbeit, auch noch 
in meinem lebten Briefe an Herder einen Förperlihen Eid auf 
feldige gethan, damit durdhgufeßen — und von der andern fühl 
ih die Schwierigkeit, fie zur Neife und in's reine zu bringen 
und daß ich mir Zeit laffen muß, behutfam zu Werk zu geben 
und mich nicht zu übereilen, meinem Ungeftühm nicht biindling® 
zu folgen und auf die Schwäche meines Unterleibs Rüdficht zu 
nehmen, daß felbige nicht in die Höhe feige und Wollen in 
Erfopeinungen der Juno verwandele. Alle dummen Schnörfel 
müffen fort und das Ganze muß eine Phalanz fein.‘ 


1) Spr. 77, 22, 
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„Ich werde Ihre Nachfehrift des dare lucem nicht vergeflen 
und es foll nicht bloß an der Stirn, fondern der Geift der 
ganzen Schrift fein und ihre eigentliche Abfiht; aber Zufammen- 
bang und Fortfepritt erfordern noch ein wenig die Gedult des 
Leferd. Die zweite Fortfehung ift voller Fleden und ih bin 
. ganz vom Wege ded lucidus ordo abgefommen. Sch wünſchte 
aber, daß Sie mir alles aufrichtig fagten, was Ihnen dunkel, 
falſch und unverftändlich oder fpikfindig vorfommt, um mein eig- 
nes Urtheil an Ihrem wetzen zu können und Erinnerungen eines 
Freundes drüden fich tiefer ein, als feine eignen, die man fi) 
ſelbſt macht.“ | | 

Buchholtz's andauerndes Schweigen erregte bei Hamann einige 
Beſorgniß und er fürchtete faft ihm mit feinen medicinifchen 
Rathſchlägen wehe gethan zu haben. Er fchreibt daher an Jacobi: 
„Daß man in M. fo maufeftill ift, thut mir wohl und wehe. 
Meine Luft: und Waffer-Diät ift doch nicht übel aufgenommen 
"worden? Es geht mir aber wie jedem Arzt für Andere und 
nicht für mich ſelbſt. Sch mag nicht fehreiben, nicht lefen — als 
gute Nachrichten in Ihren Briefen und ich hoffe, daß Ddiefe 
Mediation dort auch. die gefälligfte fein wird. Alles übrige gehört 
zu den göttlihen Geheimniffen der Zeit und ihrer Entwide- 
(ung und diefe reine Natur übertrifft alle menfchlihe Kunf.- 

Reichardt, der wieder eine Reife nah London und Paris 
zu machen beabfichtigte, hatte Hamann vor dem Antritt derfelben 
noch einen Beweis feiner treuen Freundſchaft gegeben. Hr. von 
Auerswald brachte ihm einen Brief defjelben, „der mir,“ fehreibt 
er an Jacobi: „eine unerwartete Freude gemacht hat, weil er 
noh den Zag vor feiner Abreife fih wegen meined Urlaubs 
Mühe gegeben und mir noch ein paar Zeilen gefchrieben, ehe 
er auf den Poftwagen gefliegen. Er ift nit nur bei einem 
‚Geh. Finanzrath der Gen. Adminiftration zur Abſchiedsviſite ge- 
wefen, fondern hat auch 2 Billets in meiner Sache gefchrieben, 
deren Beantwortung er feinem Briefe beilegt.« 
> „Kaft wird meine Bermuthung daraus beftätigt, daß ich 
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mich hätte ‚gerade an die Gen. - Adminiftration wenden follen 
und nicht durch Vermittelung der Prov. Direction. Dies ift auch 
meine erfte Inſtanz, die auch hätte gebraucht werden fünnen 
und zweitens wilfen Sie, daß ich auch diefer verpefteten Freun- 
dinn des Philosophe de S. S. nicht das lebte Glüd meines 
- Xebens zu danken haben wollte, und ihre abfchlägige Antwort 
mir eine Mahnung für meine Reife und den catonifhen Patrio- 
tiömud: Delenda est Carthago, auf dem mein ganzer lebter 
Berfuch der Autorfchaft beruht, ift. Sch bin alfo immer zwifchen 
Thür und Angel; und Umftände müflen den Ausgang meined - 
Entfchluffes und der Ausführung reif machen und wie ich ſchon 
oben gefagt den Brouillon meiner Ideen in’d Reine bringen. 

Der Monat Februar bradte Hamann die famöfe Epiftel 
Mendelsſohn's an die Freunde Leffing’d. Ein Jude brachte fie 
ihm am 4. „Sch lief felbige,- erzählt er an Jacobi, „durch. 
Es thut mir leid, ein Eremplar mit der Poſt beftellt zu haben, 
da fie hier fhon im Buchladen zn haben iſt.“ Diefe Schrift 
fheint indeſſen gleih einen allgemeinen Unmillen erregt zu haben. 
Hamann, welcher Kraus befucht hatte, erzählt an Jacobi: „Das 
Herz war ihm von Ihrem Büchlein und der rabbinifchen Epiftel 
voll und wider mein Bermuthen erklärte er fih zu unferm Bun- 
deögenoflen. Er hat wenig Zeit und Gefhmad am Lefen und 
an allen Schriftftellern, die fih der Schwärmerei verdächtig 
machen. Sein Urtheil für Sie gegen den Todten war mir eine 
ungemein angenehme Entdeckung und unerwartete Eroberung 
für unfere Parthei. Das Serufalem bat er noch nicht einmal 
gelefen. * 

Aehnlih dachte Hippel darüber, nur war er beforgt, daß 
Jacobi fih aus dem Morde des jüdifchen Philofophen )) doch wohl 
bei übler Laune einmal ein. Gewiffen machen könnte. „Als Direc- 
tor des Criminal-Eollegii, Hof und Halsgerichts,“ fügt Hamann 


1) Engel hatte in der Borrede diefe Befhuldigung 'auf Zadater und Ja⸗ 
cobi gemwälgt. 
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binzu, „mußte er fih freilih einige Spöttereien über diefe Sau 
pel gefallen laſſen.“ 

Den Eindrud betreffend, den die Epiftel auf ihn gemacht, 
und über das Beharren bei feinem Eniſchluß ſchreibt er Jacobi: 
„Sch komme Ihnen mit der herzlichen Berfiherung zuvor, daß 
die Berlinifhe Epiftel mit allen mimifhen und thea— 
tralifhen und hypofritifhen Apparatu meinen Plan 
niht im Geringften verrüdt, fondern vielmehr denfelben im 
Gegentheil nieth- und nagelfeft gemacht. Mein Wille bleibt 
alfo Ja und Amen — aber ultra posse nemo obligatur. 
Der. dad Wollen gegeben, wird aud das Bollbringen .geben.“ 

Zugleih mit diefer Schrift wurde er mit einer andern lite 
rarifhen Euriofität erfreut. „Der lebte Januar,“ fchreibt er am 
8. Februar an Scheffner, „hat fih bei mir unvergeßlich gemacht, 
daß ih M. Mendelsfohn’3 Epiftel zum Frühſtück und 11 poetifche 
und profaifhe filberne Hochzeitägedichte zum Abendbrod erhielt. 
Die unangenehmen Stunden, welche mir die erſte Lectüre ges 
macht hat, find durch die beiden allerliebften Schriften eines Müller, 
deren Kenntniß ih ihr zu verdanken habe, reichlich erfegt worden.“ 

„Sie heißen Dorfpfarre und Dorfſchule.“ 

„Das et war am 11. und 12, December gefeiert wor⸗ 
ben. Die Dichter waren: Biefter, Ramler, wie es feheint, im 
Namen ded Montagsclubs bei Corſika, ein Dutzend Almanach⸗ 
mufen, worunter auch die Sophie Bederin, Eonf.-R. Gedide, 
Rabal junior.“ „Jh habe einen Catalogum, «ſetzt er hinzu, 
„mir davon aufgefegt.* 

In demfelben Briefe erzählt er an Scheffner: „Kürzlich er- 
hielt ic einen Brief aus Berlin mit der Auffchrift: Kgl. Preuß. 
Badofenverwalter. Porto fam mir 44 gr.; ih habe mid 
aber dafür fatt gelacht zur beliebigen Nachahmung, wenn das 
Eſſen nicht mehr ſchmecken will.“ 

Die anfängliche Beforgniß Hamann's, Mendelsſohn Unrecht 
gethan oder zu hart behandelt zu haben, ſchwand jetzt immer 
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mehr. „Sch bin,“ fehreibt er, „nun ziemlich darüber ruhig, dag 
ih dem M. M. nicht zu viel gethan, wenn ich ihn zu einem 
Sophiften, Lügner, Heuchler und etwas ärgerem gemacht. Dar 
über bin ich aber nicht einig, ob ich fein gänzliches Stillfchwei- 
gen für Berachtung oder Furcht erkennen fol.“ 

„Die Anklage eines’ begangenen Mordes,“ meint er, „bat 
eine fehr komiſche Seite, und iſt noch verächtlicher als grobe 
Verleumdung betrachtet.“ 

„Ihr eigner Vorſatz, ſich ganz ſtille zu halten,“ räth er ihm 
dann, „iſt meines Erachtens das Beſte, was Sie vor der Hand 
thun können. Cunctatio iſt bier restitutio. Mit dem Todten 
haben Sie nichts mehr zu thun; fondern Sie müſſen fi als 
ein Freund der lebendigen Wahrheit, wie Mendelöfohn, gegen 
Engel und Erzengel mit einem: der Herr fhelte Dich erflären. 
Beinahe halte ich e3 für Nothwendigkeit und Geſchicklichkeit, fich 
Ihres mitſchuldigen Freundes anzunehmen, wie der Gegner des 
Seinigen.“ 

Hamann, der, wie wir geſehen haben, ſehr erfinderiſch 
war, wo es galt ſeine Zwecke zu erreichen, glaubte in einer 
Dame ein paſſendes Werkzeug gefunden zu haben, ſowohl den 
Berlinern feinen Abſcheu als auch feinen Feldzugsplan gegen fie 
zu verfündigen, weil er. dadurch einen neuen Antrieb zu be 
kommen hoffte, fein Wort zu löſen. Er ſchrieb der Frau von 
der Recke einen Brief, den fie, wie er vermuthete, felbft nicht 
verftehen, ‚aber nicht unterlaffen werde, freigebig mitzutheilen. 
Hamann fannte fie in diefem Punkte zu genau und durfte vor⸗ 
audfegen, fie werde jede Gelegenheit ergreifen, die einen gewiffen 
gelehrten Nimbus um fie zu verbreiten geeignet fein möchte. 

Ueber da8 Entftehen diefer Belanntfchaft bemerkt er gegen 
Jacobi: „Eine Mflie. Stol;, eine intime Kreundinn der Elife 
lebte hier ein Jahr und war eine Bekannte in meinem Haufe, 
auch der Anlaß meiner erften Belanntfhaft mit der Kammer: 
herrinn, deren Ehefcheidung ich einftmald verhindern wollte, und 


172 [ 1786 ] 


die, wenn fie gleich diefen Brief !) nicht verfteht, doch immer 
ein guted Agens meiner Abfiht ift, ihn mitzutheilen und mich 
dadurch zur Erfüllung defto ſtärker zu verbinden. * | 

Während die Berliner über das Erſcheinen der Epiftel Men- 
delsſohn's triumphirten und ihres Sieged gewiß zu fein glaub- 
ten; erfihien eine. feine Schrift, welche durch die leidenſchaftsloſe 
Behandlung der Sache alle Unbefangenen für fih gewann und 
das gehäffige Treiben der Gegner Jacobi's in feinem wahren 
Lichte erfcheinen ließ. Es waren die Recenfionen des Wandsbecker 
. Botbhen 2). Hamann berichtet darüber an Jacobi: „Anftatt eines 
Briefed von Ahnen wurde ich mit 2 Necenfionen unfers lieben 
Claudius erfreut. Ungeachtet Feine Zeile dabei war, danken Sie 
ihm doch herzlich in meinem Namen. Er hat feine Sache fo gut. 
gemacht, daß es keiner ihm nah thun wird. Die beiden Bogen 
tireuliren noch immer. Kant erhielt fie erſt geftern Abend und 
ließ mir durch meinen Sohn fagen, daß er fie noch geftern mit 
vielem Bergnügen durchgelefen.” 

Er klagt gegen Jacobi in einem Briefe vom 15. Februar, 
daß er feit Kurzem an einer Art von Zerftreuung leide, von der 
er biöher nichts, wenigftend in dem Grade wie damals gewußt 
und die ihn feheu zu jedem Gefchäfte und Umgange made. Er 
theili ihm ein Begegniß mit, welches fo unangenehm es ihm 
auch anfangs war, ihm doch hernach zu berzlichem Lachen Stoff 
bot. „Der junge Deutfch,” erzählt er, „hat die Blattern. Beide 
Eltern kamen nah der Stadt; er ift das einzige Kind, und 
Alles, Gottlob, gut überftanden. Borigen Sonnabend gebe 
ih des Morgen? hin, ohne und wider meinen Vorſatz. Er 
fißt im Pudermantel, und fie neben ihm am Kaffeetifh. Ich 


1) Er findet fi Schr. VII. 301 ff. Nur von dem angeführten Gefidhts- 
punft aus dürfte derfelbe volftändig verftanden werben Fünnen. Zu den Wor⸗ 
ten: „Mark unferer preußifhen Elendsknochen,“ bemerkt Hamann: „Elend8- 
knochen wurden wegen der Delicateffe ihres Marke nah Berlin geliefert für 
den Hof.” 

2) ©. Theil V. S. 117. 
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will ihm die Hand küſſen — Sie fehen mid für meine Frau 
an — Sch biete ihr den Mund und feße mich ein wenig ver- 
drießlih Hin, ohne zu wiflen, warum mir Hand und Mund 
verfagt wird, rede in's Gelag hinein, fomme nicht eher zu mir 
felbft, bis ich auf der Straße bin, wo mich aber ein fo unwider⸗ 
ſtehliches Lachen anwandelt, daß ich es bis zum Schlafengehen 
faum unterdrüden konnte. So ein toller Streich,“ fügt er hinzu, 
„it mir noch nicht begegnet, und wenn man nicht mehr ihn 
und fie unterfhheiden kann, wie mag ed mit der Speculation 
gehen, die man nicht durch feine fünf Sinne fo leicht berichtigen 
fann? Bei allem Lächerlichen war etwas ärgerlihes und fchauer- 
fihes in meiner Erfahrung, ih muß mich alfo ein wenig in 
Acht nehmen, mit einem fo mürben Kopfe gegen die Wand 
zu laufen.‘ 

Durch dergleichen Erfahrungen ließ er fich indeflen die Ge- 
danken an die erfehnte Reife nicht verfümmern. „Wir haben 
und heute zu Mittag,’ heißt es in demfelben Briefe, „Ihrer 
erinnert, auf unferm Kreuzzuge in petto bei einer Rehfeule und 
Bläschen Malaga, womit mich der Dechant meiner afademifchen 
Spielgefellen und der einzig übrig gebliebene, Kriegär. Hennings, 
ih weiß nicht wie, noch warum, befchenft bat.‘ 

„Crispus ift noch immer entfhloffen und ald Mentor zu 
begleiten und feinen Schwaben zu überraſchen.“ 

Hamann war beim Erfcheinen der Mendelöfohn’fchen Epiftel 
um den Freund, deflen Reizbarkeit er fannte, fehr beforgt. Er 
tröftet ihn daher: „Sch denke immer, Sie haben der Wahrheit 
und guten Sadhe einen Dienft gethan, durch die unfchuldige 
Offenbarung des Geheimniffes der Bosheit, dad mit fo viel 
Energie in den Kindern des Unglaubend wirft zum Hafle des 
Chriftenthums. Laſſen Sie fih alfo die Feine Verfolgung um 
feines Namens willen nicht leid thun.” 

„Ich erwarte einen offenherzigen Bericht, wie zuderfüß die 
Epistola posthuma Ihnen gefehmedt, und die Wirkung der- 
felben in den Intestinis oder in den Muskeln des Lachens.“ 
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„Nur feine Lüfternheit nach Douceurs,“ ermahnt er ihn feherzend, 
„noch Efel vor Arzneien,; et ab hoste consilium.‘ 

„Lachen wollen wir,‘ fchreibt er einige Tage darauf 
„lieber Jonathan, wie unfer Freund in Wandöbel, aber mit 
der Wahrheit nicht unfer Gefpött treiben, wie die allgemei- 
nen deutfchen Athenienfer und Areopagiten. Schweigen wollen 
wir und nicht eher reden bis die Zeit kommt, und ed der Mühe 
lohnt, unfern Mund aufguthun und den Schaß unferd Herzens 
zu eröffnen.“ 

Hamann wurde dadurch veranlaßt fowohl Jacobi's Spinoza- 

Büchlein. ald Mendelsſohn's Morgenftunden wieder vorzunehmen 
und fi von Jacobi weitere Aufflärungen zu erbitten. „Der 
jüdifhe Philoſoph,“ fehreibt er ihm, „beklagt fich, Ihre metaphy- 
fiihe Sprache nicht verftehen zu können. Es geht mir eben fo, 
wenn ich Ihnen die Wahrheit fagen foll. Seine Ueberfeßung 
des Spinoza in den Morgenſtunden ift mir einleuchtender als 
Ihre Darftellung feines Syſtems; dad gleich dem Klantfchen) 
aus lauter wortreihen Kormalitäten ohne denkbaren Inhalt 
beſteht.“ 
„Beide Gedichte in Ihrem Sp.-Büchlein find doch von einem 
Verfaſſer? Erlaubniß. fie druden zu laffen, werden Sie ohne 
Zweifel erhalten haben? Nicht wahr? Sch weiß, daß dem Mann 
feine Autorfhaft minima pars sui ift. Bergeffen Sie nicht diefen 
Punkt. Das Gedicht über Prometheus hat mir aber fehr ge⸗ 
fallen, eine Nachahmung der Alten als Urbild unſerer neueſten 
Menſchenſchoͤpfer.“ 

Reichardt, welcher für Jacobi und namentlich auch Lavater 
zu wirken ſuchte, hatte in dem Hamburger Correspondenten für 
fie das Wort genommen. Hamann ſchreibt darüber am 25. Fe- 
bruar an Jacobi: „Iſt unfer Patrocus R. über Düffeldorf ge- 
gangen? Seine Erklärung vom 13. d. werden Sie wohl ſchon 
mit den dazu gehörigen Protokolls vergliden haben. Er hat. 
mit feinem brevi manu ein gut Werk gethan, wenn er gleich 
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den Ruhm eines Philofophen 1) durch fein Anterlocut engeoche 
Daran ift nichts gelegen und feinen Freunden defto mehr. 

guter Socius wagt immer ein blau Auge in einer um enge 
und ich halte Ihre und meine dafür.“ 

Sacobi, dem ed mitunter ſchwer geworden zu fein fcheint, 
Hamann’ Handſchrift zu entziffern, erhält von diefem den Rath, 
einmal den Verſuch zu machen, ob ſeine Schweſter nicht auszu⸗ 
helfen vermoͤge. 

„Ein guter Schreiber tann ſelten gut leſen,“ ſchreibt er 
ihm. „Machen Sie nur die Probe und ziehen ihre liebſte Schweſter 
zu Rath, ohne daß fie aber vor meiner Hand erfehridt. Alfo mit 
Bor: und Zubereitung, weil ein Frauenzimmer auf eine fchöne 
Mannshand Urſache hat eiferfüchtig zu fein.“ 

- Diefer Verſuch fheint nun gänzlich mißglüdt zu fein und 
Hamann fieht fi deswegen zu einer Abbitte veranlaft. 

„Bitten Sie Ihre Mflle. Schwefter taufend Mal um Berge- 
bung,” fehreibt er dem Freunde. „So war ed nicht gemeint; hat mir 
auch nicht einfallen können. Es betrifft nicht meine Handfihrift oder 
Mst., fondern bloß die Züge meiner Schreiberei. Wenn Ihnen ein 
Wort etwa unleferlih wäre, ein: Umftand, der eben damals 
in frifhem Andenken war, wo ein ganz Unbefangener den ärgften 
Zug einer gelehrten Feder beffer zu errathen im Standeift, ald ein 


— 


) Si tacuisses ect. Reihardt hatte nämlid in den Hamb. Cor. einen 
Beriht vom 29. Jan. 1786 einrüden lafjen, Über eine Unterredung, bie er kurz 
bor Diendelsfohn’8 Tode, Dec. 13.1785, mit demfelben gehabt hatte. Hier hatte 
diefer auf das Beftimmtefte verfihert, durch Jacobi's - jüngfte Schrift feines» 
wegs beleidigt zu fein. Die Beihuldigung Engel’8 in der Borrede zu der Men⸗ 
delsfohn’fhen Schrift wurde dadurch mwiderlegt. Dagegen traten Engel, Herz und 
David Friedländer, und zwar jeder mit einer befonderen Erklärung v. 7. Bes 
bruar 1786 in derfelben Zeitfhrift auf; Hamann nennt fie daher fpäter fcherz= 
weife oft das Triumbirat. Engel tritt außerdem nod gegen Morig auf, welder in 
ſeinem Eifer- für Mendelsfohn "jene Behauptung in Betreff der Beranlaffung 
von Mendelsſohn's plotzlichem Tode in der Voßiſchen Zeitung, als damaliger 
Redacteur bderfelben, mit verfhärften Worten, die den Schluß des Artikels bil- 
den, fo wiedergegeben hatte: „Labat er's Zudringlichkeit gab feinem Leben den 
erften Stoß. Jacobi vollendete da8 Werk.“ 
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gelehrted ungebuldige® Auge, das vor der Menge der Hypo⸗ 
thefen, dur die man den Sinn und die chinefifhe Pinfelei 
erzwingen will, geblendet wird, und die nächftliegende Aehnlich- 
feit überſieht.“ 

Auh in diefem Monat fette Hamann feinen Fliegenden 
Brief fort, fo gut es bei feiner Gemüthd- und Leibesſchwäche 
gehen wollte. „Es geht meinen Gedanken,” fähreibt er, „mie 
den Bällen eine ungefhidten Spielers, die fi immer felbft 
verlaufen. Mit meinem Chaos geht ed ſachte fort und ich ver- 
zweifele noch nicht das Ende zu erleben.” „Auch ein ganzes 
Jahr fol mir nicht zu lang währen, meine legten Kräfte zu 
verfuchen. Weiter bin ih und bisweilen fhimmert mir auch ſchon 
dad Ziel vor Augen.“ 

„In meinem fliegenden Briefe bin ich mit der Verklärung 
des evangelifch Iutherifchen Titeld: Golgatha und Scheblimini 
ziemlich ind Reine, auch mit der panifchen: Furcht der Berliner 
Diana vor dem Pabſtthum, das in Despotismus, Infallibilität, 
Unterdrüdung des göttlihen Worted und der heiligen Schrift, 
MWerfheiligfeit und einer ganzen Pandora-Büchſe befteht und nicht 
extra fondern intra muros Iliacos !) gefucht werden muß.“ 

Hamann nahm jebt feine Arbeit regelmäßig mit Prof. 
Kraus durh. Er fehreibt darüber an Jacobi: „Mein Reife- 
Mentor Erispus beſucht mih Mittwochs zur erften Borlefung 
und ich habe ihn diefen Nachmittag durch Johann Michel zur 
zweiten einladen lafjen. Seine feheuen Erinnerungen haben mir 
troß meined Widerſpruchs große trefflihe Dienfte zur Feile ge- 
than. Geben Sie fih die gewiß nicht undanfhare Mühe und 
Muße, diefe ausgewafchenen Lumpen mit der erften faulen Wäfche 
zu vergleichen.“ 

„Meine erfte Bitte, Angelegenheit und Auftrag beiteht da- 
rin, meinen Alcibiades zur filbernen Hochzeit meiner Autorfchaft 
und letten Kindelbier der Mufe Sarai einzuladen. Sobald er fie 


(4 Hor. Ep. I. 2, 16. 
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für eine Sarai erkennt, fo zaudern Sie nit mit dem Abdruck 
unter Eided und confessionis auricularis Pflicht.“ | 

O)hne diefe Bedingung fomme ich weder bei Ihnen zu 
Gevatter noch bei Ihnen zur zweiten Hochzeit, wenn es Gottes 
Wille fein follte. Meinet- und Ihretwegen ift mir um des jungen 
Ehemannes Gutahten und Genehmigung fhlechterdingd zu thun.“ 

„Sie haben Kinder und er muß fie noch erwarten. We—⸗ 
nigſtens müffen die Koften zwifchen beiden auf die Hälfte gehn 
zu meiner filbernen Hochzeit und Alcibiaded muß mir felbft fein 
Legatur und Imprimatur befcheinigen eigenhändig.“ 

„Am liebſten für mich und heilfamften für Sie felbft wäre 
ed, lieber Herzend-Krig, wenn Sie meinen Brief und das Frag- 
mentum profligatum in Ihrem portefeuille und Tafche nad 
Münfter führen und von da fih in die Reſidenz unſers auder- 
wählten amannensis verfügten und alle perfönlih in Gang 
vor den fatalen Idib. Martis brädten. Wo nicht, hab ih 
dad Vertrauen zu Ihrem Tiro Schenk, daß er Ihren Mangel 
der Gegenwart kindlich und brüderlich erfegen wird.“ 

Diefer innige Freund Jacobi's, Heinrih Schenk, geb. zu 
Düffeldorf den 17. April 1748, dem er in jpäterer Audgabe fein 
Spinoza-Büchlein dedicirte 1), übernahm die Hauptbeforgung bei 
dem Abdrude des liegenden Briefe. Während Jacobi's zeitweili- 
ger Abweſenheit trat Hamann mit ihm, in directe Corespondenz. 

Weil Mendelsſohn's Jeruſalem zugleich ein Hauptgegenftand 
des liegenden Briefed war, infofen er Hamann’d Autorſchaft 
betraf, fo war er genöthigt auch diefed von neuem zu durd- 
wühlen. „Ich babe in diefen Tagen nichts als Jeruſalem flu- 
dirt,“ fchreibt er, „faft wie ein neued Buch. Es war hohe Zeit, 
um mein Golgatha nicht ganz auszufhwigen, das ich, wenig 
gefehlt, bald felbft «nicht mehr verftehe, und mir daher alle 
Stellen, auf die ih Nüdfiht genommen, am Rand gezeichnet. 
Wenn ed mir fo geht, bemerkt er, daB ich mir felbft deutlich zu 


I) Jacobi’8 Werke, Band IV. 1. Abth. ©. 3. 
Hamann, Leben III. 12 
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fein aufhöre, fobald ih abgefühlt bin, wie darf. ich mi wun⸗ 
dern, andern nicht deutlich genug zu fein? An Anlaß hat es 
mir nicht gefehlt, über die Deutlichfeit eines Mendelsſohn's und 
meine eigne Dunfelheit zu fiudiren und zu meditiren, nicht ohne 
Erfolg.“ 

Frau von der Rede ließ Hamann -über den Empfang feines 
Briefes nicht im Ungewiffen. „‚Elife hat mir fagen laſſen,“ fchreibt 
er an Jacobi, „daß fie wo nicht aus Memel doch aus Mietau 
gewiß antworten würde, wozu fie hier nicht Zeit gehabt. Mir 
wäre e8 lieber, wenn fie nit Wort hielte“ (wie fie es ſchon 
einmal gemacht hatte) „das auch das. Befte für fie felbft wäre. 
Wind bleibt Wind, er mag aus Curland oder Berlin wehen. Da 
geht? mir,” bemerft er feherzend, „wie meinem lieben Alcibiades, 
nur daß ich feinen folden Mantelträger ad nutum vor jedem 
Zuglüftchen !) zur Hand haben fann.“ 

In demfelben Briefe erzählt er einen Beſuch, woran er eine 
characteriſtiſche Bemerkung knüpft. „Es klopfte Jemand,“ ſchreibt 
er, „an die Thuͤre. „Ich ſchrie: das iſt nicht Hill; der ein ſehr 
ungeſtühmes lautes Klopfen hat. Da war ed der Graf Kaifer- 
lingk in Galla mit feidenen Strümpfen, wie ich ihn noch nie 
mals gefchehen. Dieb fiel mir defto mehr auf, daich von meinem 
pallio philosophico oder alten Pelzrod das letztemal Gelegen- 
heit nahm, ihm zu verftehen zu geben, daß mein innerer Gefhmad 
meinem äußern fehr entgegengefeßt wäre, und ich einen reichen 
jungen Menfchen nicht in fordider Tracht ausftehen könnte. Diefe 
zufällige Beobachtung machte mich heiterer und ich tramf über 
eine Bouteille Bier aus, das ich fonft nicht eher ald des Abends 
um 8 Uhr zu trinfen anfange.“ 

Kant hatte Hamann den Tag vorher befucht und ihn 
etwas mißmüthig gefunden. „Er bat den Berdruß gehabt,” 


2) Buchholß Hatte eine große Scheu davor, wie dies in der Schrift: Big- 
graph. Erinnerungen von 3. G. H. des Weitern erörtert wird. Wer über diefe 
Schwachheit einige Anecdotchen zu leſen begierig iſt, den verweiſen wir auf S. 
34 f. dieſer Schrift. 
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ſchreibt er, „ganz abſcheulich in Kupfer geſtochen zu werden von 
"einem Juden Löwe oder Lowe, dem er einen Injurien⸗Prozeß 
ankündigen will, wenn er ihn verkauft. Er fol dem Pan oder 
Paſtor Polyphemus ähnlich fehen. Der Künftler ift ein Protege 
des Hlippel?), wo ich das monstrum horrendam nächſtens in 
Augenfchein zu nehmen gedenke.“ 

„Ich vermuthe doch, daß einige Abdrücke davon nach Berlin 
gekommen fein mögen, ohngeachtet der Debit eines ſolchen Pas⸗ 
quills verhindert worden und der Geck ad vivum pinxit die 
Unverfhämtheit gehabt darauf zu ſetzen, obgleich er ſelbſt gegen 
den damit höchlich unzufriedenen Kant naiv genug geäußert 
hatte: es gefällt mir ſelbſt nit ).” - 

Kanter war bedenklich erkranft. Hamann Schreibt über ihm 
an Scheffner: „Unfer alter Freund Kanter, der bereit? zwei Mal 
dem Tode nahe gewefen, hat das lebte Eremplar (ded Romand 
„Dorfihule und Dorfpfarte‘) befommen und nah Trutenau ge 
fhidt, von da ich es erwarte, und fogleich befördern werde.‘ 
Er ift der Meinung, daß feine ftarfe Natur faum einen dritten 
Stoß aushalten möchte.” 


1) ©. Kanrs Biographie von Schubert. 
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dJacvobis altum silentium bei dem Berliner Eumalt. Folgen des 

Streits für Amt. Catalogue raisonnd in Betreff des FL. Briefes. 
Mm. Couttan und SHeunings erkrankt. Bweck der Reife. Kraus und 
Hippel’s Cheilnahme am A. Briefe. Br. von Juchholtz. Scheller's Hody- 
zeit. Kant Rector Magniſicus. Yorkellung nad Berlin. Iacobi’s Schrift 
wider Mendelsſohn's Berhaldigungen. Homann’s Hebelbefinden. NHippel’s 
Bruder Prediger in Arnan. Jacobi's Reife nach England. Füdifche 

Eollerte zu Mendelsfohn’s Meunment. 


Jacobi, deſſen Gemüth durch häusliche Leiden niedergedrüdt 
war und dem der traurige Zufland feines Vaterd, von dem er 
berichtet: „der alte Mann ift halb verwirrt und fein Gemüth 
beitändig in einer höchſt unglüdlichen Bewegung, am Herzen 
nagte, hatte befchlofien, Hamann’d Rath zu folgen und vors 
erfte dem Berliner Tumult altum silentium entgegen zu feßen. 
- Unterdeffen arbeitete er an einer Nechtfertigungs-Schrift fort, 
deren gutgewähltes Motto aus Cic. Or. pro Hacco !) aud 
Hamann's Beifall fand. Diefer fehreibt auf die erhaltene Mit- 
theilung deffelben an Jacobi: „Wer wie ich gethan des Ermesti 
Clavis zu Rathe zieht über dad Tribunal, wird gegen die Wahl des 
Motto nit das Geringfte audzufegen haben. Brauchen Sie es 
daher ohne alle Verftümmelung und Befchneidung.“ (Hamann 
hatte früher gerathen, fih auf die letten Worte zu befchränfen.) 
„Mein Sohn hat Ihren Gruß an Kraus beftellt. Er hat vor 
Freude gehüpft, daß Sie den Berlinern nicht antworten würden, 
weil er meint, daß Sie den Schreibälfen feinen ärgern Streich 
fpielen fönnten, ald auf ihren Lärm nicht einen Laut von fi 
geben. Ih halte ed im Grunde auch mit diefer Politik. Wenig- 
ſtens befchwöre ih Sie und bitte barum die Necenfion der 
Bibliothek abzumarten.“ 


1) Jacobi's Werke IV. 3. S. 176. 
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Ueber die Recenſion der Moͤrgenſtunden, auf die Hamann 
begierig war, hatte er bereits gehört, daß ſie bei allem Lobe 
doch nicht güͤnſtig ſei. 

Am 11. März ſchreibt Hamann an Jacobi: ‚Borgeftern 
brachte mir ein Freund den März der Berliner Monatsfchrift, 
wo alles noch von M. M. überläuft, unfer Landömann Batroclug 
wegen feiner Zudringlichkeit abgefertigt wird, und man Sie 
öffentlich auffordert, daS zu verantworten, was jener erzählt. Es 
fteht nun bei Ihnen zu compariren. „Wenigftend ift fein Ter- 
minus Ihnen angefebt. “ 

In Bezug auf feinen Freund bemerft Hamann gegen Mme. 
Courtan: „Unfer Landsmann (Reichardt) befommt feinen Theil, 
hat aber einen breiten Rüden und die Gabe einer leichten 
Schulter. Daß ich Antheil daran nehme, können Sie leicht er- 
achten.” 

Auch für Kant drohte der Streit eine unangenehme Wen- 
dung zu nehmen. Hamann erzählt, indem er über die Recenſion 
in der Allg. Litt. Zeitg. berichtet und die Folgen ihm vorausfagt, 
welche einige Yeußerungen im Sp.⸗Büchlein für ihn Haben fönn- 
ten, an Jacobi: „Doch ed wird dabei nicht bleiben und Kant 
wird auch zu einer Erklärung gebeten, die nicht ausbleiben wird, 
da Schütz ihm gemeldet haben foll, daß man ihn in dortigen 
Gegenden wegen einer Gemeinfchaft mit diefer Lehre im Ver— 
dacht habe und diefer Berdaht zunehmen fol.“ Wahrſcheinlich 
dern entgegen zu wirken, fagte Kant damald, wie Hamann er 
zählt, „der Offenbarung einen Haufen Douceurd.“ 

Am 25. März fihreibt Hamann an Jacobi: „Kant wird 
zum erſten Mal Rector Magnificus und der Actus geſchieht 
am Sonntag Quafimodogeniti, den Tag nah feinem Geburts: 
tage. Bei feiner Wahl find viele Schwierigkeiten geweſen, die. 
Kraus durch eine meifterhafte Deduction erläutert und gehoben, 
welche ich ohne fein Wiffen zu leſen befommen. Kant bat fich 
auf eine fehr edle philofophifche Art dabei betragen, die feinem 
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guten Sharacter ben ihm niemand abfprehen fann Ehre 
macht.“ 
Die Mühe, welche Schenk bei der Beſorgung des Druckes 
des Fl. Briefes hatte, war gewiß nicht unbedeutend, dennoch 

ſcheint ſie ihm Freude gemacht zu haben. Die Entfernung des 
Druckorts und das käſtige Hin⸗ und Herſchicken des Manuſcripts, 
welches ſo häufig noch ſpätere Abänderungen erlitt, davon zu ‘ 
machende Gopieen u. f. w. erſchwerten die Sache fehr. „Ich 
hoffe,“ ſchreibt er den 1: März, „daß ſich der Buchdrucker ge⸗ 
fallen laſſen wird, fo lange zu warten, bis der Correctur-Bogen 
von hier wieder zurüd kommt. Wenigftend der erfte, mit deffen 
Erfheinung ih mir vorgenommen, an die Adminiftration zu 
fhreiben und bei ihr felbft aber deutfh um Urlaub anzuhalten.” 
Nur nah Weimar an Herder follte ein Eremplar davon gefandt 
werden. Er war am 4..März fhon fo weit vorgefihritten, daß 
er ein vollfländiges Verjeichniß der Perſonen anfertigte, denen er 
mit dem Fliegenden Briefe ein Geſchenk zu machen gedachte. 
Er nannte dies einen Catalogue raisonné, indem er bei den 
meiften Namen einige caracteriſiſche Bemerkungen hin zufũgte, 
z. B.: 

„Münſter 2 zum Alcibicdes, wenn er fein Imprimatur 
giebt. Wo nicht, erhält die gute Fürftinn alle beide mit 
dem Avis, eined davon nah dem Haag an die Frau von 
Hogendorp für ihren Älteften lieben Sohn Dirk, meinen un= 
vergelichen Freund in Oftindien zu befördern oder zu fei- 
ner Gott gebe glüdlihen Heimfunft aufzuheben. Sein Herr 
Bruder ift mir die Oeuvres des Hemfterhuis fhuldig ge- ' 
blieben, von denen mir noch die Abhandlung sur la sculp- 
ture fehlt. 

Paris 1 do. an unfern Patroclus. 

Schweiz 7, zwei für Lavater, der eined nah Rom an 
Maler. Tifhbein zum Andenken meines Hill befördern 
wird u. f. w. 

"Am Schluß bemerkt er: „Ob ich Rant felbft oder durch unfern 
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gemeinfchaftlihen Berleger Hartknoch auch ein Eremplar über- 
geben werde, weiß ich nicht. Sch bin auf jeden Fall bereit und 
willig dazu. Denn jede Freundſchaft ift in meinen Augen bei- 
nabe unzertrennlih. Eben höre ich, daß Schüb aus Jena ihm 
gefchrieben haben fol, wie der Verdacht des Atheismus gegen ‘ 
ihn dort zunehme und wie aus den von Ihnen angeführten 
Stellen Sie auch diefen Argwohn zu beftätigen ſchienen.“ 
Hamann ſchreibt am 10. März an Sartlnoh: „Ih bin 
noch immer beim Anfange meiner Arbeit, ohne weiter darin 
fommen zu können. Berzage biöweilen, aber verzweifle doch nicht. 
Bei Ihrer Ankunft wird die Frage: ob mas daraus wird, hoff 
ich, völlig entfchieden fein. Finis coronat opus. Ende gut, alles 
gut. Ich habe alfo Urfah mit Furcht und Zittern den Aus- 
gang meiner Heinen Autorſchaft zu bedenken und zu "überlegen, 
weil ich zugleich die Hoffnung meiner Freiheit zur Reife und 
Erholung meiner Gefundheit darauf gründe, Religion, Patrio- 
tismus, Selbftliebe, Freundfhaft find Srrlichter, vor deren 
trüglihen Schein ih mi eben fo fehr in Acht nehmen muß, 
ala ich ihr Licht und Recht zur Ausführung meines Ent 
wurfs nöthig habe.‘ 

Hamann läßt fi) in den einzelnen Stellen, wo er feinen 
Fl. Brief befpricht, über diefe „Leuchtthürme unſeres Lebens« 
näher aus. Wie es ihm vor allem am Herzen lag, die heilige 
Suche des Chriſtenthums gegen die Berliner Feinde deſſelben 
zu verfechten, tritt bei jeder Gelegenheit hervor. Der tiefe Schmerz 
über den Drud, worunter fein Baterland bei der Herrfchaft wel- 
Iher Fremdlinge feufzte, hatte ihm den catonifhen Schwur gegen 
fie abgenöthigt: Carthago delenda est. Die Selbſtliebe gebot 
ihm feine Autorfhaft auf eine feiner würdige Weife abzufchließen. 
Die Freundfchaft endlich begeiftert ihn zu der warmen Verthei⸗ 
digung feiner Freunde Lavater und, Jacobi }), 

Eine Bemerkung dieſes legtern veranlaßte ihn zu folgender 





1) Jacobis Merle IV. 3. ©. 169. 178. 185. 186. 
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tiefer und. fchöner Herzensergießung: „Ihr allzuſcharf fhneidet 
nicht, machte mir eine tiefe Wunde und drang in’s lebendige 
Meifh und Gefühl; aber die leidenfchaftliche Heftigfeit und Bit- 
terfeit fehien mir.die wahre Urfache zu fein, welche meinen Ton 
ſo verftiimmt hatte: Die ftrenge Gerechtigkeit felbft ift nicht lieblos. 
, Selbfterfenntniß ift und bleibt das Geheimniß Achter Autorfhaft. . 
Sie ift der tiefe Brunnen der Wahrheit, die im Herzen, im Geifte 
fiegt, von da in die Höhe fteigt und fi wie ein dankbarer 
Bach durh Mund und Feder ergießt, wohlthätig ohne Geräuſch 
und Ueberſchwemmung.“ 

Hamann ſchwankte indeffen immer bin und. her zwifchen der 
Furt fein Vorhaben nicht ausführen zu können und der Hoff 
nung bed Gelingend. „Das wär doc ein verfluht dummer 
Streich,‘ fehreibt er an Jacobi, „wenn ih meinen Catalogue 
raisonne von allen Gäften zu meiner filbern Hochzeit - meiner 
Autorfhaft gemacht hätte und hernah aus der ganzen Sache 
nichts würde, wie würde ich die Augen aufheben fönnen, wenn 
ih: nach Pempelfort füme. Wie würde Asmus lachen und ich 
gewiß nicht der legte noch der faulfte fein, mitzulachen über den 
Anfchlag meines Thurmbaues und geheimen Expedition gegen 
die Allg. D. Pucelle. — Absit omen! — quis neget arduis 
Pronos relabi posse rivos Montibus et Tiberim reverti !)— 
Melius te posse negaret. Bis terque expertum frustra. * 

Außer dem Serufalem nahm Hamann auch Mendelsfohn’d 
andre Schriften vor. „Geſtern,“ feßte ich mich noch einmal an 
die Morgenftunden zu lefen. Es find nichts wie Wafferblafen 
und wenn es mir glüdt, wie ich noch immer. hoffe und glaube, 
fo foll ed an. einem fohreienden Beweife von der Blindheit der 
Berlinifhen Bewunderung und Schwärmerei nicht fehlen. Sagen 
Sie mir doch, denn Vetter Nabal feheint fein Etwas wie im 
Schlaf und Traum gefhrieben zu haben, waren die Gefpräche 
nicht Mendelsfohn’d erfte Schrift? Ich möchte viel darum wetten 


4) Hor. Od. I. 39, 11. 
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und erinnere mi gar zu deutlih, mit dem PVerfaffer darüber . 
geftritten zu haben, daß er die Briefe, welche fpäter beraudfamen, 
jenen vorzog.“ 

An dem Befinden zweier PVerfonen dadte er in diefem 
Monat März mit Iheilnahme und Beſorgniß. Es war me. 
@ourtan und Hennings. Ueber erftere fchreibt er an Hartknoch: 
„Mme. Courtan befindet fich fehlecht, liegt ihren Kämpfen bei 
nahe unter und ift ſehr kleinmüthig. Sie ift nicht im Stande - 
zu ſchreiben und muß die meifte Zeit das Bett hüten.“ 

„Mitten im Regen,’ fchreibt er, „habe ich nur einen ein- 
zigen Gang zu meinem älteften Freunde Kriegsrath Hennings 
beitreiten' können, der dem Grabe auch nahe zu fein fcheint.“ - 

Schon Mitte März fehrieb Hamann an Jacobi, daß ihm 
Buchholtz Stillfehweigen unerträglich werde. Defto größer war 
feine Freude ald er am Schlufle dieſes Monats mit einem Briefe 
erfreu twurde. „Ihr Stillfhweigen,‘ bemerkt er, „war mir An⸗ 
fange wohlthätig, aber in die Länge wurde ed mir verdächtig 
und peinlih. Ih glaubte mir wirklich Ihren Unwillen zugezogen 
zu haben, und war entfchloffen, felbige mit eben dem Herzen 
wie Ihre unverdiente Güte zu tragen. Es freut mich herzlich, 
dag alles gut geht und ſteht.“ 

In Betreff der Reife fchreibt er: „Niht Weimar, fondern 
Münfter und Ihr Haus ift der Heerd, bei dem ich mid zu er- 
mannen und zu verjüngen hoffe. Meine Gefundheit erfordert 
ſchlechterdings eine Ausfluht und Reiſe, und ich dächte Sie 
hätten mir Urfache gegeben, mein Leben mehr zu lieben als 
baffen, worin ich beinahe weiter -gefommen wäre, al® es recht 
und gut ift. Meinen Freund Kraus bring ih auch ihrem ehr- 
lihen Schwaben mit, wenn alles nad menſchlichen Entwürfen 
- geht, denen Gott fi) mehr accommodirt, als wir den feinigen 
zu thun im Stande find.‘ 

Gegen Sacobi entwidelt er feine Reifepläne noch ausführ- 
licher. „Ich will,“ fchreibt er, „in Weimar nichts ala Herder's 
Haus fehen, in Wandsbeck unfers Claudius Schloß, Ihr Mufeum 
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in Bempelfort nebft allen dazu gehörigen afademifchen Wäldern 
anftaunen, ftatt de8 Dankes mich mit Ihnen zanfen und über- 
werfen, damit fie mich bald nad Münfter befördern, wo ich im 
“eigentlihen Berftande meine Wohnung auffhlagen werde, bis 
man meiner auch überdrüffig wird — und dann fihlagen Sie 
einer beffern Gefellfhaft wegen, mir nicht eine Herberge auf 
einige Nächte ab, wenn ich verfprecdhe, dad zweite Mal artiger 
als das erfte Mal zu fein. Wenn der Schwindel mich nicht ab» 
fhredte, und die fleilen Alpen, fo machte ih gern eitien ‚Spuf 
in Züri) wegen des dortigen Magnetismus, und fehrte gerades- 
wegs desorganifirt in den Schooß meiner Muttererde zurüd, um 
dafelbft die letzte Nothdurft meined Lebens zu verrichten mit 
einem: Uti puto Homo fui !).” | 

Die Sehnfuht nah der Reife wurde. in ibm noch durch 
das plötlich eingetretene' herrliche Wetter vermehrt. „Wir haben 
‘ bier feit Mittwoch,“ ſchreibt er an Herder, „nicht nur Frühlings», 
fondern beinahe Sommerwetter, das den Kranfen wohlthätiger 
fein dürfte ald den Gefunden und Starken, die zum Mißbrauch 
deffelben geneigt find und fih im Genuß nicht mäßigen fönnen. 
Gott gebe, daß diefer Sommer die Mängel des vorigen Jahres 
erfegen mag und allen, durch ‚einen guten nexum rerum.” Dad 
ſchnelle Eintreten der Wärme blieb indeffen nicht ohne nachthei— 
lige Folgen. „Die Weichfel,” erzählt er an Jacobi, „hat in Welt- 
. preußen einen feit 100 Jahren unerhörten Schaden gethan in 
dem dortigen Paradied® der Niederungen. Ueber 40 Dörfer mit 
Menſchen und Vieh umgekommen. Ueber eine Million Thaler 
wiid der Schaden geſchätzt.“ 

Hamann's Befinden ſchien es ihm in den Augenblick zur 
Pflicht zu machen, mit aller Arbeit vorläufig einzuhalten. „Ich 
muß mih im Emft in eine Wüfte verfegen,” fchreibt er an 
Jacobi, „Diät halten ohne gefegliche Strenge, jeden Tag eine 


1) Eine Parodie des usfprune bes Vespafians, als er fein Ende heran- | 
nahen fühlte: Uti puto Deus fio. S. Schr. II. S. 73 Note. 
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Stunde fpacieren gehn und die Hände in den Schooß legen. 
Mens sana in corpore sano ift das Einzige und Befte, was 
die Kinder fowohl unſers Leibes ald Geifted von ihren Eltern _ 
erwerben fönnen.“ Doc bleibt er bei feinem Entſchluß. „Wenn 
Gottes Wille,” fährt er fort, „micht dem unfrigen entgegen ift, 
fo wird alles an ihm Ga! und Amen fein. Bielleiht ift es 
beffer, daß die Schrift in meiner Abmefenheit erfheint und das 
war mein erfter Gedanfe. Den Einfall habe ich ganz aufgegeben, 
fie zum’ Apparate und vehiculo meiner Reife und Urlaubs zu - 
brauchen. Ich habe diefe ganze Woche an dem Refultat zuge 
bracht und finde, daß Reife nötbiger wie Arbeit ift, jene füg- 
licher wie diefe getrieben werden fann. Erhalt ich wieder eine 
abfchlägige Antwort ; fo ift ed Zeit genug, den Gordifchen Kinoten 
mit dem Schwerte aufjulöfen, Leben und Kragen aufs Spiel 
zu fegen, ohne mich felbft zu fehonen. Diefer Inftinet kann mehr 
dunklen Einfluß gethan haben als ich weiß.“ 


Nicht allein Kraus, ſondern auch Hippel theilt er ſeine 


- Arbeit.mit. „Er ift auch der einzige Judex competens,“ bemerft 
‚er, „deſſen politiſches Urtheil ich darüber zu Rathe ziehen fann 
und muß; denn im äfthetifchen ift er auch ſtark und fein Ge- 
fhmad hängt mehr an dem Schönen ald dem Wahren.“ 

Er meint: „Wenn die andächtigen Xefer fo viel lachen als 
Crispus und Hippel, fo bin ich für mein sudavit und alsit ') 
des Autor⸗Fiebers entfhädigt; weil es doch beffer iſt, durch 
Lachen als Aergerniß ſeinen Zweck zu erreichen.“ 

Unterdeſſen fürchtete er Jacobi durch feine Widerſpruche und 
Ausſchweifungen ganz irre gemacht zu haben. Auch gegen Herder 
fhüttet er klagend darüber fein Herz aus, daß er den -erften Ein- 
druck ſeines Ideals verloren habe. „Rachen Sie über meine 
Nuhmredigfeit,“ fügt er in einem erhabenen Bilde hinzu, „es 
war eine Cherub3-Geftalt mit einem flammenden Schwerte über 
das allgemeine Deutfche Babel; woburd ich begeiftert wurde; 
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und nun gebt es mir. wie den mit Blindheit geſchlagenen Kin⸗ 
dern Sodom’s, welche die Thür nicht finden konnten, wo die 
Engel einkehrten ).“ 

Ueber Buchholg Brief äußert er gegen Jacobi. „Mein Alki- 
‘Bindes ift fih gleih und bat nichts wie Liebe und Nachſicht für 
mich vieleicht zuviel wie Sie. Gott weiß ed aud, daß ich der. 
« gleichen Heildmittel nöthig habe. Seine Marianne ift auf gutem 
Wege, ihn vollends glüdlich zu machen. Um ihre Wehen zu er- 
leichtern, wünfchte ich, der Hinimel weiß wad zu thun. Das 
Bild eines gefegneten Meibes ift mir immer ſehr lebhaft vor 
Augen und im Herzen.“ 

Mit Scheller's Hochzeit, die auf den 4. April angeſetzt 
war, nahm es einen tragisfomifchen Verlauf. Hamann erzählt 
an Sacobi: „Sie ift in Graventhin. ohne das Brautpaar gefeiert 
worden. Der Eidgang und eine abgerifjene Brüde hat die Hin- 
farth unmöglih gemacht. Wie unangenehm dem größten Theil 
der Intereſſenten und wie lächerlich diefer Umftand den übrigen 
gewefen fein muß, läßt fich leicht erachten, Hippel ließ es mir geftern 
(Apr. 8.) melden; feiner feiner hiefigen Freunde ift eingeladen.” 

In der Geſellſchaft, welcher auch Kant beimohnte, fam ed 
über die Mendelsſohn'ſche Angelegenheit zu heftigen Debatten, 
worüber Hamann nad eingezogenen Erfundigungen genauen 
Bericht ?) abftattet. 

Diefer hatte daraus die Meberzeugung gewonnen, daß Kant 
nicht auf Seiten Jacobi's fein dürfte. Er giebt indeffen bei diefer 
Gelegenheit feinem Character ein entfchieden günftiged Zeugniß. 
„Kant, fehreibt er,. „ist ein Mann von eben fo großen Talenten 
ald guten und edlen Gefinnungen, der fih von Borurtheilen 
ſehr begeiftern läßt, aber ſich nicht ſchämt, felbige zu widerrufen, 
abzulegen und zu verläugnen. Man muß ihm nur Zeit dazu 
laffen, felbft in fih zu gehen. Er plaudert lieber als er bört. 
Er ift überhaupt bei aller feiner Xebhaftigfeit ein treuberziger, 
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unfhuldiger Dann. Aber fehweigen kann er fo wenig ald Sach: 
mann, der von gleihem Schlage ift und dabei ein fehr junger’ 
und fanguinifher Mann.“ 

„Kant's Neutralität laffen Sie fih gar nicht beunruhigen, 
Alle meine PBerbindlichfeiten, die ih ihm fhuldig bin und daß 
Michael alle feine Collegia die Erlaubniß hat zu hören, fol 
mich nicht abhalten, fo zu fhreiben, als ich denfe, und ich ber. - 
forge von mir feinen Neid noch Eiferfuht auf feinen Ruhm. 
Ich habe fhon manchen harten Strauß mit ihm und biömeilen 
offenbar Unrecht gehabt; er ift darum immer mein Freund ge- 
blieben, und Sie werden ihn auch nicht zu Ihrem Feinde ma 
hen, wenn Sie der Wahrheit die Ehre geben.“ 

„Bedienen Sie ſich Ihrer Freiheit und Ihrer Kräfte. Ich 
freue mich darauf und wünfche Ihnen zum Voraus Glüd mie 
zur zweiten Auflage Ihres Spinoza-Büchleind. Nur eilen Sie 
nicht mit der nähern Erklärung Ihres eignen Syſtems: fondern 
halten Sie fih foviel Sie fünnen an die politifhe Seite und 
fuhen Sie die quaestionem facti in integrum zu reftituiren 
und Ihre Redlichkeit gegen die Berlinifhen Madfen und ihre 
bypofritifche® Theater und philofophifhes Tafchenfpiel, fo gut 
Sie fünnen zu rechtfertigen.“ 

Die Hochzeit Scheller’3 ging endlih am 17. April unge: 
ftört vor fi. 

Den Tag darauf trat ein Ereigniß ein, welches Hamann 
fhon feit längerer Zeit gefürchtet hatte. Am 12. April fchrieb 
er an Schefmer: „Mit meines Gevatterd Kanter Wiedergenefung 
fiehbt es ſehr mißlich aus. Die Aerzte und feine Familie find 
gänzlich hoffnungslos. Unter allen Talenten, die man ihm nicht 
abfprechen fann, bewundere ich jeßt am meiften feine Heiterfeit 
und Gelaſſenheit.“ 

Am 23. April theilt er Jacobi mit: „Mein alter Verleger, 
Gevatter Kanter, ift auch den 18. eingefchlafen. Sch fah ihn 
am grünen Donnerftag zum legtenmal, und lief noch ihm zu 
Gefallen ungern in den Hartung’fchen Buchladen nach der Weid- 


190 [ 1786 ] 


beit Morgenröthe, die er noch zu lefen lüſtern gemacht wurde, 
damit aber ſchwerlich fertig geworden. Er war einer der außer- 
ordentlichften Menfchen und defperateften Unternehmer, der eben 
fo leichtfinnig andere als ſich felbit aufzuopfern im Stande war.’ 

Zugleich meldete er demfelben: „Kant ift heute Rector 
Magnifieus geworden und ich habe ihm gefteın an feinem Ges 
burtstage (Apr. 22.) der zugleich fein Namenstag ift, Glück ge- 
wünſcht, welches er fehr gut aufzunehmen ſchien; ich fonnte und 
wollte mich aber gar nicht aufhalten laſſen.“ 

Hamann dachte jest ernftlich an Einreichung feines Urlaubs⸗ 

gefuches und zwar wie Reichardt ihm geraten hatte bei ber 
Gen. Adminiftration, 
Auf Hippel's Rath befuchte er den Hofrath Mebger ) und 
"erfuchte ihn um ein Gutachten über feine Gefundheit und Eur. 
„Metzger fagte mir, fehreibt er an Jacobi, . „daß mein Mebel 
mit Fractur in meinem Gefichte zu lefen wäre. Er bat unterfucht 
und gefunden, daß meine Verdauung geſchwächt, die Eru- 
ditäten der Säfte im Unterleibe durch Infarctus ge- 
bemmt feien, daher bypochondrifche und Nervenzufälle 
entftehen und daß diefe fränflihen Umftände eine Zer— 
fireuung von Gefhäften und eine ftärfere Leibesbewe— 
gung erfordern, welche nur dur eine Reife nad dem 
Bade bewirft werden möchten.“ 

„Ich bin mit meiner Borftellung mit Zurathejiehung Hlip- 
pels) fertig geworden und Hartknoch nimmt fie diefen Abend 
mit, der für richtige Abgabe forgen wird.” Er bat, wie er. an 
Neichardt fihreibt, um einen Urlaub von 4 Monaten. 

„Sobald ich Refolution oder einen Winf davon erhalte,“ 
heißt es in einem etwas fpätern Briefe, „fohreibt Crispus an 
den Minifter auf die dringendfte Art auch bald befchieden zu 
werden. Sein Freund in Eßlingen lebt doch noch? Steidel ni 
fallor.“ 


1) D. Johann Georg Mebger, geb. zu Straßburg 1739. 
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Hartknoch's Tochter Albertine war durch Hamann’d und der 
Mme. Eourtan Vermittlung zur Baroneffe Bondeli gefommen. 
Er ſchreibt daher an Jacobi: „Hartknoch ift mit feiner Frau fehr 
vergnügt,; ihre Tochter bei der würdigen Baronefje neben .der 
meinigen in Penfion gebracht zu haben.” Da bei der Erziehung 
diefer Tochter: von beiden Eltern große Mißgriffe begangen wa—⸗ 
sen, von der Mutter durch übertriebene Nachſicht und Berzärtes 
lung und von feiner Seite wiederum dur verkehrte Strenge; 
fo erwuchs aus diefem Berhältnif fpäter für Hamann und die 
Schwägerin, Mme. Eourtan, welche diefer gegen die ungerechten 
Borwürfe der Eltern in Schuß.nehmen mußte, mäande Unan- 
nehmlichkeit. Auch die Erzieherin hatte darunter zu leiden, denn 
bie Eltern, welche bei der Tochter Hamann's einen fo glüdlichen 
Erfolg wahrnahmen, waren gewiß nicht fehr geneigt, dad Mip- 
lingen bei ihrer Tochter nur diefer zur Laft zu legen. 

Gegen das Ende diefed Monats hatte Hamann noch 'eine 
große Freude. Jacobi hatte ihm ſchon im Laufe deffelben feine 
Schrift: Wider. Mendelsfohn’® Befchuldigungen, in deffen Schreis 
ben an die freunde Leſſing's ) nah und nah im Manufeript 
mitgetheilt. Er hatte. darin den Rath Hamann’d befolgt und. fi 
vorzugeweife an die Thatfachen gehalten. „Geſchichte,“ ſchrieb 
ihm diefer, „it die befte und einzige Philofophie, und daran ift 
dem Publico allerding3 gelegen und die hat es Recht von Ihnen 
zu erwarten; mehr brauchen Sie zu Shrer Rechtfertigung nicht.‘ 
„Die Fortfegung und das Ende Ihrer Bogen,‘ ſchreibt er nad 
der erften Sendung, „erwarte ich mit Ungeduld.“ 

„Ich wollte erft mit nachſter Poft oder nad Erhaltung der 
übrigen Bogen ſchreiben; aber ich habe lieber mit umlaufender 
Poft Ihnen meinen Dank und herzliches Gefallen ' bezeigen 
wollen.“ 

Nachdem er aber den Schluß befommen batte,. wo Jacobi 
ſeine Hochachtung und Verehrung Hamann's unumwunden 


1) Jacobi's Werke IV. 2. S. 168 fl. 
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öffentlich ausfpricht, fühlt fih diefer auch fo zu ihm bingezogen, 
daß er von nun an jede Schranke der Form, die ihrer innigen 
Freundfchaft hemmend im Wege ftand, durchbricht und ihn mit 
einem berzlihen Du begrüßt. Indem Jacobi eine Stelle aus 
. Hamann’? Neuer Apologie des Buchſtaben H. anführt, leitet er 
. diefelbe mit folgenden Worten ein: „Noch ein Mann, in deffen 
Geſellſchaft ich mich unbedenklich, aus jeder philofophifchen Sy: 
nagoge, gern verbannen laffe, und von dem ich befenne, daß ich 
ihn für einen großen und heiligen Mann halte: Johann Georg 
Hamann aus Königäberg fagt: Y’u.f.w. Scherzend fehreibt 
ihm dann Hamann: „Mein lieber Frig, was haft Du mir für 
einen Schnurbart und für ein Paar whiskers gemacht“ u. f. w. 2) 
und prophezeit ihm die Spöttereien der Berliner darüber. 

Wie mir bereit? aus. dem ärztlichen Zeugniffe gefeben ha⸗ 
ben, war Hamann’d Gefundheit in einem fehr traurigen Zu- 
ftande. Ungefähr um .die Mitte dieſes Monatd fihreibt er an 
Scheffner: „Seit dem 7. December habe ich den 1. huj. zum 
erften Mal bei unferm Oberbürgermeifter gefhmauft und mid 
den Tag darauf entfchliegen müffen, wie ich in England bereits 
‚zur Rettung meined Lebens verſucht, auf Haberfchleim, 2 Por: 
tionen Gaffee und 3 Scillingdfemmel einzufchränfen. Mein 
Malum f&eint von einer Art der Dämonen zu fein, die nicht 
anders als dur Falten und Beten, Diät und in Schooß ge- 
legte Hände nebft Spacierengehen vertrieben werden fann.” 

Er glaubte endlih das Mittel gegen dieſes Uebel gefunden 
zu haben. Es heißt in einem Briefe an Jacobi vom legten April: 
„Meine zweite Erleichterung (die erſte hatte er durch die Be- 
mühung in Betreff feines Urlaubs erhalten) befteht in der Kennt- 
niß meine® biöherigen Uebels und der SHülfsmittel. Der ſel. 
Kanter hat mir oft das Kämpf'ſche Buch über die Hypochundrie 
empfohlen und fich felbft nach diefer Methode zu helfen gefucht. 


1) Jacobi’8 Werke IV. 2. &. 263. 
2) Jacobi’8 Werke IV. 3. ©. 21A. 
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Wie ih den Hofrath Mebger befuchte, bitte ich mir das Buch 
aus und hab ed meinem Nachbar und Freund Mil; zu leſen 
gegeben, der eben fo fehr wie ih von der Methode eingenom- 
men ift und mit dem ich mich zur Anwendung entfchließen 
werde.” 

„Die Borfehung, welche mich bisher fo wunderbar erhal 
ten, daß ich dem Webel nicht unterlegen, fcheint mir noch Hoff 
nung genug einzuflößen zu einer Erholung wenigftens. Ob ih 
die Wirkung nicht erft bei meiner Zuhauſekunft empfinden werde, 
fteht dahin, aber klüger hoff’ ich zurückzukommen, wenigftend ge 
fhilter meinem Haufe vorzuftehen, ald ich es bisher in diefem 
Nebel und Schwindel habe fein fönnen. Ohne Diät und Oeko— 
nomie lebt man nicht menſchlich, noch glüdlich oder wenigſtens 
ruhig und zufrieden mit der Natur und ſich felbft, ift man faum 
im Stande fein Talent zu erhalten, gefchweige damit zu wu⸗ 
ern, daß es Gott und Menfchen gefällt.“ 

Bei folhen Förperlihen Beſchwerden ift es nicht zu ver 
wundern, daß ed mit dem Fl. Briefe nicht recht vorwärts wollte, 
Er klagt: „hypochondriſche und mikrologiſche Aengftlichkeit macht 
mich untüchtig das Ganze meines Ideals zu faffen und feft zu 
halten, und jeder Theil drängt ſich und will felbft das Ganze 
fein, daß ich mit der Subordination nicht fertig werden fann 1). 
Ein ander Mal fehreibt er: „Mein Fl. Brief ift eine wahre 
Epiftel an die Galater, eine Angftgeburt, die aber doch zur Welt . 
fommen wird, ohne daß ich abfehen fann unter welcher Geftalt.” 

Am erften Mai hatte Hamann die Freude über den älte 
fen von Hogendorp Kunde zu erhalten.“ „Die Gräfin Kaifer- 
lingk,“ fohreibt er an Jacobi, „ſchickt mir einen Brief von zwei 
Bogen, den ihr fils adoptif, mein alter Freund von Hogendorp, 


1) Im VII. Thl. der Schriften find folche einzelne Bruchftüde mitgetheilt, welche 
fpäter nit in den Fl. Brief aufgenommen find. Schreiber dieſes beſitzt noch 
eine viel größere Anzahl folder unvollendeter Verſuche und zwar in vier= bis 
fünffadher Umarbeitung, welche ein fehr lebendiges Bild feiner fchriftftellerifchen 
Verfahrungsweiſe geben. 

Hamann, Leben II. 13 
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aus. Batavia an fie gefhrieben und der alle feine Schiäjale ut: 
bält, die mich ungemein intereffiren. Er enthält feine kriegeriſche 
GFrpedition gegen die Könige von Malwa und Sallanga, fen 
friedensunterhandlungen mit einem Ufurpator NRajetti, feine ir 
rüdgegangene Heirath mit des Gn. Gouv. Altings jüngter 
Tochter und feine bevorftehende Hochzeit mit einem Mädien 
von 18 Yahren,. mit der er glüdlih zu werden denkt.“ 

Hamann fhüttet feinem Freunde Jacobi noch einmal fin 
Herz über deffen gelungene Schrift aus. „Sch umarme Did von 
Grund meiner Seele und mit alten Haken und Klammern der: 
felben für Dein gutes fchönes Buch. Der Schluß aus Lavattı 
gefällt mir eben fo fehr als das Motto aus dem Cicero. Du 
baft den guten. Wein bis zulegt behalten. Das ift groß un 
heilig, unferm großen heiligen Meifter gemäß.” Kraus mußt 
ihm auch bei der Durchfiht diefer Schrift affiftiren. „Wir habe 
wie ein Baar Grammatici und fritifhe Orbile den erften Bogt 
durchgegangen. Du ſollſt zum Spaß unfere notas ebrias \l: 
zu lefen befommen, aber dazu habe ich heute nicht Zeit, Hipf 
und Kraus, der einen Bogen mehr gelefen, waren Außeit } 
frieden und harmoniſch gefinnt mit Deinem guten, gefeßtt 
feinen Ton; ich habe fie aber beide beforgt gemacht für I 
theoretifchen und ipeculahben Theil. Nun ift alles überftan! 
und vortrefflich.‘ 

Hamann’3 innige Theilnahme an den Angelegenheiten ' 
Berlegenheiten feiner Freunde tritt und oft auf anziehende W 
entgegen. Hippel's Bruder hatte Ausfiht eine Predigerftelle 
befommen; aber plöglih waren unerklärlihe Hinderniffe da; 
fhen getreten, worüber Hamann jenen ganz troftlod fand. 
erzählt in dem Briefe vom 3. Mai diefen Zufall an Sacı 
„Sch bin geftern,“ fchreibt er, „den ganzen Nahmittag wie 
Bote herumgelaufen, und fam allenthalben wie gerufen u 
wunderbarften Zufälligfeiten. Sippel n- 
mal einen Engel, weil er einen Fr 

auszufhütten und ein erhaltenes ° 
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in fo geheim er auch fonft mit feinen Angelegenheiten if. Ih 
rim: wurde eben fo zur Baroneſſe hingeſtoßen und bingetrieben dur 
nes einen Mann, der mir begegnete und durchaus darauf beftand, 
rm: daß ich mich ihrer Verlegenheit mit einer Beinen Ruffinn an⸗ 
„In nähme. Mit hundert Planen im Kopfe ging ih Hin und hörte, 
it mai daB das ungezogene Mädchen ſchon Montags von ihrer Mutter 
endet: abgeholt. worden war.” Mit Hartknoch's Tochter mußten bald 
nd os hernach ähnliche Maßregeln genommen werden. „Bol Zuverſicht,“ 
umemd Fährt er fort, „Lief ich noch zu meinem Arzt Mil, um den rein 
d Anm auszuholen, ald intimum des Mannes, der das jus patronatus 
iu a9 Über die Pfarre hatte und fchöpfte Tauter Hoffnung für mich und 
dem Ci den ſchon verzweifelnden Oberbürgermeifter. Ich habe alfo fo 
ET viel Gukuks⸗Eier in meinem Kopf, daß ih an mein Straufen- 
u Ars ober Kolibri-Ei I) nicht denken kann,“ 
ren. „Be Hamann’d Bemühungen waren nicht vergeblich geweſen; 
ven orten denn er fchreibt einige Zeit fpäter an Jacobi: „Sch babe alle 
tas ebru nur moͤgliche Verſicherung, daß ſein Bruder die ſchoͤne Pfarre 
icht zei, belommen wird, demohngeacdhtet glaubt er noch nicht ganz ge- 
nen äufel wiß daran, was ihm auch nicht zu verdenten iſt.“ 
zuten, get Seine Reife und fein Urlaub feheinen ihm um diefe Zeit fort 
macht fir! waͤhrend in Gedanken gelegen zu haben. „Heute,“ ſchreibt er den 
(8 bennnd. Mai an Jacobi, „iſt Hartknoch mit meinem Petito vielleicht ange- 
kommen; denn fo hört alles auf. Das Leben iſt mir näher als die 
genheiten Autorſchaft. Vielleicht iſt es am ſicherſten beide aufzuopfern. Wie 
ziehende gDu mich führſt und führen wirſt, ſo will ich gerne gehen — 
digenel iber den Hügel Golgatha zum Scheblimini.“ Am 13. Mai 
rniſſe daymeldet er demſelben: „Hartknoch hat feiner Frau den 4. d. ge⸗ 
‚8 fand. ſchrieben, daß er meine Petition auf die fiherfte und befte Art 
an Zaceingehändigt in des: geh. R. de la Haye de Launay Haufe. 
ag wie Mir wurde heiß und falt unterwegs, weil ih mich ſchon auf 


Sacobi hatte am Schluß feiner Vorrede feine Schrift einem Straußen⸗ 
Ten Inhalt zu offenbaren er dem Licht, das den Tag regiert, 


13* 
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aus Batavia an fie gefhrieben und der alle feine Schidjale ent- 
hält, die mich ungemein intereffiren. Er enthält feine friegerifche 
Grpedition gegen die Könige von Malma und Sallanga, feine 
fFriedensunterhandlungen mit einem Ufurpator Rofetti, feine zu- 
rüdgegangene Heirath mit des Gn. Gouv. Altings jüngfter 
Tochter und feine bevorftehende Hochzeit mit einem Mädchen 
von 18 Jahren, mit der er glüdlich zu werden denft.“ 

Hamann fehüttet feinem Freunde Jacobi noch einmal fein 
Herz über deffen gelungene Schrift aus. „Ih umarme Dih von 
Grund meiner Seele und mit alten Hafen und Klammern der 
felben für Dein gutes ſchönes Buch. Der Schluß aus Lavater 
gefällt mir eben fo fehr ald dad Motto aud dem Cicero. Du 
haft den guten. Wein bis zulegt behalten. Das ift groß und 
heilig, unferm großen heiligen Meifter gemäß.” Kraus mußte 
ihm auch bei der Durchſicht diefer Schrift affiftiren. „Wir haben 
wie ein Paar Grammatiei und fritifhye Orbile den erften Bogen 
durchgegangen. Du ſollſt zum Spaß unfere notas ebrias alle 
zu lefen befommen, aber dazu habe ich heute nicht Zeit, Hippel 
und Kraus, der einen Bogen mehr gelefen, wuren äußert zu⸗ 
frieden und harmoniſch . gefinnt mit Deinem guten, gefegten, 
feinen Ion; ich habe fie aber beide beforgt gemacht für den 
theoretifchen und ſpeculativen Theil. Nun iſt alles überſtanden 
und vortrefflich.“ 

Hamann's innige Theilnahme an den Angelegenheiten und 
Verlegenheiten ſeiner Freunde tritt uns oft auf anziehende Weiſe 
entgegen. Hippel's Bruder hatte Ausſicht eine Predigerſtelle zu 
bekommen; aber plöglih waren unerklärlihe Hinderniffe dazwi- 
fhen getreten, worüber Hamann jenen ganz troftloe fand. Er 
erzählt in dem Briefe vom 3. Mai diefen Zufall an Jacobi: 
„Ich bin geftern,” fehreibt er, „den ganzen Nachmittag wie ein - 
Bote herumgelaufen, und kam allenthalben wie gerufen, Durch die 
wunderbarften Zufälligfeiten. Hippel nannte mich mehr wie ein- 
mal einen Engel, weil er einen Freund nöthig bat, fein Herz 

audzufhütten und ein erhaltenes Billet Jemandem mitzutheilen, | 
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fo geheim er auch fonft mit feinen Angelegenheiten if. Ich 
wurde eben fo zur Baronefje bingeftoßen und bingetrieben durch 
einen Mann, der mir begegnete und durchaus darauf beftand, 
daß ih mich ihrer Berlegenheit mit einer einen Ruffinn an⸗ 
nähme. Mit hundert Planen im Kopfe ging ich bin und hörte, 
daß das ungezogene Mädchen fihon Montags von ihrer Mutter 
abgeholt. worden war.” Mit Hartknoch's Tochter mußten bald 
hernach ähnliche Maßregeln genommen werden. „Bol Zuverſicht,“ 
fährt er fort, „lief ih noch zu meinem Art Milz, um den rein 
auszuholen, al® intimum ded Mannes, der dad jus patronatus 
über die Pfarre hatte und ſchöpfte lauter Hoffnung für mich und 
den ſchon verzweifelnden Oberbürgermeifter. Ich habe alfo fo 
viel Gukuks⸗Eier in meinem Kopf, daß ide an mein Straußen⸗ 
oder Kolibri-Ei *) nicht denken kann.“ 

Hamann’d Bemühungen waren nicht vergeblich geweſen; 
denn er fihreibt einige Zeit fpäter an Jacobi: „Sch habe alle 
nur mögliche: Berfiherung, daß fein Bruder die fchöne Pfarre 
befommen wird; demohngeachtet glaubt er noch nicht ganz ge- 
wiß daran, was ihm auch nicht zu verdenfen ift.”. 

Seine Reife und fein Urlaub feheinen ihm um diefe Zeit fort- 
während in Gedanken gelegen zu haben. „Heute,“ fehreibt er den 
4.Mai an Jacobi, „ift Hartknoch mit meinem Petito vielleicht ange 
fommen; denn fo hört alles auf. Das Leben ift mir näher als die 
Autorfhaft. Vielleicht ift ed am ficherften beide aufzuopfern. Wie 
Du mid führt und führen wirft, fo will ich gerne gehen — 
über den Hügel Golgatha zum Scheblimini.” Am 13. Mai 
meldet er demfelben: „Hartfnoch hat feiner Frau den 4. d. ge 
fehrieben, daß er meine Petition auf die ficherfte und beſte Art 
eingehändigt in des geh. R. de la Haye de Launay Haufe. 
Mir wurde heiß und kalt unterwegs, weil ich mich ſchon auf 


1) Jacobi hatte am Schluß feiner Borrede feine Schrift einem Straußen⸗ 
Ei verglichen, deſſen Inhalt zu offenbaren er dem Lit, das ben Tag regiert, 
überlaffe. 
13* 
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einen Wink der Refolution gefaßt "mache. Sie könnte fihon 


ſelbſt hier fein.“ Er mußte fi indeß noch lange Zeit gedulden. 


Erſt am 19. Mai lief von der Adminiftration ein Schreiben an 


die Direction ein folgenden Inhälts: Le Garde Magazin de 
votre ville nous ayant fait la möme sollicitation (zwei andere 
Dffieianten hatten ein gleiches Gefuch eingereicht) pour prendre 
le bains pendant un mois !) mais ne nous ayant pas döter- 
mine l’endroit oü il vouloit les prendre, vous le lui de- 
manderez et en nous faisant part vous nous manderez en 
möme tems si sa sant6 est delabrde comme il le dit.“ 
„An demfelben Tage,” bemerkt er gegen Herder, „antwor- _ 
tete die Direction zu meinem Vortheile und nun ift alled zum 


“ Sa und Nein reif.“ Es ift rührend, zu bemerken, wie bei Ha- 


4 


mann immer die Hoffnung vorherrfht, wenn er auch auf eine 
abfchlägige Antwort gefaßt zu fein glaubt. 

„ob ich Sie zuerft oder zuletzt,“ fehreibt er Herder, „ſehen 
werde, weiß ich nicht. Das legte hätte Vortheile für und beide. 
Auf der Rückreiſe hoffe ich gelehrter, flüger, gefeßter, auch viel- 
leicht ein wenig artiger zu fein, als auf der Hinreife und werde 
mehr zu erzählen wiffen. Der erfte fol auch dadurch nichts ver⸗ 
lieren, wenn er auch der lebte würde, und in der Freundfchaft 


giebt ed feinen Rangſtreit.“ 


Aber eine gleiche Sorge ſchenkt er feinem Freunde Jacobi, 
den er mit folgenden herzlihen Worten zur Ruhe fpriht: „Bor 
allen Dingen ruhe Deinen Kopf und noch mehr Dein Herz aus; 
denfe an Deine englifche Reife (Jacobi hatte dazu eine Einla- 
dung von der Gräfinn Remwentlow erhalten) wie ic) an meine 
deutfche Wallfahrt. Haben fie den Herrn und Meifter Belzeebub 


: 1 Es ift auffallend, daß hier nur. von Einem Monat die Rede ift, wäh⸗ 
rend Hamann, wie er uns fagt, auf 3 Monate angetragen hatte, und daß er 
bei diefer Gelegenheit diefen Irrthum nit rügt. S. Schr. VII. ©. 315. Ja⸗ 


cobi's W. IV. 3. ©. 236. Auch follte man denken, dag nad dem Mezger'ſchen 


Gutachten über Hamann's Gefundheitszuftand es feine mweitern Zeugniffes be» 
durft hätte, 
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genannt, fo mögen fie immerhin unfern guten Ramen läftern. 
Es wird und alled in integrum reftituirt und mit Wucher er- 
fegt werden.‘ 

„Der allein, welcher ins Herz und ins Berhorgene fehen 
kann, ift dazu beftimmt, unfer Achter Freund zu fein, ift das 
einzige Object unferer Begierden und Ideen. Alle übrige find 
Erſcheinungen, wie die Philofophen ganz recht fagen, ohne fi 
ſelbſt zu verfiehen oder verftanden zu werden. Mit diefen Phä- 
nomen möüffen wir uns behelfen, bis wir ind Reine und freie 
fommen, aus unferm Mutterleibe heraus, der und eingewindelt 
hält und halten muß, bis wir zur Reife kommen.“ 

Am 13. Mai fihreibt er ihm: „Deine Reife nach England 
wird dur dies freundfchaftlihe Schaarwerk (Beforgung des 
Druds des Fl. Br.) nicht geftört. Freund Tiro wird Dein Sub- 
ftitut und Plenipot., mir die Gorrectur zu beforgen, und alles 
was dazu gehört auch für Herder. Dich zu begleiten will ich ihn 
auch nicht hindern. Vielleicht übernimmt es auch Alcibiades oder 
hat irgend einen dienfibaren Geift dazu um. fi.“ 

Am 21. Mai bemerkt er noch über denfelben Gegenftand: 
„Die Maßregeln zur engl. Reife correspondiren volllommen mit _ 
meinem Plan in der dee. Sie haben alfo nicht die geringfte 
Urſache auf mich Rüdficht zu nehmen; fo überlaffen Sie gänzlich 
diefe Sorge mir. Wenn ih in meinem Geburtdmonat Auguft 
da bin —“ | 

Hamann, defjen Webelbefinden ſich oft in fehr bedenklichen 
Symptomen zeigte, hatte daneben eine für fein Gemüth fehr 
angreifende Sache zu ordnen und ind Gleis zu bringen. Dad 
Betragen feiner Albertine machte dem Bater folhen Kummer, 
daß Hamann ohne Wehmuth nicht an ihn denken konnte. Er 
fchreibt daher an Jacobi: „Ich ſprach zweimal bei meiner Freun- 
dinn Courtan an, die ih feit Hartinoch's Abreife nicht gefehen _ 
batte. Wir waren gemeinfhaftlih Unterhändler in Unterbringung 
feiner Albertine. Wir hatten und viel zu fagen, dad ohne Aer⸗ 
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gerniß und Lachen nicht gefagt werden konnte, und meder das 
eine noch das andere war recht nach unferm Geſchmacke.“ 

Sacobi hatte im Auftrage Hamann’d den erften gedrudten 
Bogen des Fl. Briefed bereit? am 20. April an Herder gefchidt. 
Ueber deffen Aufnahme berichtet er Jacobi: „Nun, Herder ift mit 
meinem erften Bogen ganz zufrieden und bat ihn mit mehr 
Gefühl als irgend Jemand gelefen, weil er ſich dabei feiner 
Jugend recht lebhaft erinnert, und mit der Localität und dem 
Detail befannter ift ald ich, Er dringt auf Fortfegung, die Du, 
lieber Jonathan! fchon haft oder zu der ich wieder einen kleinen 
Nachtrag beilege, ohne noch zu wiſſen, inwiefern Dir bie erfte 
Genüge gethan hat.“ 

Dem Fanatismus der Berliner war es gelungen zu Ehren 
Mendelsſohn's eine befondere Feſtlichkeit zu veranftalten, welche 
auf den 23. Mai fiel. Büſching hatte fih fehon über dies Bor 
haben in den wöchentlihen Nachrichten ) tadelnd ausgefprochen: 
„Das Mendelöfohn auf übertriebene Art gefpendete Lob fei ver- 
fländigen Berlinern und Ausländern efelhaft, befonderd da von 
andgezeichneten Gelehrten viel weniger Rühmens gemacht fei. 
Man thäte auch fehr wohl,“ heißt es weiter, „wenn man fich des 
Lobes feiner Religion enthielte und ihn in Anfehung derfelben 
Zheologen überliefe. Es haben fich felbft einige biefige gelehrte 
und aufgeflärte Juden darüber aufgehalten, daß M. in Anfehung 
des Talmudiſchen ihrer Religion ſich fo ängftlih und kleingeiſtig 
bewiefen u. f. w. Ferner: „Das Berlinifhe Tolerany 
Monument, lieber: Denfmal für den legten. Berlinifhen 
Bolfianer. Wenn es zu Stande fommt, fo werde ich fo lange 
ih lebe, hingehen, um beim Anblid defjelben mich mit Lebhaf- 
tigkeit und Vergnügen zu wundern, daß es einmal Bolfianer 
in Berlin gegeben habe.“ 

Die Judenfhaft zu Rönigaberg, die nach dem befannten 
Sprude: 


1) XIV. Sahrgang, März; 20. 86. 
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a, wer euch nicht Fennte, 
Nicht ihm, euch ſetzt ihr Dionumente, 
an der Ehre ihres Glaubensgenoffen participiren zu koͤnnen 
glaubte, war fehr darüber. aus, die Sache zu fördern. Da fie 


indeß in ihrem Gifer zu weit ging, wie eine und von Hamann 


mitgetheilte Anecdote beweiſt, fo mußte fie von Kant eine ziem⸗ 
lich derbe Zurechtweifung erfahren. Er ſchreibt an Jacobi: „Kant 
hat einen Juden Theodor ‚unter feinen Tiebften Zuhörern, wie 
D: Her; damald war, und wie Elfana, der aber geftört ‚wurde. 
Theodor hat ihm mit viel Umftänden dad Mifvergnügen vor- 
gehalten, das die hiefige Judenſchaft darüber bezeigte, weil er 
fi) über die Berlinifche Eollecte zu Mendelsſohn's Monument 
aufgehalten hätte. Kant ift darüber ungemein empfindlich gewor⸗ 
den und hat der Judenſchafi ſagen laſſen, daß fie von Rechtss⸗ 
wegen die Koſten allein tragen ſollte, für die Ehre, die man 
einem jüdiſchen Philoſophen anthäte, ihm unter ſolchen Männern 
einen Pla einzuräumen.‘ 

„Was unfer Alter,‘ “ fügt er dann hinzu, ,deetetitt, ſowohl 
in dieſer Sache als in der gegenwärtig zu Berlin herrſchenden 
Schwarmerei, alle Bediente durch Livreen zu unterſcheiden, bat 
mir ſehr gefallen. Man ſollte ihn mit dergleichen Narrenspoſſen 
ungeſchoren laſſen.“ 

Auch in dieſem Monat wurde Hamann mit dem Verluſt 
eines Freundes bedroht, der freilich Kant noch näher anging. 
„Sein alter Freund Green,“ ſchreibt er daher an Jacobi, „wo 
er jeden Tag bis auf den Schlag 7 Uhr und Sonnabends bis 
9 Uhr zu Hauſe iſt, liegt ſo gut wie verrechnet und iſt nicht 
mehr im Stande, ſein Bett zu verlaſſen, in dem er allein ſich 
erträglich findet, geht ihm ſehr nahe.“ 


— — — — 
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Wirenmann’s Refaltate. Comte de Mirabeau sur Cagliostro 

et Lavater. Sortfehung des Fl. Briefes. Refolntion der Gen.-Ad- 

miniftration. Beginn der Kümpffchen Eur. Brief Wizenmanu's an Hamann 

und deffen Antwort. Geburtstag der Hausmatier. Hartknoch's Aner- 

bieten. Werhauf des leiten Haufes. Hartkusch's Cochter und die Zaroneſſe 
Bondeli. Cod SFr. des Gr. Yefuch des jungen Wicolai. 


Eine Notiz in der Borrede der neueften Schrift Jacobi's hatte 
Hamann's höchfte Neugier erregt, nämlich die Ankündigung der 
‚nahe. bevorftehenden Erfcheinung einer Schrift, betitelt: Refultate 
Jacobiſcher und Mendelsfohn’fcher Philofophie. „Aber wer ift in 
aller Welt,“ fchreibt er an Jacobi, „der Refultaten-Macher? Cris⸗ 
pus vermuthet feinen andern ald Herder, den ich eben an feine 
‘Parallele erinnern wollte, die er im Sinn gehabt. Ich bin voll 
Ungeduld und Erwartung den Mann zu fehen, der mir Richt 
über Spinoza und Deine Erpofition anzuzünden im Stande ift, 
den ich höchft nöthig habe, weil ich während der Zeit in meiner 
Arbeit bid auf die Morgenftunden zu kommen hoffe und wünfche. « 

Zwei Schriften waren in diefem Monat erfehienen, die Ha- 
manns Zorn gegen die Berliner nur noch mehr entflammten. 
Die eine betraf feinen Freund Lavater, der auf Anftiften der 
Berliner von einem Franzoſen auf die fchnödefte Weife mißhan- 
delt wurde. „Haben Sie,“ fehreibt er an Sacobi, „die Lettre des 
Comte de Mirgbeau sur Cagliostro et Lavater gelefen? Sch 
glaube, daß diefe Fauftfchläge des Berliner Satand-Engeld ihm nicht 
fhaden werden, aber fühlen muß er fie, und ich wollte weder 
ihm nod feinen Freunden rathen, darauf zu antworten. Der 
welfche Theift hat ſich wie ein Kind den Brey in’d Maul ſchmie⸗ 
ren laffen, um felbigen wieder audzugeifern.“ 

Einige Wochen fpäter bemerft er noch gegen denfelben: 
„Wegen des Lumpenbriefeds von Mirabeau, der fo ein großer 
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dupe wie Cagliostro ein Betrüger iſt, habe ich Dir ſchon meine 
Meinung gefagt, und es lohnt nicht der Mühe, fih um den, 
. wie Admud fih gern ausdrädt, zu befümmern.“- 

Die zweite Schrift war von Better Nabal verfaßt. Am 
30. April fhreibt Hamann an Jacobi: „Borigen Dienftag, wie 
ih theild Ihnen antworten, theild berumlaufen mußte, er- 
hielt ih durh Brahl den Appendir zum VII. Theil ver 
Nicolaitifchen Reiſebeſchreibung gegen Garve, welche befonders 
abgedrudt worden und ein ganz abfcheulih Denkmal babylonis 
ſcher Unverfhämtheit ift, ihre Toleranz im bon ton aufzudecken 
und zu entblößen. Ich fing noch denfelben Abend zu lefen an 
und hatte Mühe aufzuhören. Den Schluß macht abermals ein 
Märchen de se ipso ad se ipsum in wahrem Altenmweiberton. 
Ich wünſchte, daß fih Blumauer durd eine Revanche für den 
ihm geftreuten Weihrauch bedanfen möchte.” Noch verächtlicher 
fpricht er fih in einem menige Tage fpäter gefchriebenen Briefe 
darüber aus, worin er fagt: „Lied nur erft dad Nicolaitifche 
Meifterftüd gegen G. oder vielmehr nimm dad Aad nicht in die 
Sand; ih will mid an Deiner Stelle um alles befümmern, 
was nur möglich iſt.“ „Es foll der schola tyrannica,* bemerft 
er, „wie ‚dem Hunde dad Graöfrefien befommen. Die Bögel 
follen fih an dem gelegten Ey weiden, daß fie ihre Eingemweide, 
wie wir die unfrigen füllen.‘ 

Unter vielen Aengften und Befchwerden ſetzt Hamann auch 
in diefem Monat feine Autorfhaft fort. „Wie froh werd ich die 
Pfingſten feiern,“ ſchreibt er am 21. Mai an Jacobi, „im Fall 
ih fo glüdli wäre, juft mit meinem Wuſt bis ‘auf den Ruhe⸗ 
punft der Morgenftunden fertig zu werden und daß Herr Hart- 
knoch mit den NRefultaten dann ankäme und mir Spiritum 
mitbrädhte. * 

„sh müßte mich im Augenmaß meines Ideals mächtig 
verfehnitten haben, das ih noch nicht zu überfehen im Stande 
bin. Höchftend auf 6 Bogen rechne ih.” Am 27. fchreibt er: 
„Ich war vorgeftern ganz verwildert und erpicht, weiter zu fom- 
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men, als ed mir möglih war; machte Saltus, weil ich glaubte, 
wirklich gefagt zu haben, was ich mehr wie einmal überdacht 
hatte. Geftern war mir fo angft wie einem Denfchen, der in 
einem dien Walde feinen Ausweg zu finden weiß und. vor 
Müdigkeit fih nah Haufe fehnt. Nahmittags find id, wo ich 
hinaus wollte. Festina lente !“ 

In Bergleihung der Autorſchaft des Prof. Kraus ‚mit der 
feinigen fagt Hamann: „Wir haben fo viel Anmerkungen über 
unfere homogene und heterogene Autorfhaft gemacht, und ich 
babe fo viel Gelegenheit gehabt über die meinige nachzudenken, 
daß jich darüber ein neued Buch fchreiben ließe. Er ift fo ein 
Burift in der Sprache ald Kant in ‚der Bernunft und ich bin 
ein Antipod von beiden aud ganz ähnlichen Principien.‘ 

Ein ander Mal fchreibt er: „Es ift ein Chaos, das ich - 
noch nicht in’d reine bringen fann über den Titel Jerufalem, 
in dem ich den ganzen Geift ded Buches und Verfaſſers und 
feiner verpefteten Freundinn Berlin aufdeden will, Lavater gegen 
den welſchen Plutarche“ (Mirabeau) „reiten und meine Wehen 9) 
die ih in dem Buch empfange, verflären will. Erſchrick'ſt Du 
nit lieber Ariel Jonathan für ein ſolches Alpengebirge bei 
einem fhwindlichen Kopf. Wenn ich damit zu Stande fomme: 
fo will ih Punctum maden, mid ausruhen und opfern oder 
reifen.“ 

Kant fowohl als Kraus waren über dad Beiragen der 
Berliner in der Jacobiſchen Angelegenheit ſehr aufgebracht und 
gaben Bieſter ihre Unzufriedenheit unumwunden zu erkennen. 
Hamann theilt Jacobi einen Beſuch mit, den er Kant gemacht 
hat, „bei dem ich,“ bemerkt er, „ſeinen Lieblingszuhoͤrer, den 
Juden Theodor fand. Der Jude blieb und ich trug mit Fleiß 
kein Bedenken, ihn zu fragen, ob es ihm auch unangenehm ge⸗ 
weſen wäre, daß mein Jonathan ſich auf ſein Zeugniß berufen 
haͤtte. Er verſicherte mir das Gegentheil und ſchien völlig mit 
Deinem Buch zufrieden zu ſein. Die Anweſenheit des Juden 
ſchien ihn aber doch mehr zu drücken, als mich. Er mußte ge- 
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ſtehen, daß die Thatſachen wider M. wären, aber ob L. ein 
Spinoziſt geweſen wäre, fhien ibm noch nicht fo ausgemacht 
‚und daß fein beſter Freund fo unverfhämt geweſen (fein) ſollte, 
dies zu laͤugnen oder ſo gleichgültig, dies nicht gemerkt zu haben.“ 

Hamann ermahnt Anfangs Juni bei dem langen Audblei- 
ben der Nefolution Jacobi fih durch Rüdfiht auf ihn von fei« 
ner beabfigtigten Reife nah London nicht abhalten zu laſſen. 
„Laß Did an Deiner Reife dur meine blinden Molimina,“ 
fhreibt er ihm, „nit irre machen. Geh’ mit Gott, von ihm 
allein hängt unfere Zufammentunft ab, und nidt von unfern 
Mafregeln und Kartenhäufern. Will lieber in Deinem Haufe 
wohnen ald wünfhen Dich zu meinem. Gafte zu haben, wo 
alles wüfte, verftört, einem sterquilinio ähnlich iſt — curta 
suppellex, im eigentlichen Verftande, kein halbes Dußend ganzer 
Stühle. Ih bin au in meinem ganzen Leben zu feinem orbent- 
lichen Anzuge de cop & pied gelommen, habe umfonft bisweilen 
Berfuche gemacht, dieß zu erreichen, weiß auch fehr implicite 
nur, was dazu gehört, bin immer mit einem deal davon 
fhwanger gegangen, und jeßt überlafje ich es beinahe einem 
meiner Schwiegerföhne, die mir der Himmel zugedadht hat.“ 

Hamann empfing bald darauf über die Neife Jacobi's 
fihern Beſcheid. Diefer ſchrieb ihm: „Lieber Herzensvater, Die 
Reife nad England ift bdefchloffen. Am vergangenen Sonntag 
kam die Antwort der Gräfinn Rewentlow, und fie war fo, daf 
ich nicht mehr zurüd konnte. Den 12. fo Gott will, gebe ih 
von bier weg, und ich wuͤnſchte ſchon morgen fortzufommen, 
um deſto eher wieder hier zu fein.“ 

Erſt den 14. Juni fam es indeß dazu, tie Jacobi ihm 
noch den Tag vor feiner Abreife meldete. 

Um diefen auf feine Erfcheinung vorzubereiten, macht er ihm 
eine Beichreibung feine® gegenwärtigen Gemüthd- und Gefund- 
beitözuftandes. ‚Meine Säfte find verſauert,“ fagt er, „corrofiv, meine 
Gefäße verfehleimt, erſtarrt, gelähmt. Ich bin meiner Gedanfen, 
meiner Empfindungen, meiner Organe und befonderd meiner Zunge 
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nicht mächtig. Was andre reizt und aufmuntert, unterdräct mid 
und betrübt mich. Die Wirfungen der Reife auf mein verdorbenes 
Syſtem und defien Oekonomie fann ich gar nicht abfehn. Ein 
gefünftelter Greis, der fih eben fo elend zu Flügeln als glüdlich 
zu träumen im Stande ift. Bon einem fo elenden Gefhöpf er- 
warte doch nichts, lieber Frig Jonathan, ald ein traurige Ecce 
homo! Ich bin mir felbft efel und fehe alle Lieblofungen für 
unnatürlihe Erſcheinungen an, die mich irre machen und ebenfo 
auf mich wirken wie Licht auf ein krankes Auge. Es ift weder 
artig noch recht fhidlih, was ich Dir fage; aber in dem Augen- 
blidle, da ich e8 Dir fhreibe, wahr und aufrichtig.“ 

Bei einer fo niedergefchlagenen und muthlofen Stimmung 
muß man die Regfamfeit des Geifted® bewundern, womit er an 
allen literarifchen Erfcheinungen Antheil nahm. In einem folchen 
Augenblide bemerkt er die Refultate in der Königsberger Zeitung 
angekündigt. „Sch wie ein Blitz,“ fehreibt er, „auf die Acciſe 
zum Einnehmer Brahl, der mein Canal ift als Zeitungsfchreiber.‘ 
Nah einiger Bemühung erhält er dad Buch auf einige Stunden. 
„sn 2 Stunden,” erzählt er weiter, „während dem Eſſen und 
Verdauung, war ich fertig und freute mi auf Hartknoch, der 
die verfprocdhenen ſechs Gremplare bringen follte. Allein diefe 
Freude war auch eine eitle. Hartknoch empfing er mit der Frage: 
„Wo find die Refultate?* und die Antwort war: „Sch weiß 
von nichts.“ Er mußte fih alfo gedulden, welches er um fo 
eher konnte, weil er fie erft zu benugen dachte, fobald er an 
die Morgenftunden kam. Indeſſen hatte ihm der Borfhmad völ- 
fig Genüge gethan. „Ich habe,“ bemerkt er, „viele meiner eignen 
Degriffe entwidelt gefunden, wie ich es nicht felbit zu thun im 
Stande gewefen wäre, weil ed mir wirflih an Methode und 
Schule fehlt, die eben fo nöthig als die Welt ift zu einer gründ⸗ 
lichen Mittheilung und communicatio der Gedanfen und von 
beiden Seiten ſehe ih den Berfaffer ald meinen Meifter an. 
Unterdeffen ahndet es mir mwenigften® dunkel, daß er mir nicht 
fheint alled entzogen zu haben, was ich gern gefagt hätte. Wir 
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werden und alfo vielleicht ergänzen; und ich bitte mir den 
Ramen eines meiner Freundfchaft und Erfenntlichkeit fo würdigen 
Mannes nit länger vorzuenthalten.‘ 

Hamann's fpätered Urtheil über die Refultate war. nicht 
ganz fo günftig; wir werden fehen, wie er fih bald gegen. den 
Berfafier felbit darüber ausſpricht. 

Der 19. Juni war für Hamann ein entfcheidungdvoller 
Zag. Gegen Mittag brachte ihm ein Secretair von der Direction 
auf feine Loge folgende Refolution: 

& Mr. Stockmar' Dir. Prov. des Accises & Kgsb. 

Berlin le 8 Juin, 86. 

Nous vous autorisons Mr. en reponse & votre lettre 
du 19 Mai N..263 & accorder & Sr. Hamann, garde-maga- 
zin, un congé d’un mois pour le rötablissement de sa sant6; 
mais si contre notre attente il outre-passoit ce temps, vous 
ferez faire ses fonctions par un Surnumeraire & ses depens, 
de quoi vous nous rendrez compte si le cas avoit lieu. 

Signd De la Haye de Launay. 

„Das erfte, was ich nöthig fand,“ fehrieb der tiefgefränfte 
edle Mann noch denfelben Tag an Jacobi, „war zu Haufe zu - 
kaufen und mir ein Glas Wafler geben zu lafien. Meine Haus—⸗ 
mutter ſchlug mir Effig vor. Sch zu meinem Nahbar Milz, der 
mir eine Eitrone rieth, Die ih von ihm nicht annahm, weil ich wußte, 
daß ich eine zu Haufe hatte. Auf fo eine haͤmiſche Gnadenbe⸗ 
zeugung war ich nicht gefaßt.“ 

Der Unterſchrift ſeines Briefes fügt er die Worte bei: 

„Wie gut wird ſich's doch nach der Arbeit ruhn! 
Wie wohl wird's thun!“ 

Da Hamann auf dieſe Weiſe das beſte Mittel zur Herſtel⸗ 
fung feiner Geſundheit verfagt war, beſchloß er mit dem An- 
“ fange des nächſten Monats die Kämpffche Eur zu verfuchen, 
„Bleibt mir alfo nichts übrig,“ ſchreibt er, „ald mein heute er- 
fauftes Manuale für meine Gefundbheit.* 

Während Hamann’d Lieblingdwunfd, die Reife, nicht in 
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Erfüllung ging, dachte er mit um fo mehr Theilnahme feines 
abwefenden Freundes. „Ich fann den Vebermorgen nit ab. 
warten,‘ fehreibt er am 15. Juni, — „und doch Ihre wirkliche 
Abfarth erft mit dem Ende des Monats erfahren. Berlieren Sie 
fi nicht in London; das ift ein Abgrund für einen Anfümm- 
‚ ling. Doch Sie find fhon in Paris zu Haufe gewefen und ich 
fam freilih wie ein Novice hin, der da fein Baterland, das er bis⸗ 
ber gefucht, zu finden glaubte, aber um aller Welt Schäße wil- 
len nicht zuleßt ſelbiges mit ſeinem armen Ithaka vertauſcht 
haͤtte.“ 

Hamann mußte indeſſen für einen andern Freund Jacobi 
daſelbſt mit einer Bitte beſchwerlich fallen, wozu er ſich erſt gar 
nicht entſchließen konnte. Hartknoch beabſichtigte nämlich eine 


. „Meberfegung Swedenborg's zu veranſtalten und bedurfte dazu 


deffen Driginal-Schriften. Kant, der fih früher, wie wir gefehen 
haben, damit befhäftigte und fie fih zu diefem Zweck angefhafft 
hatte, war nicht mehr im Befiß derfelben. Hamann fihreibt dar 
über an Jacobi: „Hartfnoh hat mir wegen feines langen Aufent- 
halts viel zu fhaffen gemacht, theils wegen feiner Tochter, wo 
er mir Wahrheiten audgewunden, die ihm wehe thun mußten; 
aber dixi et liberavi, theild wegen fo manchen anderen Ange- 
legenheiten, in denen er feine Freundfchaft zu äußern fuchte und 
mich dadurd in Berlegenheit feßt, auch die Ihrige zu mißbrauchen. 
Ihr Aufenhalt ift in England fo kurz, aber ich hoffe, daß Ihre dor⸗ 
tigen Berbindungen meinen Auftrag erleichtern werden, an den 
ihm viel gelegen ifl. Er möchte gern Swedenborgi Arcana 
Coelestia haben, weil ein Weberfeger fih zu felbigen erbot und 
er fie fhon längft dem Publico fehuldig geblieben. Sie beftehen 
aus VIII Vol., die Kant fih einmal auf feine Koften verfchrieb 
und daher glaubte er noch felbige hier anzutreffen. Vielleicht 
finden Sie in dem Haufe, wo Sie leben, einen Mann, der 
dies Gefchäft übernehmen fönnte, oder wenigſtens Ihnen Aus: 
funft geben.” 

„Sch hoffe mich mündlich einmal ! wegen dieſes * zu 
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entfehuldigen. Iſt er Ihnen beſchwerlich, fo laſſen Sie ihn liegen. 
Geht ed an, ihn durch jemand zu beforgen: fo werden Sie es 
nicht unterlafjen: wenigften®. mir darüber aufrichtig Ihre Meinung 
zu fagen zu meiner und feiner Achtung.“ 

Es ift bet diefem Briefe auffallend, daß Hamann auf ein- 
mal wieder in die dritte Perfon bei der Anrede fällt, vom Du 
aufs Sie. Er giebt darüber ſelbſt Aufſchluß. „Seit Deiner Ab- 
reife,” fchreibt am 2. Juli an Jacobi, „habe ich fein Herz ge- 
habt an Dih zu fihreiben und änderte bei dem erften Briefe, 
von dem ich vermuthen fonnte, daß er durch. die dritte Hand 
erft gehen follte, die Perfon und "Zahl der Vertraulichkeit, aus 
einer Art von natürlicher Schaam.” In dem früheren Briefe 
vom 22. Juni giebt er auch die Urfache davon an. „Das Du,” 
fohreibt er, „durch die dritte Hand verliert allen Effect der Leiden⸗ 
ſchaft und Bertraulichfeit und fommt mir affectirt vor; vielleicht 
aus der einfältigen Urfache, daß ich es nicht gewohnt bin.‘ 

Schenk follte, wie wir gefehben haben, während Jacobi's 
Abwefenheit deſſen Stelle vertreten. „Unſer Briefmechfel muß nun,“ 
fchreibt er, „gänzlich aufhören und Freund Schenk, an den ich 
den zweiten Gorrectur-Bogen zurüdfende, bleibt jet mein einziger 
Gorrespondent. Dich dort mit meinen Pinfeleien zu verfolgen, 
fommt mir wie die größte Graufamfeit vor.” Wegen des Unter: 
bleibend der Reife tröftet er ihn dann: „Daß dieſes Jahr nichts 
aus meiner Reiſe werden würde,” fchreibt er ganz gelaflen, „ift 
meine Ahndung und beinahe mein eigener Wunfch gewefen. 
Ich habe Dir kein Geheimniß daraus gemacht.“ 

Mehrere Umftände - hielten Hamann's Gemüth um dieſe 
Zeit in geſpannter und ſorgenvoller Aufregung. „Ich bin voll 
Verdruß, Kummer und Sorgen,“ ſchreibt er in demſelben Briefe, 
„und werde es ſo lange ſein, bis mir die Nachricht von Deiner 
glüͤcklichen und vergnügten Zurückkunft wieder ein wenig Freude 
machen wird.“ 

Buchholtz ſah in Muͤnſter den erſten Vaterfreuden entgegen. 
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„Ich: erwarte mit jeder Poſt,“ fehreibt er daher, „einen Brief 
aus Münfter, daß alles gut und glüdlich überftanden if.“ 

Geine amtlihe Stellung war eine fehr precäre, weil viele 
Anzeihen vorhanden waren, weldhe den Untergang der Sonne 
verfündeten, die mit ihren Strahlen fo lange die Preuß. Mo- 
narchie erleuchtet hatte. Das Abfcheiden des großen Königs 
werde, vermuthete man allgemein, eine gänzliche Neform des 
Finanzweſens nach ſich ziehen. 

Daß unter dieſen Umſtänden ſeine Autorſchaft immer mehr 
ins Stocken gerieth, war nicht zu verwundern. 

Ueber die mit dem Monat Juli begonnene Cur ſchreibt er 
Hartfnoh: „Sch habe den 1. diefed das Kämpf'ſche Bisceral- 
Eligir angefangen, nah 9 fchmerzlihen Verſuchen felbige aber 
aufgeben müffen, wahrfheinlih wegen der Hömorrhoiden, von 
denen ich in meinem biöherigen Leben nicht die geringfte Spur 
gehabt.“ 

Nun hatte Hamann endlich die Freude, den Verfaſſer der 
Nefultate zu erfahren und fennen zu lernen. Es war Thomas 
Wizenmann U), der in feinen ſchweren Krankheitsleiden eine Tiebe- 
volle Zufluhtsftätte und treue Pflege bei Jacobi in Pempelfort 
gefunden hatte. Er felbft gab fih Hamann in einem Briefe 
vom 4. Juli zu erfennen, den diefer indeß erft am 15. Zuli 
erhielt. „Der kranke Jüngling,“ beginnt er, „welcher fih an den 
Reſultaten faft zu Tode gefchrieben hat, ftellt fich hier im Geifte 
vor Sie und neiget fich ehrerbietig vor dem Mann, durch den 
er fihon fo vielfache, fehöne, erhabene und heilige Eindrüde em- 
pfangen bat. Auch ih bin Einer von denen, weldhe Sie in 
Pempelfort mit innigem Sehnen erwarten, und ich werde glüd« 
lich genug fein, wenn ih nur eine vertraulide Stunde an 
Ihrem Herzen genießen darf.‘ 

„Ih bin aus Würtemberg. Mein Bater ift Tuchmacher in 


4) Mag. Phil. und Candidat des Predigtamtes, geb. zu Ludwigsburg d. 
2. Nov. 1759. 
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der herrſchaftl. Fabrik zu Ludwigeiuf. Mich bat eine treue und 
fromme Mutter, die fhon vor 10 Jahren in die Wohnungen 
des Friedens heimgegangen ift, erzogen. In Tübingen bab ich 
ftudirt und durch den fubtilen Ploucquet Gefhmad an der Phi 
tofopbie fo wie dur den D. Storr Liebe zur Theologie befom- 
men. Nach vierthalb Fahren nahm mich der berühmte Hahn in 
Kornweißheim, jetzt Pfarrer in Echterdingen, zu fih und wirkte 
mir in Stuttgart ein früheres Eramen aus als nah den Ger 
fegen erlaubt if. In feiner Gefellfhaft und durch Oetinger's 
Schriften wurde ich tiefer in die Philofophie der Bibel geführt, 
Heß, Ravater und Herder öffneten mir das Auge über die Ge 
ſchichte derfelben. Der lebtere vorzüglid wirkte durch feine Ur- 
funde und andere kleine Schriften mit einer gewiffen Allgewalt 
auf mid. Darauf wurde ich drei Jahre lang Bicarius in Es— 
fingen bei Aalen, bei einem wunderlichen aber mit philofophi- 
fiber Literatur befonderd mit Afttonomie und dem Mifrodcop 
befannten Mann. Mendelöfohn, Lode, Leibnig, Wolf, Detinger, 
Böhm u. a. waren bier meine Unterhaltung. Damals fchon 
mollte ic den Phädon widerlegen und weiß wohl noch, wie ich 
mit dem Fuß auf den Boden ftampfte, ald ich den Sophiämen 
zum erftenmal auf den Grund ſah. Die Gefhichte der Bibel 
ward mir immer theurer, je befannter ih mit der Philofophie 
wurde. Dort fand ich gewiſſe Begriffe, die das Licht meines 
ganzen Lebens fein werden. Immer freier wurde mein Ur 
theil. An dem dunklen Detinger übte ich meine Analyfe. Bengel 
war mein Epeget, aber an feinem hing ih wie an Herder. _ 
Doch blieb ich meines Wiffend frei in meinem Urtheil. Ih kam 
auf Punkte, die mir meite Ausſicht gaben und trug nun geheime 
Zweifel in mir umber. Jetzt fam ih in bhiefige Gegend nad 
Barmen und unterrichtete zwei Jahre lang vier liebenswürdige 
Kinder eines Kaufmanns. Eine Heine Schrift ) machte Jacobi be- 


13) Ueber die göttlihe Entwidelung des Satans durch das menfhlide 
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gierig, mich zu fehen. Er würdigte mich feiner Liebe. Ich wurde 
krank und er ließ mir feine Ruhe, bis ich zu ihm zog, um mei- 
ner fehr geſchwächten Gefundheit zu pflegen. Dur ihn Ternte 
ih Spinoza kennen. Durch wie viel Kampf, durch wie viel Auf 
wand von Kräften habe ich endlich die Philofophie und die lofe 
Lehre derfelben unter die Füße gebracht! Das unbändige Roß 
geht jebt fanfter an der Hand des Fränkelnden Jüngling® und 
das Evangelium allein iſt mein Troſt.“ 

„Die Reſultate find ein Werk zweier Monate und niemand 
kann lebhafter fühlen als ich wie viel ihnen mangelt. Ihr dritter 
Theil war eigentlich mein Zweck, aber als ich mich ihm näherte, 
war ich ermattet und ich mußte eilen, um raſten zu koͤnnen. 
Nun fühle ich die Nachwehen der unterdrüdten Leidenſchaft, mit 
welcher ſie geſchrieben ſind.“ 

„Sie ſehen Vater Hamann, wie ſehr ich Sie liebe, wie ich 
mich: Ihnen vertraue. Nur ſehr wenige kennen meinen Namen 
und auch Sie muß ich bitten, fehr vorfihtigen Gebraud davon 
zu maden. Sie follten mich namentlich Tennen lernen, dad war 
eine meiner liebften Ausfihten und Hoffnungen, während ich die 
Refultate fchrieb. Schenken Sie mir Ihre ‚Liebe. Ich umarme 
Sie mit dem kindlichiten liebevollſten Herzen. 

Thomas Wizenmann.“ 

Die Antwort Hamann's auf dieſen nur theilweiſe mitge⸗ 
theilten Brief iſt zwar offen und freundlich und mit dankbarer 
Anerkennung des ihm von W. geſchenkten Vertrauens geſchrieben. 
Doch vermißt man darin die innige Herzlichkeit, wie ſie ſich 
meiſt in feinen andern Briefen ausſpricht und eine gewiſſe Zu- 
rüdhaltung läßt ſich nicht verfennen. Nachdem Hamann ihm 
. feine Freude audgefprochen hat, die ihm W.'s Brief gemacht 
babe, erzählt er ihm ſowohl feine erfte Bekanntſchaft mit den 
Refultaten -und deren günftigen. Eindrud als aud feinen Ent- 
ſchluß, fie nicht eher ernſtlich zu ſtudiren, bis er zu einem ge- 
wiſſen Abfchnitt feiner Schrift gefommen fei. „Unfer abwefender 
Freund,“ fehreibt er, „drang auf ein Urtheil. Ich verftehe nicht 
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Epinoza, nicht Hemfterhuis, mich felbft nicht und fuche noch im- 
mer mehr Licht über den Geſichtspunkt unter dem unfer gemein- 
fhaftlicher Freund felbigen angeſehen.“ 

Ueber feine Autorfchaft bemerkt er: „Ich bin auf eine Höhe 
gerathen, wo ih Maft und Segel verloren fammt meinem Com⸗ 
paß und nichts ald meinen Anker und feine Taue übrig babe. 
Habe ich diefen Schluden überftanden, fo foll mir die Luft zum 
Schreiben vergangen fein auf immer und Zeitlebend.“ 

„Daß Ihre Krankheit dur die Arbeit zugenommen, ift 
fein Wunder. Sch will mich beffer wahrzunehmen fuchen und 
mich fo rein und leer ausfchreiben, daß feine materia peccans 
zurüd und übrig bleiben fol.” 

„Sch babe diefe ganze Woche nach Ihrer erften Schrift bier 
allenthalben gefucht. Der Titel war mir fo auffallend gemwefen, 
daß ich mich deffelben nicht erinnern konnte.“ 

„Die Berlinifhen Necenfenten werden vermuthlih Ihnen 
auch Chikane wegen des neuelten Ziteld machen, auf dem Sie 
fih auch des Wort? Philofophie in einer etwas individuellen 
Bedeutung bedient haben. Sie fehen fihon hieraus, daß ich frei- 
müthig genug bin, Sie felbft auf meine eignen Chicanen vorzu- 
bereiten, fobald ich zu einer nähern Prüfung Ihres Buches An- 
laß haben werde.“ 

„Die Boftille Ihres Lieben Hahns ift feit dem Mai 1777 
mein immerwährended Sonntags» und Hausbuch, da ich es von 
Lavater erhielt. Ihren fubtilen Plouequet 5 — — Deltinger 
fenne ich nur dem Rufe und Namen nad, auch von Roos 
befinne ih mich nicht irgend etwad gelefen zu haben. Wie 
gerne möchte id dem wallfahrenden Coangeliften 2) ein ſchrift⸗ 
lies Willlommen in Deffau zurufen, wenn ich fihreiben könnte, 
wo ih Häfeli und meinen De Mardes noch von Angeſicht ken⸗ 
nen möchte.“ 


V Gottfried Plocquet, geb. zu Stuttgart den 25. Aug. 1716, geft. ben 
13. Sept. 1790. 
3) Johann Caspar Lapater. 
14* 
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Hamann fließt feinen Brief mit einigen tieffinnigen Wor⸗ 
ten, die fihb auf den Schluß des Wizenmann’fhen Briefes 
beziehen ). Ä 

Die Angelegenheit ded Pfarrer Hippel war zu einer er- 
mwänfchten Entfeheidung gelommen, welches Hana Michel zu einer 
Heinen Ercurfion veranlaßte. Da nun Hamann's Freundin, Mme. 
Courtan auf einige Zeit nah Pillau ging und Kraus bei feinem 
Freunde Auerswald, auf deſſen Gute Faulen längere Zeit zu 
verweilen beabfichtigte, fo trat für ihn eine Zeit der Einfam- 
feit ein, 

„Mein Joh. Michel,” fihreibt er am 16. Juli an Schenf, 
„fand heute um 4 Uhr auf, um auf da8 Land zu geben und 
der Introduction des Pfurrerd Hippel in Arnau beizumohnen. 
Ich bekam alfo auch Luft, wenigftend die Metten, einft mein 
fiebfter Gottesdienft, zu feiern. Alle Bewegung, die ih hatte zu 
fihreiben, ift vergangen, und id fühle mich ohne Kraft und 
Muth. Meine Freundinn Gourtan geht auf einige Wochen nad 
Pillau und Prof. Kraus, deffen Gelegenheit einfallen will, reift 
morgen mit der Poft auf Land, wo er einen Monat audruhen 
wird, damit fein Wirth die Neperatur des Haufes mittlerweile 
vornehmen Tann. Ich bleibe alfo ziemlich einfam und verlaffen.” 

„Meine nädhften Freunde,“ fchreibt er den Tag darauf an 
Buchholtz, „verlaffen mich alle und gehn aufs Land. Ich werde 
diefe Einſamkeit zu nugen fuchen, um meine Grillen zu fichten.“ 

Den 14. Juli empfing Hamann endlih einen Brief von 
Buäholg vom 5., worin er ihm die frohe Nachricht der Geburt 
eined Sohnes: meldete. Am 17. gratulirte er ihm. „Mein Aus 
erwählter, mein’ gewünfchter Sohn,“ fchreibt er. „Vorgeſtern holte 
ih felbft Ihren Brief von der Poſt, und fühlte bei Lefung ded- 
felden die innigfte Freude eines Großvaters. Sch bin voll Troft 
und Hoffnung, daß Gott und feine guten Engel den zarten 
Zweig eined fo edlen Stammes pflegen werden, daß er wachfe 


1) Wir vermeifen der Kürze wegen auf Iacobi’8 W. IV. 3. ©. 266. 267. 


[1788 ] 213: 


und zunehme an Weisheit, — von der Säuglinge nicht ausge⸗ 
fblofien find? — Alter und Gnade bei Gott und Menfchen.“ 
Die Freude verwandelte fi indeß bald in Trauer. Hamann 
fhreibt an Madame Courtan: „Gegen Abend (Yuli 27.) fam 
der Poftbote mit drei Briefen. Mein. Wohlthäter in M. fchrieb 
mir unter dem 9. Juli wieder die Freude ab, die er mir den 5. 
gemeldet hatte. Eine einzige Zeile war der gange Brief und 
die Freude verwelfte wie eine Blume,” Hamann fchrieb ihm den 
Tag darauf einen innigen Brief voll’ reichen Troftes, 

Der Tag, welcher mit diefer Trauerbotſchaft befchloffen 
wurde, war der Geburtstag „feiner alten lieben Hausmutter,“ 
der zum erftenmal gefeiert wurde, weil er in diefem Jahre erft 
aus den Taufbühern in Cremnitz audgemittelt war. „Ed war 
mir eine große Freude, bemerkt er, „meine Lifette Reinette un» 
vermuthet bei mir zu fehen. Louischen Milzin wurde auch von 
Lehnchen abgeholt und Nachmittags fand fih Mille. Pad... 
auf den Wink ihres lieben Baterd auch ein.” 

Die ihm veranftaltete Ueberraſchung erzählt er an Prof. 
Kraus noch ausführlicher. „Ich komme zu Mittag,” heißt es in 
dem Briefe, „und finde einen zufammengefeßten Tifh ohne das 
Geringſte daraus zu fchließen, höre jemanden fpielen im Alcoven, 
die man mir für Lehnchen audgiebt. Anftatt Lehnchen finde ich 
ein geputztes Mädchen, die ih mit genauer Noth für meine 
Lifette Reinette erkannte. Nichts ift mir lächerlicher ald jemanden 
zu bitten und ärgerliher als ihn zu erwarten, gefchweige fein 
eigned Kind. Das war alfo eine recht angenehme Ueberraſchung.“ 

Hamann hatte mit feinem freunde Hartknoch eine fehr 
fhwierige Aufgabe zu löfen. Diefer hatte ihm in Bezug auf 
feine Kinder ein Anerbieten gemacht, welches auf den erflen 
Bid den Anſchein der Großmuth hatte, bei näherer Betrachtung 
“aber es zweifelhaft erfcheinen ließ, ob nicht vielmehr ein ihm felbft 
otelleicht nicht deutlih zum Bewußtfein gefommener Eigennub es 
eingegeben hatte. Hamann leuchtete die Unannehmbarteit deftelben 
fofort ein; es beunrubigte ihn indeffen und machte ihm offenbar 
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viele Mühe, es auf eine Weile abzulehnen, welche ibn in 
ben Augen des Freundes nit undankbar erfcheinen ließ ober. 
benfelben kraͤnken möchte. Er fepüttet Jacobi darüber fein Herz aus. 
„Eben fihrieb ih an Hartknoch,“ erzählt er, „der mir unſchul⸗ 
Diger Weife viel Gram und Sorgen gemadt hat durd feinen 
guten Willen, fi um meine mittelfte Tochter verdient zu 
machen, die er durchaus bei der Baroneſſe auf feine Koften an⸗ 
bringen wollte, weil er fih in ihre fleine Anlage zur Mufit 
vergafft hatte. Es follte eine Nachahmung vielleicht des Alcibiades 
fein und war im Grunde eine faufmännifhe Speculation, 
die auf ritterlihe Ebentheuer hinauslief. Meine damalige Ber-' 
legenheit und Gemüthöverwirrung über die Antwort der Gen. 
Hebel benahm mir allen Sinn und Aufmerkfamteit. Er madhte 
alle8 mit der Baroneſſe fehriftlih und mir mündli ab, verwies 
immer die eine auf den andern. Ich erhielt die Intereſſen zur 
Bezahlung der Penfion 8 Tage eher ald ich dem Termin nad 
bezahlen follte. Sch noch denfelben Tag zur Baroneffe, mehr aus 
Borfiht als Borwig. Hartknoch hatte und beiden eingebildet 
alles ſchon abgemacht zu haben. Wir wußten beide von nichts. 
‚Sie vertraute mir den Brief und ich das Mündliche. Die Baro- 
neſſe hatte fich bloß erflärt, daß fie aus Freundſchaft für mich 
noch eined meiner Kinder nicht abweifen würde — und id 
eben fo herzlich alle meine Mädchen von ihrer Mutterhband er⸗ 
zogen zu fehen. Diefe allgemeine unbeftimmte Erflärung hatte 
er für eine förmliche jedem Theil eingebildet ohne eine Zufage, 
daß er die Koften dazu hergeben wollte, welches mir auf feinerlei 
Weiſe einfallen konnte und die Baroneffe fich eben fo wenig von 
mir vorftellte. Wir wurden alfo beide einig, daB wir beide dazu 
nns nicht verftehen könnten. Die Hauptfahe war ein Handel 
auf meine ältefte Tochter, die er feinem verzogenen Kinde zur 
Gefellfhafterinn und Gouvernante aus fihmärmerifihen Bertrauen 
zugedacht hatte. Diefer Plan machte ihn von einer Seite fo 
weiß und von der andern fo fhwarz für meine Leichtglaͤubig⸗ 
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feit, die eben fo weit gebt ald mein Mißtrauen, daß ich mid 
wie eine arme liege in einem Spinnenneß zerarbeitet habe.“ 

„Heute babe ich nach Riga die Antwort, vor der mir ge- 
graut, völlig abgemacht und ale mala domestica find Gottlob! 
glüdlich beigelegt.“ | 

Die eben angeführten. Data fegen uns erft in’ den Stand, 
den Brief an Hartknoch vom 12. Juli richtig zu verftehen und 
zu würdigen. Mit Recht konnte ihm Hamann erwidern: „ft 
meine ältefte des Guten fähig, das die Pflegemutter ihr zutraut, 
fo. foll fie feine Gefellfehafterinn, fondem ald Schwefter, als 
Tochter, ihre Pflichten erfüllen, um eine gute Ehefrau und 
Haudmutter zu werden. Hat fie Talente zur Erzieherin und 
Gefellihafterinn, fo haben Eltern und Geſchwiſter das nächfte 
Recht zum Genuffe derfelben. 

Wenn man die zu löfende Aufgabe bedenft, die Hartknoch 
diefem Mädchen zugedacht hatte, nämlich die Gefellfchafterinn 
einer verzogenen Tochter !), die aus der Benfion ihres Betragend 
wegen entlaffen war und der gegenüber fie gewiß feinen Rück⸗ 
balt an den Eltern gefunden hätte; fo verdient die kluge Ent- 
ſchloſſenheit des Vaters, fie vor einem ſolchen Schidfal zu be 
wahren, gewiß unfern unbedingten Beifall. 

Seinen Reifeplan für diefe® Jahr hatte indeß Hamann 
immer nicht ganz aufgegeben. Die -meiften hatten ihm gerathen, 
auf den monatlichen Urlaub ed getroft zu wagen; allein zu einem 
folhen Schritt konnte er fi nicht entfchließen, weil er ihn nicht 
mit feinem Gewiſſen in Einklang bringen konnte. Dagegen hoffte 
er noch von den Bemühungen der Fürftinn durch ihren Bruder 
einen guten Erfolg. „Gott laffe die Unterhandlungen- der Für- 
ſtinn,“ ſchreibt er an Buchholtz, „zur Erfüllung unferer gemein- 
ſchaftlichen Wünfche gelingen und. gedeihen. Selbft fchreiben kann 
w nicht, aus Urſachen, die Sie getroffen haben. Ich gebe, fo- 


4) Sie wurde fpäter gemüthöfranf und ftarb in diefem Zuftande under⸗ 
heirathet in Kiga 1846. 
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bald ib die Erlaubniß auf eine ſtchere, anſtaͤndige Art erhalte. 
Mein Bedürfniß, Sie zu ſehen, muß natürlicher Weiſe dringen - 
der fein, al® dad Ihrige. Komme ich im Herbit, fo hoffe ich bei 
Ahnen audwintern zu Lönnen;. der Winter ift mir von Jugend 
auf die gefelligite Jahreszeit geweſen; ich glaube, daß mein 
Geſchmack an der Dunkelheit auch damit übereinftimmt.“ 

Hamann befchloß diefen Monat mit einem Briefe an feinen 
Freund Kraus, der fih noch bei Auerdwald auf dem Gute Fau- 
len aufbielt, Diefer hatte fih im vorigen Jahre verheirathet und 
auch Hamann mit feiner jungen Frau bekannt gemadt. „Ein 
alter Freund Herr von Auerdwald,“ fchreibt er am 22. Juli 
d, v. J. an Jacobi, „überrafchte mich mit feiner jungen Ge- 
mahlinn, einer gebornen Gräfinn von Dohna Lauck.* Er fehreibt 
daher an Kraus: „sch mwünfchte, daß dad Drama einer glüd- 
lichen Ehe, nebft dem Anblid der lieben Ratur, gemeinfchaftlich 
zu einer Nahahmung und thätigen Entfchließung einer ſchönen 
Nachfolge wirkten und dad gute Beifpiel nicht durch theoretifche 
Probteme und feeptifhe Dialoge erftidt würde. Empfehlen Sie 
mich beftend dem feines Glüded würdigen Paar und gedenten 
Sie meiner im Beſten.“ 

Selbit Anfangs Auguft hatte Hamann die Hoffnung der 
Reiſe nit ganz aufgegeben. „In Münſter,“ fchreibt er am 3. 
an Herder, „wird noch an meinem Urlaube ‚gearbeitet. Die Hoff- 
nung, und einander zu fehen, bleibt alfo noch immer feft und 
unverrüdt; vornehmlih Ausfpannung meines Gemüthes, ift das 
einzige Hülfsmittel, mein Leben zu erhalten. Aber ohne Plero- 
phorie meine Gewiſſens, eine ſolche Reife zu thun, wäre mir 
in Peinerlei Abficht heilfam gemefen, mich aus dem Lande zu 
fehlen und den Feind im Nüden zu haben.” — — 

Er theilt Kraus die fröhlide Nachriht mit: „Geftern 
(Aug. 6.) bat Herr Pfarrer Hippel feine Antrittäpredigt in Arnau 
glücklich abgelegt, und es ift alled ruhiger abgegangen, ald man 
beforgt hat.“ 

Bei dem Krankpeitäzuftande Hamann’d war eine firenge 
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Diät gewiß dad einzige wirffame Mittel einer Berfchlimmerung. 
vorzubeugen. Um fo peinigender mußte es für ihn fein, von 
einem immer mehr zunehmenden Appetit gequält zu fein. „Sie 
werben bei Ihrer Krankheit immer ftärfer,” fihreibt er feiner 
jett in Pillau verweilenden, aber dur Unwohlſein leidenden 
Freundinn, Mme. Courtan, „und ein ähnliches erfahre ih an 
meinem zunehmenden Appetit, der mir alles fo ſchmackhaft macht, 
daß ich mit Mühe aufhören fann. Wenn ed mit dem aufhören 
wird, fo werden die Klagen aud einem andern Ton fein und 
das Murren wird endlich zur andern Natur.“ 

Mit feinem älteften, einzig übrig gebliebenen academifchen 
Freunde, Kr.⸗Rath Henninge, ließ es fich zu feiner Freude zur Beſſe⸗ 
rung an. „Sprache. und Gehör,’ fehreibt er, „find faft völlig herge- 
ſtellt; ich hoffe ihn noch länger zu behalten.“ 

Noch immer war Hamann im Befiß eined Haufed, das er, 
wie es fheint, hatte anfaufen. müflen, um ein darin belegtes 
Capital zu retten. Er fhreibt am 4. Aug. an Madame Gour- 
tan: „Montags meldete fih ein Klempner, der zu meinem Haufe 
Luft hatte. Sch Übereilte mich und ließ es für 4000 fl., da ih 
5000 dafür baar gegeben, an Proceßkoſten, Zinfen nod ein 
anfebnliches verloren habe. Dingen Sie mit mir, fo erböh id 
"und fihlage 500 auf. Laffen Sie fih mein Wort gefallen, defto 
befier für ung beide.“ 

Hartknoch's Tochter war auch aus der andern Penfiond- 
Anftalt entlaffen, wohin fie nad der Bondeli gefommen war, 
Hamann fihreibt an Kraus: „Mein Hartknoch ift geftern abge- 
reifet und Mme. Motherby hat geftern erzählt, daß Mme. la 
Noble die Albertinchen auch mieder abgeliefert, worüber ich fehr 
erſchrocken bin, weil ich vorgeſtern Abfhied nahm und die Mutter 
mir alled gute von ihr fagte. Die Baroneffe iſt alfo gerecht⸗ 
fertigt. 

Sn eben diefem Briefe fommt eine Stelle vor, woraus 
man fieht, dab ſchon damald Kant feinen Spaziergang regel- 
mäßig gu einer beflimmten Stunde nach dem fogenannten phi⸗ 
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lofophifhen Gang genommen habe. Diefe claffifche Localität, die 
dur den Beſuch der großen Geifter Königäbergs zu einer ge- 
wiffen Gelebrität gelangt ift, hat durch die Anlage der Eifen- 
bahn ihre ganze GEigenthümlichkeit eingebüßt und wird in Zus 
funft nur durch die Statue Kant's fih noch einer Auszeihnung 
erfreuen. Bon diefem wird erzählt, daß er jeden Nachmittag 
zwifchen 4 und 6 Uhr in den fhattigen Alleen Iufimandelnd 
anzutreffen gewefen fei. Auh Hamann benugte diefe Gelegen- 
beit, denn er fchreibt an Kraus: „Ich ging heute gegen Abend 
nad dem philofophifhen Gang, um Seren Pr. Kant zu begeg- 
nen, den ih zu Haufe zu ftöhren befürdhtete und war fo glüd- 
lich ibm aber auf dem Nüdgange zu begegnen. Er hat nicht® 
als feinen Gruß zu beftellen und wünfeht, dap Ihnen die Aus⸗ 
flucht heilſam fein möge.“ 

Am 10. Auguft war Jacobi von feiner Reife zurädgefehrt 
und hatte den Tag darauf an Hamann gefchrieben. „Unfer ver- 
traulihe8 Du,’ antwortet diefer am 23. Auguft, „bat lange 
gefhlafen, mein: lieber Fritz, und es ift die höchfte Zeit, daß ich 
ed aufmede. Ein mittelbared und: indirected widerfland meinem. 
Geſchmack und Eigenfinn, nun laß mich wieder plaudern unter 
vier Augen vom hunderfften ins taufendfte, einholen, was ich 
verfäumt habe und abmachen, was theild rüdftändig theils für 
die Zufunft übrig ift. Zupörderft wünſch ich Dir mit einem Be- 
willkommnungskuß zur überftandenen Wallfarth neuen Genuß 
der häuslichen und einheimifchen Freude und Ruhe in Pempel- 
fort, wo Du alles wohlbehalten und gedeihlicher wiedergefunden 
haben moͤgeſt.“ 

Es war für Hamann ein höoöchſt wichtiges Ereigniß ein⸗ 
getreten. Am 17. Auguſt endete der große Koͤnig ſein thaten⸗ 
reiches Leben. Dieſer zwar längſt erwartete verhängnißvolle Mo- 
ment verſetzte das ganze Königreich in Aufregung und geſpannte 
Erwartung der Dinge, die da kommen ſollten. Auch Hamann 
blieb davon nicht unberührt, obgleich der alte Landesvater durch 
manche Anordnungen der innern Politik bedeutend in ſeiner 
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Liebe und. Achtung gefunten war. Do ſchreibt er an Jacobi: 
„@ben da ich aus dem Haufe gehen wollte, famen zwei Boten, 
mir zu melden, daß die Thore geſchloſſen wären, und die Regir 
menter noch denfelben Morgen fihwören würden dem neuen 
Könige. Eine Art von Wehmuth und Schauder überfiel mich doch.” 

Unterdeffen ſcheint auch Hamann hei diefem Regierungs- 
wechfel voller Hoffnung anfangs geweſen zu fein, wie aus einem 
Briefe hervorgeht, den Kraus am 21. Auguft an feinen Freund 
Auerswald fchrieb. „Unſer jebiger König,“ heißt es darin.®), 
„mag er doch immer nicht fo groß werden, ald es der vorige 
war, wenn er nur fo gut bleibt als er in den kurzen Tagen 
feiner - Regierung fih ſchon gezeigt bat. Ah, Segen Gottes 
über ihn, wenn er einmal ein König der Preußen und nicht 
bloß ein preußifcher König zu fein ſich entfchliept! Und er hat es 
befchloffen' und hat es erklärt.‘ 

„Ich babe einen Brief aud Berlin gelefen in Hamann’d 
Hand, daß uns beiden die Hände zitterten und Freudenthränen. 
und nicht fortlefen liefen. Nur vor Böfewichtern und Betrügern, 
die feine Gutmüthigkeit mißbrauchen und ihn dadurd zu Men- 
ſchenhaß entrüften fönnten, wie weiland den großen Friedrich, 
möge unfern liebevollen Friedrih Wilhelm fein himmlifcher 
Schuggeift bewahren.” Er erhielt daher auch den Beinamen des 
Bielgeliebten, Es ift merkwürdig, daß Hamann in dem drei 
Tage fpäter gefchriebenen Briefe an Jacobi diefer Hoffnungen 
mit feinem Worte erwähnt. Wenn er fih wirklich ihnen hingab, 
fo wurde er bald enttäufcht, wie wir fpäter fehen werden. 

* Kraus war den Tag vor dem Datum ded eben angeführ- 
ten Briefe wieder heimgefehrt. Hamann meldet daher an Ja— 
cobi: „Kaum hatte ich mich hingefegt, fo fam mein Sohn mit 
der Nachricht zu Haufe, daß Kraus eben mit der Boft angelom- 
men wäre, und ſich noch ein wenig audpußen wollte, um bei 
mir zu fein. Er hat fih 5 Wochen im Oberlande umgetrieben.“ 


1) S. da8 Leben des Prof. Kraus S. 164. 
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In diefem feinem Geburtömonat erlebte Hamann noch eine 
befondere freude. Der Beſuch des jungen Nicolai, des alten 
Better Nabal’d Sohn, der zu Danzig feined Baterd Laden re- 
vidirt und eine Luftreife gemacht hatte, gab ihm Gelegenheit, 
fih zu überzeugen, daß feine Körperfräfte noch mehr vermöchten, 
ald er ihnen zutraute. „Vorigen “Freitag,” erzählt er Jacobi, 
„wurde eine Reife nach der Kanter'ſchen Papiermühle in Tru⸗ 
tenau verabredet; ich trat meinem Sohn meine Stelle in der 
Kutfhe ab und nah dem Mittagseſſen fällt eö mir ein 1Y, 
Meile zu Fuß zu gehen. Ich, der ich in der Stadt ermüde von 
einem nur etwas entfernten Beſuch, hielt ed kaum für möglich, 
diefe® Penfum zu abfolviren, und hatte ſchon meine Maaßre⸗ 
gen genommen, unterwegd im Fall der Noth liegen zu bleiben 
und meinen Gefährten Raphael weiter zu egpediren. Um 2 Uhr 
ging ih aus und um 5 Uhr bin ih da, zum Binder der 
ganzen Gefellfchaft, wurde gezwungen meines Sohnes Stelle in 
der Kutfche auszufüllen und fühlte mich ftarf genug auch den 
Nüdweg zu Fuß gethan zu haben; begleitete den jungen Better 
Fellner aus Frankfurt am Mayn nad einem öffentlichen Garten, 
wo Concert gehalten wird, und froh im Finſtern zu noch grös 
Berm Ebentheuer ohne meinen Stod, den ih meinem Sohn 
gegeben hatte, nad Haufe, ging den Tag darauf zur Beichte. 
und hätte vor Freude meinen mögen über den Borrath an 
Kräften, den ich mir nicht zugetraut. Es glimmt alfo noch euer 
unter der Aſche.“ 
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Hamann über Fr. d. Gt. Zrahl's Aeberſetzung von Airabean's Schrift. 
Hamann verzweifelt an der Fortſetzung des A. Br. Utlaub. Du eriwer- 
tende Reformation im Finanzweſen uud A. Br. Ber entiarute Meſes Men- 
delsfehn. Brahl’s Keſolution. Br. Sirabean’s au Brebl. Kraus Deranus 
der philof. FSacultät. Wicolenius kommt 3u Zariknoch. D. Sindner. 






Nachdem Hamann das Nähere über Friedrich's ded Er. Tod 
erfahren, fehreibt er über ihn an Jacobi: „Der Held ftarb alfo 
wirklih d. 17., den Tag vor meiner wunderlichen Wallfarthb nach 
Zrutenau. Er hat zwei Anfälle vom Schlage gehabt. Was für 
eine Lebenswärme, was für ein Rebenöfeuer muß in feiner Ra- 
fur gewefen fein! Er war ein Menfch, ein großer Menfch in 
der Kunft feine® Gleichen zu regieren. Er war ein treuer Knecht 
feined Herrn und Ihe. Trotz feined guten Willens zu einem 
Antis wurde er durh ein Schidfal' und Mißverſtändniß ein 
Meta⸗Macchiavell. Aus der Eichel mußte eine Eiche werden; zu 
welchem Bau diefe dienen wird, beruht auf dem Willen des 
großen Baumeifterd, der fein faber incertus iſt.“ 

Brahl, der wegen feiner Weberfegung der Mirabeau’fchen 
Schrift nad) Berlin zu reifen genöthigt war, hatte es nicht fo 
gewiftenhaft wie Hamann mit feinem Urlaube genommen. 
„Brahl,“ fchreibt er an Jacobi, „ift vorige Woche incognito nad 
Berlin gereift, ohne Urlaub und Umftände, um felbit die Zu⸗ 
füe ded Gr. Mirabeau zur Ueberfeßung des Cincinnatus-Orden 
abzuholen. Ein guter Freund aus Gurland, der dort was zu 
ſuchen bat, nahm ihn in feinem leichten Fuhrwerk mit, wollte 
in 4 Wochen bier fein und bildet dem Director ein, daß er 
bloß nad) Weftpreußen gehen wollte.‘ 

An feinem Geburtötage, dem 27. Auguft, fehreibt Hamann 
an Jacobi: „Ih war die ganze Woche zu Haufe geblieben und 
da fiel ed mir vorgeftern ein auch Deinen ganzen Briefmechfel 
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in Ordnung zu bringen. Diefe Beihäftigung wirkte auf mich 
wie die Dulcamara und brachte mich in einen außerordentlichen 
Schweiß und Wallung. Mitten in diefer Arbeit erhielt ich Dei- 
nen jüngften Brief und weil ih die ganze Folge mit rother 
Dinte numerirt habe bi8 auf dad kleinſte Zettelhen und Blätt- 
Gen, von Deiner Hand mit Bleiflift gefchrieben, fo war. der 
füge Wein, an den ih beinahe 3 Jahre genippt hatte, auf 
einem Zuge in mein Gehirn geftiegen und Du fannft Dir das 
abentheuerliche Spiel meiner Phantafie leicht erklären.” 

Hamann’d Wunſch, daß Jacobi bei feiner Rückkehr alles 
gut und wohl möge wiedergefunden ‚haben, war bi auf Wi- 
zenmann, deſſen Krankheit bedeutend zugenommen hatte, in Er⸗ 
füllung gegangen. Auch deſſen Schrift feheint namentlich durch 
die Entdedung des Autors für Jacobi unangenehme Folgen ge- 
‚babt zu haben. „Mir. hat das Refultat,“ fehreibt er, „geahnt, 
was Dein. Prometheus nicht vorausſehen können. Sch fürdhte 
mich daher defto mehr angeftedt zu erden durch meine bie- 
weilen zu empfängliche Einbildungdfraft. Ich traue dem Eifen 
nicht fo bald, wenn es einmal roth geworden iſt. Der Titel war 
mir fon verdächtig und Deine Anfündigung in der Borrede 
ein viel zu heißer Brei für das partheiifche Publicum. Hierin 
fheint mir eine fleine Webereilung von beiden Theilen gefchehen 
gu fein, wegen der nahen Verbindung, die dem Publico fein 
Geheimniß bleiben fann. Bon mir bat feine Seele den Namen 
des Verfaſſers erfahren.“ 

Hamann hatte Jacobi feine Verwunderung darüber aud- 
gefprochen, daß er Wizenmann’d gegen ihn früher gar nicht ge- 
dacht habe. Nadeln Jacobi ihm aber das Gegentheil verficherte, 
fhreibt Hamann: „Sch habe Dir Unrecht gethan, ald wenn Du 
gar nicht an diefen Genoffen Deiner Philofophie gedacht hätteft. 
Zweimal habe ih ihn als Magifter im Vorbeigehen angeführt 
gefunden und der ift der Wim. um deffen Fragment über Mat- 
thbaum !) Dich unfer Alcibiades einmal mahnte. Aus Didcretion 
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mich näher zu erkundigen, vergaß ich meine Neugierde mich nach 
dem Namen und Logogryphen defielben zu erkundigen, weil mid 
beide ftußig gemacht hatten.’ 

Hamann’3 Autorfchaft trat in diefem Monat in ein wid 
tiged Stadium. Nachdem 4 Bogen gedrudt waren, glaubte er 
die ganze Arbeit aufgeben zu müfjen. Herder, dem er die erhal- 
tene abfchlägige Antwort der Gen.-Adm. und ſeinen Schmerz 
darüber mittheilte, fchreibi er: „Daß ed mit meiner Autorfchaft 
nicht beffer geht, werden Sie leicht erachten können, felbft die 
musa indignatio verfagt mir ihre Begeifterung. Sie haben drei 
Bogen erhalten; ih am Sonntag den vierten aus der Preffe. 
Ih bin ganz aus dem Concept gefommen, ohne zu wiflen wie? 
Mein Ideal erfihien mir wie ein Regenbogen, den ich mit Hän- 
den und Füßen zu erhafchen glaubte, noch fann ich nicht alles 
für optifhe Täuſchung anfehen. Künftige Woche will ich noch 
eine Probe machen.” So fohrieb er am 3. Auguft; aber ſchon 
den 7. Auguft meldet er Kraus: „Geftern habe die vier ge- 
drudten Bogen erſt durdlefen und überfehen können, aber feft 
entſchloſſen, die Arbeit aufzugeben, weil ich völlig überzeugt bin 
von der Stranfheit meines Kopfes und feiner Unvermögenbeit. 
Ich denke mit nächſter Poft Freund Tiro davon Nachricht zu 
geben und fobald ih kann an meinen Jonathan zu Pempelfort 
felbft zu fchreiben, dem am meiften daran gelegen fein muß, 
den Credit eined gefunden Urtheild nicht einzubüßen.“ 

Sn dem Briefe vom 23. Auguft erklärte er fich daher fo 
gegen Jacobi: „Die Sterblichkeit meiner Schriftftellerei wird Dir 
auch fhon geahnt haben. Ich muß Dich alfo mit dem LXeichen- 
begängnig meiner unzeitigen Geburt befchweren und Deinem 
ehrliden Tiro die Mühe und Sorge deshalb überlaffen. Sch 
habe ſchon feit 2 Pofttagen feinen letten Brief erwartet, der 
diefen Sonnabend vielleicht anfommen wird, um auch von ihm 
Abschied nehmen zu koͤnnen und dad Nähere darüber zu ſchrei⸗ 
ben. Mens sana in corpore sano muß jet meine vornehmſte 
Sorge fein.“ 
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in Ordnung zu bringen. Diefe Beihäftigung wirkte auf mid 
wie die Dulcamara und brachte mich in einen außerordentlichen 
Schweiß und Wallung. Mitten in diefer Arbeit erhielt ich Dei- 
nen jüngften Brief und weil ih die ganze Folge mit rother 
Dinte numerirt habe bid auf das Tleinfte Zettelchen und Blätt- 
hen, von Deiner Hand mit Bleiftift gefchrieben, fo war. der 
füße Wein, an den ich beinahe 3 Jahre genippt Hatte,. auf 
einem Zuge in mein Gehirn geftiegen und Du fannft Dir das 
abentheuerlihe Spiel meiner Phantafie leicht erflären.‘ 

Hamann’d Wunfh, daß Jacobi bei feiner Rückkehr alles 
gut und wohl möge wiedergefunden ‚haben, war bis auf Wi. 
zenmann, deflen Krankheit bedeutend zugenommen hatte, in Er⸗ 
füllung gegangen. Auch deffen Schrift feheint namentlich durch 
die Entdedung des Autors für Jacobi unangenehme Folgen ge 
‚habt zu haben. „Mir. hat das Refultat,” fehreibt er, „geahnt, 
wad Dein. Prometheus nicht vorausſehen können. Ich fürchte 
mich daher deſto mehr angeſteckt zu werden durch meine bie- 
weilen zu empfänglide Einbildungdfraft. Ich traue dem Eifen 
nit fo bald, wenn e8 einmal roth geworden ift. Der-Titel war 
mir ſchon verdächtig und Deine Ankündigung in der Borrede 
ein viel zu heißer Brei für das partheiifhe Publicum. Hierin 
fheint mir eine fleine Webereilung von beider Theilen gefchehen 
zu fein, wegen der nahen Verbindung, die dem Publico fein 
Geheimniß bleiben fann. Bon mir hat feine Seele den Namen 
des Verfaſſers erfahren.” 

Hamann hatte Jacobi feine Berwunderung darüber auds 
gefprochen, daß er Wizenmann’d gegen ihn früher gar nicht ges 
dacht habe. Nachdein Jacobi ihm aber dad Gegentheil verficherte, 
fhreibt Hamann: „Sch habe Dir Unreht gethban, ald wenn Du 
gar nit an diefen Genofjen Deiner Philofophie gedacht hätteft. 
Zweimal habe ich ihn ald Magifter im Vorbeigehen angeführt 
gefunden und der ift der Wzm. um deflen Fragment über Mat- 
thäum) Dich unfer Alcibiades einmal mahnte. Aus Diseretion 
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mich näher zu erfundigen, vergaß ich meine Neugierde mich nad 
bem Ramen und Logogryphen deffelben zu erfundigen, weil mid 
beide ſtutzig gemacht hatten.‘ 

Hamann's Autorfhaft trat in diefem Monat in ein wid 
tiges Stadium. Nahdem 4 Bogen gedrudt waren, glaubte er 
die ganze Arbeit aufgeben zu müfjen. Herder, dem er die erhal 
tene abfchlägige Antwort der Gen.Adm. und feinen Schmerz 
darüber mittheilte, fchreibt er: „Daß es mit meiner Autorfchaft 
nicht beffer geht, werden Sie leicht erachten können, felbft die 
musa indignatio verfagt mir ihre Begeifterung. Sie haben drei 
Bogen erhalten; ih am Sonntag den: vierten aus der Preffe. 
Ich bin ganz aus dem Concept gekommen, ohne zu wiffen wie? 
Mein Ideal erfehien mir wie ein Regenbogen, den ich mit Hän- 
den und Füßen zu erhaſchen glaubte; noch fann ich nicht alles 
für optifhe Täuſchung anfehen. KKünftige Woche will ich noch 
eine Probe machen.“ So fihrieb er am 3. Auguft; aber fchon 
den 7. Auguft meldet er Kraus: „Geftern habe die vier ge- 
drudten Bogen erſt durchleſen und überfehen können, aber feft 
entſchloſſen, die Arbeit aufzugeben, weil ich völlig überzeugt bin 
von der Stranfheit meined Kopfes und feiner Unvermögenheit. 
Ich denke mit nächfter Poft Freund Tiro davon Nachricht zu 
geben und fobald ih kann an meinen Jonathan zu Pempelfort 
ſelbſt zu fchreiben, dem am meilten daran gelegen fein muß, 
den Credit eined gefunden Urtheild nicht einzubüßen.“ 

In dem Briefe vom 23. Auguft erklärte er fich daher fo 
gegen Jacobi: „Die Sterblichfeit meiner Schriftftellerei wird Dir 
auch ſchon geahnt haben. Ich mug Dich alfo mit dem Leichen- 
begängniß meiner unzeitigen Geburt befchweren und Deinem 
ehrlihen Tiro die Mühe und Sorge deshalb überlaffen. Sch 
babe fhon feit 2 Pofttagen feinen letzten Brief erwartet, der 
diefen Sonnabend vielleicht anfommen wird, um auch von ihm 
Abſchied nehmen zu fönnen und dad Nähere darüber zu ſchrei⸗ 
ben. Mens sana in corpore sano muß jeßt meine vornehmite 
©orge fein.‘ 
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Dieſes gänzfihe Berzagen dauerte indeß nicht lange und 
bald entfhloß fi) Hamann, dad Werk mit neuem Muth und 
neuen Kräften wieder von vorme zu beginnen, wozu ihn na⸗ 
mentlich Kraus ermunterte. 

Sm September correspondirte Hamann mit Wweien greun- 
den hauptfächlih, von denen der eine fein Wohlthäter geworden 
war, und der andere aus Nacheiferung ed gerne werden wollte. 
Aber wie verfehieden ift fein Benehmen gegen fie und wie an- 
gemefjen der Individualität beider! Buchholg, deffen reine edle 
Gefinnung niht nur aus feinen Ihaten, fondern auch aus fer 
nen Schriften bervorleuchtet, eröffnet er ohne Rüdhalt den Schatz 
feineö Herzend und fpriht ihm unverhohlen feine Liebe und Adh- 
tung aus. „Junger Mann meiner Seele und meines Herzens,” 
heißt es in dem Briefe vom 6. September, „mit welcher In⸗ 
nigfeit und Schaam hat mich Ihre Wachſamkeit auf fih felbft, 
Ihre Standhaftigfeit in Berfuhungen und Prüfungen, die Treue, 
Integrität und Originalität Ihrer Ein- und Ausdrüde erfüllt! 
- Wie theuer und unfhäßber ift mir dieſes Unterpfand Ihres un⸗ 
erfehütterlihen Vertrauen?!’ Dagegen mußte er gegen Hartknoch, 
dem er gleichfalls mit aufrichtiger Freundfchaft zugethan war, 
feinen ganzen Scharffinn und Erfindungsgabe aufbieten, ihn 
ohne Kraͤnkung zu der Selbfterfenntniß zu führen, daß fein groß» 
müthiged Anerbieten nicht aus ganz lauterer Quelle gefloffen 
fei und daß die Annahme defjelben Hamann eher nachtheilig als 
fördernd fein werde. 

Diefer Monat war auch für Königäberg ein fehr unruhi« 
ger. Am 17. September hielt - der König, der fih in einer 
eignen Cabinets-Ordre zur Freude feiner Unterthbanen alle 
Feſtlichkeiten und foftfpieligen Freudenbezeugungen verbeten hatte, 
dafelbft feinen Einzug. Er wurde indeflen mit Bittfchriften bes 
flürmt. Hamann hielt jedoch diefen Moment nicht geeignet auch 
fein Anliegen vorzubringen. Seine auswärtigen Freunde waren aber 
um fo thätiger. „Den 16. September,‘ ſchreibt er an NReichardt, 
„den Tag vor der Ankunft oder Einzug unferd neuen Monar- 
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Gen, meldete mir unfer gemeinfhaftlicher Freund, der Philofoph 
zu Pempelfort, daß die Fürſtinn von Galligin an die Princef- 
finn von Oranien und den damaligen Kronprinzen gefchrieben 
hätte, und wie durch died Wunder und Zeichen gleichfam der 
Weg gebahnt wäre. Ich wurde dadurd zwar aufgemwedt theils 
bei des Königs Majeftät unmittelbar theil bei dem Minifter 
und der neuen Gn. Adm. mein Anliegen zu erneuern. Ich bin 
aber niht im Stande Hand an's Werk zu legen vor Hypochon- 
drie und Mißtrauen gegen mich felbft.“ 

Er war indeſſen entfchloffen für dieſes Jahr feine Reife 
aufzuf'hieben. In einem Briefe vom 25. September, „des Biel- 
geliebten Geburtstage,“ fehreibt er an Hartknoch: „Ich bleibe 
diefen Winter zu Haufe und will dad 2. Decennium meined 
öffentlihen Lebens fchließen. Der König ift bald erdrüdt und 
erftidt worden mit Bittfehriften. In fo einem Gewühle wollte 
ih das Leben der meinigen nicht wagen. Alles redt von Ber- 
änderung, deren Wahrheit ih auch für nöthig und Flug finde 
abzuwarten. Meine Unvermögenbeit, zu fihreiben ift alfo ein 
Rath der Borfehung, dem ich folgen will und folgen muß.“ 

Ueber die Huldigung, welche am 19. September: vor fich 
ging, fehreibt er an Buchholg: „Die Huldigung ift ohne Schaden 
abgegangen, dem Pöbel hat fein Wein gefprungen, fein Geld 
ift audgeworfen, nichts Preid gegeben worden. Durch eine Ca⸗ 
binet3-Ordre vom 24. Augufi wurden alle Geld. verfplitternden 
Freudenbezeugungen auddrüdlich verboten. Der Honigmond fheint 
hier mehr in preußifhen Complimenten ald deutfhen Realitäten 
gefeiert worden zu fein.” Daher bemerkt er gegen Jacobi: „Une 
ift alles verfprocdhen worden, aber unter Bedingungen, die die 
Erfüllung unmoͤglich machen werden. Es geht mit dem guten 
. Willen, wie mit dem Morgenroth nad dem Sprüchwort.“ 

Den 22. verließ der König die Stadt wieder. An demfel- 
ben Tage fehreibt Hamann daher an Buchholtz: „Ich erwachte 
heute von den Kanonenfchüflen, womit_ded Königs Abreife um 
5 Uhr angefündigt wurde. Gott begleite ihn!” „Den Bormit- 
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tag,“ bemerkt er ironifh, „hat das Schießen gewährt, ald wenn 
die Freude über den Abfchied lauter fein follte ald zur Ankunft.” 

Es beunruhigte Hamann, daß er über den Aufenthalt fei- 
ned Freundes D. Lindner nichts in Erfahrung bringen fonnte. 
„Es ift mir unbegreiflich,‘ fchreibt er an Hartknoch, „daß von 
D. Lindner nichts zu hören noch zu fehen if. Woran es liegt, 
weiß ich nicht. Tout comme chez nous heißt es bier und in 
der ganzen Welt.“ Demfelben Freunde erzählt er: „Unfer ver- 
dienter Kritifer )) ift vom Minifter Herzberg ungemein gnädig 
und unterfeheidend aufgenommen worden, fo auch vom König, 
der ihm, wie es heißt, eine Stelle bei der Academie zugedacht 
haben fol.“ 

Ueber feine Theilnahme an den Feftivitäten berichtet er _ 
ihm: „Sch habe mich vorige ganze Woche nicht von dem Haufe 
gerührt und meinem Gefindel fo viel wie möglich erlaubt an 
den ludis circensibus Antheil zu nehmen. Kein Brot nod 
Wein noh Geld noch Braten noch Muthmwillen ift dem Bolfe 
geftattet worden. Es bat alfo an Kurzweil fowohl ald Mord 
und Todtfchlag gefehlt. Unfer Oberbürgermeifter ift Geh. Rath 
geworden und Ihr Herr Schwager ?) auf gutem Wege der Neder 
feines Baterlandes zu werden.“ 

Ueber Hamann's Entfchluß, feinen FI. Brief unvollendet 
zu laffen, fehreibt ihm am 4. September Jacobi: „Wenn Du 
ihn auch dem Publicum nit geben willſt, was hindert Dich, 
wenn Dir wieder gute Stunden fommen, ihn bloß für Deine 
Freunde zu vollenden? Es ift Wißbegierde von einer guten Art, 
und fonft nichtd, die mich fo berzlich wünfchen läßt, Deinen Plan 
ausgeführt zu ſehen.“ 

Deffenungeachtet war er von feinem Vorſatz anfangs nicht 
abzubringen. Am 25. Sept. jedoch bemerkt er gegen Hartknoch: 
„An meine Autorfchaft ift nicht eher zu denken, ala bis ich ge⸗ 
fünder bin. Mein Appetit ift unbändig. Bewegung fehlt dem 
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Gemüthe und Leibe. Neue Luft, Eindrüde, Triebfeden — Kurzum 
ein neuer Wein und ein neuer Schlau.” Hamann hatte die 
bisherige Arbeit aufgegeben, aber nicht eine Umarbeitung. Er 
fhreibt an Jacobi: „Der Stab ift eimmal gebrochen und fann 
nicht mehr ganz gemacht werden. Hab ich nicht fo viel Zaubereien 
wie Bileam angewandt, mich gegen Herder anathematifirt und 
verflucht, eben deshalb den Drud unüberlegt angefangen, um 
mid felbft zu binden und zu zwingen? Es fehlt mir alfo nicht 
‘an Staheln im Gemüthe, die mir feine Ruhe laffen. Meme 
ganze Natur empört fi, die gedrudten Bogen anzufehen. Wer 
Gottes Ehre liebt, dem ift es auch ein Ernft um die Ehre feiner 
Freunde und ihr Wohlgefallen und um Frieden zu thun, nicht 
Del ind Feuer zu gießen oder mit dem Schwert Ohren und 
Nafen abzubauen, wie St. Petrus kurz vor feiner Berläugnung 
that. Zu meiner Gefundheit und Arbeit, wenn ich nicht bloß wie ein 
Fauler wünfchen fol, gehört Ruhe. Wie zu allen meinen Befu- 
hen ein Gefchäft und Beruf zu Grunde Ttegt, will ih ed auch 
jegt mit meinen Briefen halten und nehme, wie ich ed mit Einl. 
gethan, von Dir, Herzens⸗Jonathan, Abſchied.“ 

Drei Tage fpäter am 28. Sept. fihreibt er demfelben: 
„Nichts von ungefähr; warum mußte an einem fo fritifchen 
Tage” (Sept. 17 dem Einzuge des Könige) „nah neun ver- 
‘ fomen Monaten die Liebe zu meinem Fl. Briefe wieder auf- 
wadhen? Am 17. Dec. v. 3. fehte ich zuerft die Feder an. Ich 
bin geftern bi8 in den zweiten Bogen gefommen, muß aber 
meine Kräfte zu Rath halten, wenn ich nicht wieder verwildern 
fol. Baterland und Mutterfirche find die beiden Angeln des 
Patriotismus. Ich habe mehr zu befchneiden ald zu fliden. Auch 
mein einziger mir übrig gebliebener Freund Crispus foll an mei- 
ner Arbeit feinen Antheil mehr nehmen; ih will meine reine 
Haut zu Marfte bringen.‘ | 

Kraus hatte Urfache diefe Entfernung von Hamann's Autor- 
[haft zu bedauern, denn dad gemeinfame Durchgehen derfelben 
war ihm im hohen Grade lehrreih, wie er died mehrfach aner- 
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tannt hat, wenn auch Hamann's aufbraufende Hitze, namentlich 
in den Fällen, wo er den Freund im Verdacht ungebührlicher 
Nachfiht und Unachtſamkeit hatte, ihn, den empfindlichen Mann, 
mandmal betroffen gemacht haben ‚ntag. Kraus hat und aus 
folhen Conferenzen einen Ausſpruch Hamann's aufbehalten, den 
er oft von ihm gehört hat, deſſen Sinn ihm indeß erft fpäter 
far geworden fei. „Er pflegte zu fagen,‘ bemerkte er: „Schrift. 
„fteller ſchreiben nicht was fie wollen und nod weniger, was 
„fie follen, fondern was fich fchreiben läßt, und vieles wird nur 
„fo gefchrieben, weil ed nur fo fich fehreiben laͤßt 9.” Cr klagt 
in fpäteren Jahren darüber, daß er feit Hamann’d Tode ganz 
und gar feinen SKritifer babe, ja er behauptet, „mit ihm fei 
feine Autorfhaft mit zu Grabe gegangen, denn er,” fügt er 
hinzu, „war die Seele davon.“ 

Der Anfang Octobers fand Hamann wieder fleißig bei Der 
Arbeit. „Daß ich arbeite,” fchreibt er am 5. an. Jacobi, „fiehft 
Du aus der Beilage, die es mir unmöglih fällt, beifer abzu- 
fchreiben. Freund Tiro wird meine Hand wohl lefen können.“ 

Er hatte die Kämpffhe Eur fortgefegt und im Ganzen 
einen guten Erfolg davon verfpürt; doch war fein Befinden im- 
mer noch fehr leidend. „Nun,“ fehreibt er, „mein grimmiger 
Appetit wird durch die Reife gebrochen werden und dur Zer- 
freuung des Gemüths, da8 durch die elende Jahreszeit noch 
mehr litt. Ich kann fo. wenig Kälte ald eine geheizte Stube ver- 
tragen und diefe Zwiſchenzeit greift mich fehr an.‘ 

Auch die muthmaßliche Neugeftaltung feiner Amtöverhältniffe 
und des Finanzwefens erfüllte ihn mit Sorgen. „Das Berliner Blätt- 
chen,“ bemerkt er, ‚‚fchreibt fchon viel von Veränderungen in unferm 
Tach aber nicht zu meinem Troft. Es ift alfo nicht bloß um meinen 
Urlaub, fondern um meine ganze Lage zu thun, deren Beränderung 
ih nöthig finde gegenwärtig zu erleben. Ich mag fehen, wo ich 
will, fo finde ich noch nicht, warum mir etwas gereuen und 
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meinen gefaßten Entſchluß umſtimmen koͤnnte. Unſere Erwartung 
beſſerer Zeiten dürfte ſchwerlich in dieſem Leben erfuͤllt werden.“ 

Zwanzig Tage verſtrichen, ehe Hamann den Brief vom 
5. Oct. fortſetzen konnte; ein heftiges Unwohlſein war die Ur« 
fache dieſer Unterbrechung. Da jedem Leſer, der an dem Schickſal 
des vielgeplagten Mannes Antheil nimmt, die ausführliche Re— 
lation ſeiner traurigen Erlebniſſe, wenn auch nicht erheiternd, 
doch nicht unintereſſant ſein dürfte, ſo tragen wir kein Bedenken, 
ſie hier mitzutheilen. Er ſchreibt am 25. an Jacobi: „Nach 
20 Tagen bin ich im Stande, das Blatt umzukehren und mache 
heute den erſten Verſuch einen Brief zu ſchreiben; da ich heute 
und beſonders vor 8 Tagen mit Briefen von Dir, mein lieber 
Fritz Jonathan, erquickt und gelabt worden bin. Gottlob, daß 
Dein Kopfweh aufgehört hat; ih kenne das Uebel nicht aus 
Erfahrung, fo wüfte und ſchwach mein Kopf ift, habe aber fo 
viele andere leiden fehen. Beinahe hätte ich . einen irreparabel 
dummen Streih gemacht. Mich überfiel den 5. diefed ein Fluß⸗ 
fieber, daß ich nicht wieder fehreiben fonnte. Den ganzen Tag 
darauf lieg ich im Schlummer, behelfe mich mit ein wenig Ha- 
bergrüße und fomit ſchlaf ich wieder ein; befinde mich im Stande 
gegen Abend aufjuftehen. Sonntag® fühle mich beinahe ganz . 
munter, bin fo unvorfihtig Abendbrot zu effen und nehme den 
Tag darauf eine Purganz ohne an dad Flußfieber zu denfen, 
das nicht ganz nicht halb zeitig geworden war. Laß mich wieder 
gelüften an diefem Tage, wo ich mir vorgenommen, enthaltfam 
zu fein, etwas zu eſſen. Kaum bin ich fertig, fo überfällt mich 
ein Fieber mit der Bhantafie, ald wenn fih ein Falter Geift auf mich 
legte. Died war Mittags d.9. Zu meinem Glück fall ich darauf 
wieder in einen tiefen Schlaf, der bid nach dem Dienftag gegen Abend 
anhaͤlt, wo ich mich wieder zu ermuntern anfing und während der 
Zeit feheint meine Natur die Krifid glüclich überftanden zu haben. 
Es ſtand alles fo ſtill und feierlid um mich herum, daß ich mich 
vounderte, ohne daß ich vom Geringften etwas wußte. Man war 
faft für mein Leben, wenigftend für eine fehwere Krankheit beforgt 
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gewejen. Ich habe mir ſchon einmal die Gicht dur ein unvor 
fihtiges Aderlaffen und Flußfieber ohne es zu wiffen zugezogen 

und bin auch diefes Uebel durch den Gebrauch der Dulcamara 
zu einem ganz andern Behuf“ (die Flechten zu vertreiben) 
„glücklich los geworden. Nun habe ih ein ander Erperiment 
meiner Einfalt gemacht, das noch ärger hätte ablaufen Tönnen. 
Mittwohd den 11. fam mein Flußfieber zum Ausbruch mit 
einem Krampf und Huften, der mich zum Erftiden zufammen- 
ſchnürte und wieder zu zerfplittern drohte. Endlich befam die 
materia peccans durh alle Schleufen ihren Ausflug. Ich bin 
wie neu geboren, feit dem Freitag im Stande aufzuftehen, aber 
fo erfchredlich matt, daß ich mich noch gar nicht erholen und zu 
Kräften kommen kann. Außer ein paar Bomitiven habe ich faft 
lauter Hausmittel gebraudt. AU mein Kämpffche® Embonpoint 
iſt verſchwunden.“ 

„Meine ganze Natur ſcheint ſich geändert zu haben und 
ih bin völlig bergeftellt bi8 auf den Mangel an Kräften und 
Lebenswärme. Seit Sonntag effe ich wieder Fleifch; alled was 
ich genieße, hat den Geſchmack von Ambrofia. Mein Hunger ift 
nicht fo unbändig, aber doch feheint meine Entkräftung aus dem 
Magen zu kommen.” 

„Uebrigens feheint auch diefe Krankheit eine herrliche Zube- 
reitung auf meine Reiſe zu fein, an die ih mit dem Anfange 
des neuen Jahres mit allem Ernft denke; [päteftens in Ge 
ſellſchaft Hartknoch's.“ | 

„Drei Geſchwüre oder drei Pfeile,“ fehrieb er den folgenden 
ag, „teen in mir, die mir feine Ruhe laffen. Mein Urlaub 
zur Reife, die jeßige Reformation, infofern felbige auf meine 
ganze Lage Einfluß haben fann und dann meine leidige Autors 
haft, Alle drei hangen zufammen, wirken ineinander und find 
fih im Wege. Eine Krifis, die nicht von mir abhängt, muß 
alles zur Neife bringen.“ 

„Mir ift jest Fein andrer Schritt übrig als ind Cabinet 
zu geben. Ich habe in Anfehung meines Dienftes fo viel auf 


[ 1786 ] 231 


dem Herzen, daß ich mich nicht entbrechen Tann, dem Miniſter dar- 
über reinen Bein einzufchenten. Dixi et liberavi anımam meam. 
Brahl bat diefen Schritt ſchon gethan — es ift mir lieb einen 
Borgänger zu haben, nach dem ich mich richten kann und den 
Grfolg vielleicht abwarten.‘ 

„Was meine Autorfehaft betrifft, jo habe ich zwar über die 
vier abgedrudten Bogen den Stab gebrochen, aber die Sade 
felbft liegt mir mehr am Herzen als jemald und ich habe all die 
Feuer⸗ und Wafferproben nit umfonft audgeftanden, fondern 
bin defto mehr gettählt worden in meinem Vorſatz. Sch nehme 
an Deinen Aufmunterungen, lieber Jonathan! vielen. Antheil, 
aber den Sporn hat fein Autor nöthig und hierin bin ich eben 
fo fehr Autor als Menſch und ſchäme mich diefes Belenntniffes 
nicht. Was ih mir felbft und dem Publico fhuldig bin oder 
wenigften® für eine Schuld anfehe, muß mit dem lebten Heller 
geleiftet werden. Wie meine Autorfchaft einen Anfang gehabt, 
fo mag fie auch ein Ende nehmen.“ 

Die beiden nächſten Monate beabfichtigte er vorzugsweiſe 
Jacobi's Autorfhaft zu widmen. „November und December, 
fhreibt er ihm, „it beftimmt Deine Bücher, Spinoza's Moral, 
und Hemſterhuis und die Refultate von neuem zu lefen. 
Bielleicht bitte ich mir im Nothfall Erläuterungen über dasjenige 
aus, was ich nicht zu verfiehen im Stande bin.“ 

Am 1. November fiel Hamann ein Buch in die Hände, 
welches in den Jacobi⸗Mendelsſohn'ſchen Streit ein fehr heiteres 
Intermezzo brachte. Wir erinnern und, daß ein gewiſſer Schulk, 
den Hamann den Prediger des Atheismus und des zureichenden 
Grundes nennt, ſchon bei der Erſcheinung von Mendelsfohn’s 
Jeruſalem ald Gegner deffelben auftrat !). Derfelbe erfehien noch 
einmal auf dem Kampfplag mit einer merkwürdigen Scharteke. 

„Mittwochs, den 1. dieſes,“ fchreibt er an Jacobi, „fühlte ich 


ı) In feinen philofophifhen Betrachtungen über Theologie und Religion 
überhaupt und fiber jüdifche insbefondere, welche zugleich mit Golgatha und 
Scheblimini von Eberhard recenfirt wurden. S. Hamann's Schr. VII. 1. S. 384. 
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erft eine Erneuerung meiner. Kräfte. Ich war eben im 6. und 
legten Buch des Ferguſon, dad mid) ungemein intereffirte, al 
Mme. Courtan mit ihren Kindern zum Befuch fam und ich den 
entlaruten Moſes Mendelsfohn erhielt, über deflen Titel und 
befonder8 den Todverdruß ih den Tag vorher, wo ih ihn in 
der Zeitung lad, mir den Kopf zerbrochen hatte, und eben nicht 
viel Kluges ahmdete. Ich brachte noch denfelben Abend den Eng- 

länder und die Schartefe glüdlih zu Ende.“ 

Hamann erftattet feinem Freunde: dann ausführlich Bericht 
über den Inhalt dieſer Schrift. „Der Berfafler wolle durchaus 
feinem andern als fich felbft die Ehre laſſen und fuche meit- 
läuftig zu beweifen, daß der arme M. fi bloß an feinen philo⸗ 
fophifchen Betrachtungen habe zu Tode ärgern können. Obnge- 
achtet des Ekels über den unfchlachtigen Ton fann man fi 
nicht des Lachen enthalten über die dumme Eitelfeit diefes 
Mannes, der wie ein Türfe um fih haut und in feinem Unfinn 
manden treffenden Streich thut, den die Berliner von feinem 
andern fo ‚derbe befommen hätten. Auch hier heißt ed: Non quis 
sed quid? denn auch Narren fagen die Wahrheit.‘ 

„Alle Deine Data und Reichardt's Anecdoten werden weid- 
ih von ihm gebraudht und angewandt, feine Hypotheſe wahr- 
[heinlih zu machen und audzupugen und durch feine Anklage 
find die beiden Donnerdfinder völlig abfolvirt und unſchuldig 
erklärt. Alfo ein fehr reicher Stoff zu einem wirflih komiſchen 
Nachſpiel.“ 

Am Schluß des vorigen Monats war Hamann mit einem 
Briefe von Buchholtz erfreut, den er durch ſein Stillſchweigen 
auch beunruhigt zu haben fürchtete. „Vorgeſtern,“ ſchrieb er am 
4. Nov. an Jacobi, „eilte ich meine Antwort nach Muͤnſter zu 
Ende zu bringen, aber unter ſehr widrigen Aſpecten, daß ich 
ſelbſt nicht wußte, was ich ſchrieb, noch nicht recht weiß, was 
ich geſchrieben habe. Trotz aller Bedenklichkeiten ließ ich den 
Brief abgehen.“ 

Hamann entwirft in demſelben Briefe folgendes ergoͤtzliche 
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Bid von feiner Umgebung und dem Getreibe in feinem Haufe. 
„Crispus,“ fehreibt er,. „befuchte mich geftem und lachte herzlich 
über meine häusliche Akademie. Im Winter leben wir alle in 
zwei unmittelbar zufammenhängenden Stuben. In meiner iſt 
eine Wand mit Büchern bededt und alle Tifhe und Winkel 
belegt. Zwei Betten für mid und meinen Sohn. In der andern 
fhlafen Mutter und die beiden Mädchen. Zwei Bücherſchränke 
und ein Elavier. Vormittags hat mein Sohn Stunde. Nah dem 
Eſſen kommt fein Freund Nicolovius und fie lefen den Don 
Duirote im Spanifhen. Dann kommt Raphael biöweilen und 
fihreibt ein paar Zeilen den Kindern vor, übt fih mit Michael 
im Franzöfifhen. Dann kommt Hill, Plimpert und fingt den 
Mädchen etwas auf dem Clavier. Dann kommen wieder zwei: 
and machen fih über den Plutarh, wo Crispus, fo oft er 
fann, präſidirt. Mittwochs und Sonnabende ein polnifcher 
Sprachmeiſter.“ 

„Eben erfahre ich,“ ſchreibt er in demſelben Briefe, „daß 
Brahl eine ‚günftige Nefolution auf fein Memorial erhalten haben 
fol. Sch habe ihn feit acht Tagen nicht gefehen und will ihn 
morgen zu mir bitten laſſen.“ 

Dies beftärfte ihn in feinem Entfhluß in's Gabinet zu 
gehen und zugleih an den Minifter Werder zu fehreiben, „damit 
er’ wenigftend mit Kenntniß der Sache und der’ Pperſon zu ent⸗ 
ſcheiden im Stande iſt.“ 

„Aber von meinem Kopf heißt es auch wie von Gellert's 
Greife, der faum halb fein war und ich hätte ihn ganz nöthig, 
um diefen Brouillon meiner ganzen Lage in ein anfländiges 
Geſchick zu bringen, daß es fich lefen und verftehen läßt.“ 

„Das Ende von diefem langen Liede läuft darauf hinaus, 
lieber Sonathan, daß ih an die Arbeiten meines fliegenden 
Briefed nicht eher denken werde, bis ich nach Berlin geſchrie⸗ 
ben habe.“ 

„Noch hat keiner etwas von meiner Materie und meinen 
Gedanken anticipirt als der alte, würdige zwei und fiebenzig- 
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jährige Greis de Marées zu Defjau, in feinen Briefen über die 
neuen Wächter der proteftantifhen Kirche.” 

„Das Individuelle meiner Autorfhaft und ihres Ausgangs 
bleibt immer mein Eigenthbum, das mir nicht entwendet werden 
kann. Kommen andere auf die Spur meines Ganged, der jedem 
nahe und offen liegt, fo gewinnt meine Abfiht durh Andre 
mehr, als vielleiht durch meine eigne Ausführung. Diefe Aus—⸗ 
führung ift noch immer ungzeitig für mi fowohl ald für die 
öffentlichen Lefer. Beide haben‘ noch nicht die Reife. Wenn ich 
auch als hinfender Bote endige, was ih als Vorläufer ange- 
fangen, fo wird mein fliegender Brief, troß aller widerfprechender 
Modificationen in der Form feinem Inhalte nah das bleiben, 
was er werden follte: Entkleidung meiner fleinen Schriftftellerei 
und Berklärung ihres Zweckes, das verfannte Chriftentbum und 
Lutherthum zu erneuern, Und die demfelben entgegen gefebten 
Mikverftändniffe aus dem Wege zu räumen und dem Draden : 
von Babel einige Küchlein von Bed, Fett und Haar, unter ein- 
ander gekocht, in den Rachen zu merfen.‘ 

Ein Freund Hamann’d, der Geh. Secretair Mayer nöthigte 
ihn zu einer ihm fehr unangenehmen Correspondenz. Hamann 
fhreibt über ihn an Sacobi: „Mein fehwärmender zwifchen 
Catholicismo und Herrnhutismo f&hwanfender Freund Mayer 
kam von feiner geheimen Grpedition aus Deutfchland zurüd, 
ging nad) Curland, um vermuthlih mit rau und Kind ed 

bald wieder zu verlaffen.‘ 
| Diefer war Ende Juli der Ueberbringer zweier Schriften 
von Mafius !) gewefen, nämlich der „Ausfichten der Seele; ein 
Lied in Profa” und „des Buches der Bereinigung oder An- 
weifung zur Glüdfeligfeit für edle Menſchen“ mit der Bitte. die- 
felben zu lefen. So ſchwer ed ihm wurde, entfchloß er fih am 
6. November dazu 2). „Denn,“ fchreibt er an Jacobi, „feit 


1) Johann Nicolaus, in fpäterer Zeit Gottlieb Lebereht Mafius eigentlich 
Meefe, geb. zu Priorau in Sachſen 1754. 
2) Der bierauf gefhriebene Brief findet ih Schr. VII. S. 35. 
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14 Tagen wurde ich gequält, wenigftend den Empfang diefer 
Bücher zu befheinigen. Ich finde diefen Mann allenthalben von 
einer fo fihmarzen und ſchwachen Seite durch feine eignen Do- 
eumente dargeftellt, als ich noch heute in feinen neueften Bei. 
trägen zur Prediger-Bibliothef lefen müſſen, daß ih mich nit 
geſcheut und froh bin, mit vieler Mühe ein paar Zeilen zufam- 
‚ men gebracht zu haben, die er kaum verftehen und ſchwerlich 
mißbrauchen kann.“ 

Brahl hatte vom Grafen von Mirabeau einen Brief be- 
fommen, der einen Beitrag zu dem von ihm überfebten Buche 
über den Cincinnatus⸗Orden lieferte. Diefer hatte über diefe ganze 
Angelegenheit zwar eine andere Anficht gewonnen, die ſich be- 
fonderd auf den Charakter Wafhington’® gründete, indem er 
la noble et genereuse uniformit6E de sa conduite entiere 
anerfannte und bewunderte. 

„Unterdeſſen,“ fchreibt Hamann, „ift es ibm gleichwohl an- 
genehm, fein Urtheil öffentlich befannt gemaht und ausführlich 
feine Gründe entwidelt zu haben, weil fein Buch nicht nur in 
Amerika, fondern auch fogar zu London überfeßt worden, au 
einen Einfluß auf die Meinung des Publici gehabt. 

Unter den Stellen, welche Hamann aus feinem Briefe an⸗ 
führt, findet fi folgende: „Ah c’est ainsi etnon par un ab- 
surde persiflage et de pitoyables declamations, qu’on peut 
lutter contre la concurence du nouveau monde qui, du 
moins il fautl’esperer, nous prendra bientöt nos hommes si 
nous ne lui prenons pas bientöt sa sagesse.“ 

Brahl feheint durch dieſe Meberfegung fowohl wie au 
dur feine eingereichte Vorftelung fehr in Hamann’? Achtung 
geftiegen zu fein. Ueber die letztere bemerft er: „Sch habe Brahl's 
Deduction gelefen, die ungemein ausgearbeitet, die Gründe fo 
deutlih auseinander gefeßt und mit einem fo genauen calculo 
von allen Seiten belegt find, daß diefer Beweis von der Un⸗ 
wiffenheit, dem Willführlihen und dem Unrecht, womit man in 
Berlin zu Wert geht und wovon dad Gabinet immer das 
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Mufter gegeben, unmwiderftehlich ift. Ich verzweifele fehr, daß ich 
im Stande fein werde, meine. Lage in ein ſolch evidentes Licht 
zu feben. Das Ganze ift ‚mannigfaltiger, verwidelter, beruht 
mehr auf Gefinnungen ald Zahlen. Ich bin daher beinahe wil« 
lens, nicht nur in's Gabinet zu gehen, weil den Gefehen gemäß 
mein Urlaub da gefucht werden muß, und dem Minifter mich 
zu entdeden, fondern au an die Gn. Adminiftration zw Tchreis- 
ben und das Berfahren in Anfehung meined zweijährigen Ge- 
fuche3 in diefem Briefe zu detailliren, damit ich fie theil® nicht 
vorbeigehbe, theild meine Materie theilen und kürzer behandeln 
fann, indem diefe drei Schreiben ein Ganzes ausmachen.” 

Bei aller eignen Noth blieb indeß Hamann nicht theilnahm- 
los für die Angelegenheiten feiner Freunde. „Erispus ift Deca- 
nus der philofophifhen Facultät,“ fchreibt er an Jacobi, „und 


bat aud feine liebe Noth. Ein Herr von Baczkow, der blind. 


und lahm ift, aber ein thätiger, unrubiger Kopf, hat eine Ge- 
fhichte von Preußen gefchrieben, will Magifter werden und ift 
ein römifh SKatholifcher, welcher dem Statut zufolge nicht ange- 
nommen werden Tann. Diefer Menfh poltert und pocht, droht 
gar dem Minifter 3. eine öffentlihe Beſchimpfung, weil er ihm 
auf feine wiederholten Briefe, worunter, wo ich nicht: irre, gar 
eine Dedication feiner Gefchichte, Feiner Antwort gewürdigt und 
hat Kraus im Berdacht einer Furchtfamfeit, weil. er Briefe aus 
Berlin gelefen, in denen man fih nad) Kraus Schwärmerei und 
Katholicismus erkundigt hatte. Diefer legte Verdacht beruht 
vermuthlich darauf, daß er ſich einiger armer Ermländer bier 
angenommen und für ihren Unterhalt geforgt durch Borbitte bei 
dem Bifhof von Culm und dergleihen unfchuldige Handlungen, 
die ihn beliebt, ihm Ehre machen, aber auch den Eigennutz und 
Neid anderer reizen.“ 

Alles, was über und gegen die Kant'ſche Philoſophie er⸗ 
ſchienen, intereffirte Hamann mehr als den Verfaſſer, deswegen 
ſchickte dieſer dergleichen ihm zu. Ihm waren 3 Schriften ein⸗ 
geſandt, die er Kraus für „den alten neugierigen Mann“ 
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gegeben hatte. „Er hat ſie mir mitgetheilt,“ ſchreibt Hamann 
am 12. Nov. an Hartknoch, „weil meine Neugierde größer als 
feine ift, fih um das Schidfal feiner Philvfophie zu befümmern.” 
Unterdeffen war für Kant ein Mann aufgetreten, deſſen Anficht 
ihm wohl nicht gleichgültig fein konnte. „Lichtenberg,“ erzählt 
er in demfelben Briefe, „fol im Göttinger Almanach ein feines 
Lob auf Kant eingerüdt haben, deffen Philofophie in Marburg 
verboten worden, ‘wie einft die Cruſius'ſche hier.‘ 

Nicolovius war nun wirklich zu Hartknoch gelommen, um 
den Buchhandel zu erlernen. „Gott gebe Ihnen einen guten 
Gehülfen an den jungen Nicolovius, fehreibt er ihm, „der She 
nen gemeldet haben wird meine Unpäßlichkeit, von der ih mich 
feit dem erften ein wenig wieder erholt habe.“ 

Meber Lindner's Aufenthalt war er noch immer im Unge- 
wiffen, daher bemerkt er gegen Hartknoch: „Bon D. Lindner ift 
bier. nichts zu erfahren; würde ed nicht am beften fein, wenn 
Sie fih an feinen nähern. Bruder in Mietau wendeten?-Der 
wird doch mwenigftens feinen Aufenthaltsort wiffen oder in Ned. 
nung mit ihm ftehen. Mir ift felbft an erftem gelegen. Die Mo- 
limina zur Neife arbeiten ziemlih ſtark bei mir; aber nichts 
fann zum Ausbruh kommen. Wir leben in Erwartung großer 
Beränderungen und Reformen in unferm Fade.“ | 

Am 20. Nov. erhielt er indeß ſchon die gewünſchte Nach- 
riht.. Hamann fihreibt an diefem Tage an Reichardt: „Diefen 
Morgen erhalte ich einen Brief von. dem würdigen D. Lindner 
aus Halle, der vielleicht fhon in Berlin fein wird und in deffen 
Geſellſchaft Sie fih vielleiht auch meiner erinnern werden.“ 
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Hamann’s Bernd) bei Hippel. Deſſen Consilium fidele in Brief 
* Reihardt's. Brief an diefen. Antwort darauſ. Behanntfchaft mit Wosf. 
Haffe. Hamann's Ftende an feinen Kindern. Siterater Diefes Jahres, 
Berliner Steeitfchriften. Kant. Herder. Wicolai’'s Chrengedachtniß anf 
FM. MM. Zernſalem. Morgenſtunden. Savater. Yontins Pilatus. Be Ae- 
ters Schriften. Hufnagel. Hordifche Zemiramis. Penzel's Die Caſſins. 
Engel’s Rede auf den König. Schlofer. Zenina. Sergufen. 


Damann, der wegen feiner einzureihenden Borftellungen in im- 
mer größere Unruhe gerietb, ging zu Hippel, um fich bei dem 
Raths zu erholen. Es war ftarke Kälte eingetreten. „Weil ich 
einmal unterwegd War,” fihreibt er an Jacobi, „und mein 
Sohn, der zu Kant in die Stunde ging, mich begleitete, fo er- 
reichte ich Hippel's Hotel (denn das ift fein Haus im eigent- 
lihen Berftande) und befam zum freundlichen Willkommen Schelte, 
daß ich mich bei fo einer Kälte ausgemacht hätte. Die wahre 
Urſache war wohl, daß er au fehr befchäftigt war. Ach mußte 
mic) nolens volens ein wenig feßen und ausruhen und id 
flagte ihm meine überftandene äußere und fortwährende innere 
Noth, daß ih nisus zum Schreiben hätte, drei Briefe in petto 
mit mir herum trage, aus Allen aber nichts herausfomme. ©o- 
bald ich die Weder anfebte, trieben alle Lebendgeifter aus den 
falten Tingerfpigen in die innerften Falten des Gehimd und 
Herzend — Schreiben Sie an NReichardt war fein consi- 
lium fidele, da® er mir mit einer fo, entfceheidenden Stimme 
eined dirigirenden Bürgermeifterd und Eriminal-NRichterd ertheilte, 
daß ih auf der Stelle anderd Sinnes wurde. Hat Er mir 
den Dienft gegeben, fo mag er aud die übrigen dazu ges 
hörenden Appertinentien ind reine und Elare bringen. Mit die- 
fem verwandelten Sinn und feiten Entfhluß zu dem Anbiß 
eines fauern Apfels kroch ich meine Straße zu Haufe und 
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mwunderte mid, daß mir ein fo plaufibler Einfall bisher wie 
- die größte Impotenz von meiner Seite vorgelommen war al® 
wenn ich nur an meinen Landdmann, Gevatter und freund 
dann fehreiben koͤnnte und mich feiner erinnern, wenn Noth an 
"Mann wäre.“ . 

„ven 19. Dom. XXIH. war meiner Lifette Reinette Ra- 
mendtag. Sie befuchte und. Sch war faum im Stande, den 
Brief anzufangen mit ein paar Zeilen.“ 

„Kaum feßt ich mich Montag den 20. an meinen Schreib- 
tiſch, wo mir ein Brief abgegeben wird nebit einer Einladung 
zu Mittag, Ih mußte mich wegen des Briefes entfhuldigen. 
Sch fehrieb unterdeffen mit Falter Hand fort an meinem Hläg- 
lichen Briefe an Reichardt, wurde mit genauer Noth fertig und 
hätte beinahe felbigen wieder entzwei geriffen, wenn ein guter 
Engel nicht meiner Thorheit Einhalt gethan.‘ 

In diefem Briefe ſetzt Hamann nicht nur feine jeßige Lage 
Mar auseinander, fondern giebt dem Freunde noch eine Meber- 
fiht des ganzen Verlaufs feiner biöherigen amtlichen Wirkfamteit. 

Wenn man die einzelnen Befchwerdepunfte lieft, welche Ha- 
mann in diefem Briefe aufführt, fo kann man fich des innig- 
ſten Mitleidend nicht erwehren, daß folh ein Geift unter dem 
elendeften Miſere des täglichen Lebens, das ihm durch die Er- 
bärmlichkeit feiner Vorgefegten und Nebenmenfchen bereitet wurde, 
feine beften Kräfte verzehren mußte. 

„Wenn es Ahnen fauer wird,‘ fchließt er, „Dielen Brief 
zu leſen, fo vergeben Sie mir, liebfter Freund. Ich babe ihn 
mit ebenfo peinlihen Empfindungen der Schaam und des Ber- 
druffe® und feld gefchrieben. Gott gebe, daß ih Sie einmal 
beffer und angenehmer unterhalten fann. Hier liegt wenigftend 
der Knoten meines Stillfehweigend und meiner Achtſamkeit — 
Nah 20 Jahren bin ih nun wieder in eben der Verlegenbeit, 
womit ich anfing meine traurige Laufbahn.” 

Umgehend .erhielt Hamann diefe freundliche Antwort: 
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„Berlin d. 25 Nov. 
„Nur wenige Minuten vor dem Abgange der heutigen Poſt 
erhielt ich Ihren lieben Brief und obendrein nur 12 Stunden 
vor meiner Abreife; denn morgen früh wollt ich fort. Ich werde 
aber morgen noch hier bleiben, werde, was Sie mir gefchrieben 
in die rechten Hände liefern und Ihnen mit nächfter reitender 
Poſt gute Nachrishten darüber ertheilen. Ich habe alle Urfache 
zu hoffen, daß fich ihre Befchwerden jeßt werden heben laffen. 
“ Die Männer, fo in dem ach regieren und wirfen, find meine 
Freunde. Adieu fo lange, lieber befter Mann. Ihnen wollte ich 
dieſes nur fagen, damit Sie niht 3 Tage länger in der Un⸗ 

gewißheit blieben. 

hr Reihardt.‘ 
Schon den folgenden Tag ließ der betriebfame Freund 
einen zweiten Brief abgehen. Er fehrieb: 

„Berlin d. 26 Nov. 
„sh babe nicht umfonft gehofft, mein lieber Herzensfreund, 
daß Ihre Sache jetzt beffer zu treiben fein würde; ich fomme - 
eben recht froh vom Geh. Finanzr. v. Köpfe, der igt daffelbe 
Departement hat. Er fannte Sie ald meinen und Admus Freund 
(wie er fich felbft ausdrüdte), Ihre dortige Lage ſchien ihm aber 
nicht befannt zu fein. Ich. hatte mir zur Vorſicht alles, was in 
Ihrem Briefe Ihre Stelle und Lage. betraf ausgefchrieben und 
gab ihm das: das Hiftorifche von der erften Einrichtung Ihrer 
getheilten Stellen war ihm neu und intereffant; ich mußte ihm 
die Bogen da laffen. Ueber den gemünfchten Urlaub foll ich Ih—⸗ 
nen nur fagen, daß, da der Minifter Werder it ad interim 
dad Departement: hätte und auch wohl in der Folge behalten - 
‚würde, fo follten Sie deshalb nun bei dem einfommen, zugleich 
aber auch ihm, dem Chr. von Köpfe, davon ſchreiben“ u. f. w. 
Auch rieth er, daß Hamann mit dem Director Stodmar, „den 
er, bemerkt Reichardt, „als einen braven Mann zu kennen 
glaubt,‘ über feine demnädhftige Stellvertretung Rückſprache neh- 
men möge. Neichardt legte zugleih einen Brief an Stodmar 
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bei, falls Hamann fih nicht felbft gerne an ihn wenden wolle, 
„Ih reife nun nad London,“ fährt er dann fort, „mit einem 
Heinen Ummege, denn ich fahre zuerft 11 Meilen Ihrer Gegend 
zu, denn Markgraf von Schwed hat mich eingeladen. Bon 2on- 
bon gehe ich nad) Paris vielleicht aber auch umgekehrt. In Düf 
feldorf fol das erft nah Empfang der Briefe, die ich dort fin- 
den werde, entfchieden werden. Im Mai hoffe ih Sie auf alle 
Fälle bier zu fehen, mein Xieber: feid auf dem Hin: oder Rüd. 
wege. Sie thun für alle Ihre Freunde. wohl, wenn Sie mit 
Ihrem Tieben Sohn allein reifen: wenigſtens wünfchte ich feinen 
unferer beiden Landsleute, die in den reifen leicht förend wer- 
den konnten.“ 

Den 25. November wurde Hamann nad einigen Diät- 
Fehlern von einem Unmohlfein befallen, welches bis an's Ende 
diefe® Monats dauerte. Nachdem er Jacobi den ganzen Verlauf 
feiner Kranfheit, wobei ‘er dem Grundfaß naturalia non sunt 
turpia ſtets treu blieb, mit allen Meinen Zmifchenfällen aufs 
Genauefte erzählt hat, fehließt er feinen Bericht mit den Worten: 
„Der November endigte fi) mit einer Antwort von Reichardt, 
die mid) auf der Stelle gefund machte, daß ic) mid) auf der 
Stelle entfhloß, den Morgen darauf auszugehen, den monat- 
lichen Abſchluß felbft zu machen.” 

„Gott gebe,” fchreibt er an Hartknoch, dem er auch Rei- 
chardt's Dienftfertigfeit anrühmt, „daß ich nächftens Ihnen mei- 
nen Urlaub melden fann. Die Borfehung hat ihre Hand mit 
im Spiel.“ 

Er ſcheint anfangs noch vorgehabt zu haben, den Winter 
zu reifen, obgleih Reichardt entfchieden abgerathen Hatte. 

Die erften Tage des December fühlte Hamann fih wohler. 
Allein am 4. meldet er Jacobi ſchon: „Sch habe mich geftern 
fo müde gelaufen und gefchrieben, daß ich zwar beffer wie alle 
vorige Nächte gefchlafen, aber ih habe auf die fröhlichen Tage 
einen fehr‘ trübfeligen heute gehabt. Heute begegnete mir ein 
Secretariud der Direction, um mir da8 Empfehlungsfchreiben 
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von Neichardt in meiner Sache mitzutheilen und aufzutragen, 
daß ich ſchriftlich bei der Direction einkommen ſollte. Ich ſprach 
auch den Director ſelbſt — ich bin aber auf einmal, ich weiß 
nicht wodurch, ſo niedergeſchlagen, daß ich mich erſt beſinnen 
muß, was ich eigentlich thuen ſoll.“ 

Am 1. December ſchrieb er an Hartknoch: „Ich bin von 
meiner jüngften Indigeſtion des Kopfes und Magens wieder 
glücklich hergeſtellt, und dieſe Recidive werden wohl nicht eher 
radicaliter curirt werden als durch den Poſtweg, das einzige 
vehiculum meiner zu hoffenden Integration und Palingeneſie.“ 

„Reichardt bat das Seinige gethan ala ein?’ Herkules,‘ 
ſchreibt er einige Tage ſpäter an Jacobi, „der Bauer ſollte nun 
auch die Hand ausſtrecken — aber ich kann nicht eher bis ich 
können werde und ultra posse nemo obligatur. Mit dem Ge- 
fhwür zu reifen, wäre mir eben fo unangenehm ald es unreif 
und unvorfihtig zu eröffnen. Ich muß nichts oder alles fein. 
Alfo lieber Fri Jonathan hab mit mir Geduld und dank in 
meinem Namen aufs zärtlihfte und freundlichfte meinem lieben 
Landsmann, an den ih wohl nicht eher werde fehreiben, bis es 
überftanden ift und er fih mit mir über meine glüdliche Ent- 
bindung erfreuen kann.“ 

Nah vielen Irrfahrten und Befuchen, die er am erften 
December gemacht und nad eingenommenem Frühftüd bei Jacobi's 
Namenövetter traf er unterwegs Prof. Kraus an. „Wie ih aus 
dem Haufe gehen will,” erzählt er Sacobi, „kommt mir Crispus 
entgegen, der mir die bitterften Vorwürfe macht, daß er mit dem 
Idiognoſten Davids !) den Abend vorher eine halbe Stunde 
vor meiner Thür geflopft, gehuftet, gerufen, und wer weiß mehr: 
getban hat, ohne ein Gehör gefunden zu haben. Ih ihm aufs 
Dach, dag er nicht einmal die rechte Schelle" zum Eingang bei mir 
wüßte und laufe fpornftreihs zu unferm jungen Pr. Haffe. Diefer 
liebe Mann haite mih den 14. v. M. den Tag nad feiner 


ı) Joh. Gottfr. Haffe, Prof. Theol. zu Königeb., geb. zu Weimar 1759. 
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Ankunft befucht. Er ift aus Weimar gebürtig, ein Borlefer und 
Zögling unſeres Herderd. Die Nachricht, daß er fih ganz an die 
Ausländer unferer Afademie, Mangelsdorf, Holghauer und 
Hofr. Mebger anfchloß, hatte mich ein wenig bedenklich gemacht, 
nebft feinem jugendlichen euer, mich mit ihm einzulaffen. Sch 
war ihm alfo den erften Gegenbefuh fhuldig geblieben, Crispus 
hatte mir viel Gutes gefagt, mein Sohn und feine Freunde 
waren von feiner Borlefung, die er mit großem Eifer und Fleiß 
angefangen hatte, eingenommen. Die Krankheit war dazwifchen 
gelommen. Sch eilte alfo diefen Befuch den 1. diefed abzuma- 
hen.” Nachdem er bei, ihm zum Kaffee geblieben war, führte er 
ihn in feine Wohnung. „Ich nehme alfo Haſſe,“ fährt er fort, 
„bei mir zu Haufe, wir aßen Butterbrodt und hatten einen fehr 
vertraulichen vergnügten Abend. ch kannte nur feine Sdiognomif 
Davids. Er hat Ausfihten zukünftiger Aufklärung über das 
A. T. in Briefen gefchrieben, dad Buch der Weisheit und zwei 
Bücher der Maccabäer überfeßt und eine hebr. Grammatik her- 
ausgegeben, davon die erfte Hälfte nur herausgefommen, und 
die fih überhaupt auf die übrigen morgenländifchen Sprachen 
erfireden wird, auch eine lateiniſche Rhetorik, die Kraus Der 
Scheller'ſchen vorzieht. Alfo ein hoffnungsvoller thätiger und dabei 
befcheidener Mann.’ 

„Diefen Morgen,” (Dec. 3.) erzählt er ferner, „fand ich 
mit neuen Kräften auf, das neue Kirchenjahr froh zu begehen. 
Mein erfter Gang war zu Hippel, der ſich herzlich freute, daß 
fein Rath fo gut gelungen war und ſprach bei Haſſe ein, ihn 
bei Hippel zu beftellen, dem ich ihn als den erften Herderianer 
empfohlen hatte, den ich ausftehen könnte.“ 

In Wandsbeck wurde Anfang diefed Monatd wieder einem 
Ereigniß entgegengefehen, an dem Hamann herzlichen Antheil nahm. 
„Bott erfreue unfern Claudius,” fchreibt er am 1. Dec. an 
Hartknoch, „mit einer guten 7 und feine Rebeda, deren Termin 
abgelaufen if.” Bald ift er im Stande ihm zu melden, daß fie 
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am 6. von einem Sohn entbunden fei, der Heinrich getauft 
wurde, indem Jacobi Gevatter gewefen.“ 

Wenn Hamann während diefer beiden lehten Monate mit 
feinem Fl. Briefe nur wenig vorrüdte, fo finden ſich namentlich 
m dem Briefe an Jacobi!) viele Stellen über feine Autorſchaft 
überhaupt, die wahre Goldkörner enthalten. Dann überfällt ihn 
aber wieder ein folcher Verdruß, daß er nach: der. erften beften 
Lectüre zur Zerftreuung greift. In einem ſolchen Augenblid 
fpreibt .er an Jacobi: „Wäre ih. im Stande zu arbeiten und 
zu fihreiben, fo würde ich allen Plunder zum Henker werfen. 
Run babe ich dergleichen Reffourceen und Palliative nöthig, die 
im Grunde das Webel ärger und nur eine kurze Zeit dem Schein 

nach erträglicher machen, daß ich and Mangel eignen Nachdentens, 
‚der Himmel weiß alles womit mich zerflreuen ünd beichäftigen 
kann.“ Anfangs Decemberd macht er fihb an Jacobi's erſte 
Schrift, allein er muß ihm geftehen: „Ich fing Dein Spinoza— 
Büchlein an zu lefen, bin aber nicht weit darin gefommen, habe 
mich lange mit der Bergleihung des Tieflinnd mit dem Radio 
und des Scharfiinnd mit der Sehne eines Cirkels aufgehalten, 
ohne damit fertig geworden zu fein. Meine Seele hat feine 
Ruhe nad Stätigkeit. Wenn mich nicht ein Engel beim Schopf 
entführt — — AU das Feuer, von dem ich 3: Tage erglüht 
ift wieder erlofhen. Alle Materie hat fih in eine Handvoll Aſche 
verwandelt und der ganze Bau wieder in Nichts. Ich kann aus 
der Welt fo wenig klug werden als fie aus mir. Wir wiſſen 
beide nicht was wir von einander haben wollen.“ Zumächft lag 
. ihm ‚aber die Abfaffung feiner Vorftellung. in. Betreff feines 
Urlaube? am Herzen. „Säße ih nur auf dem Poftwagen!“ 
ſchreibt er an Jacobi. „Aber erft fol ich fihreiben. Reden wird 
mir fauer, geſchweige Schreiben. Was für traurige Nachwehen, 
wenn man im feiner Sugend- fein eollegium styli gehört hat,“ 







„a 5. 305 und 306, wo er ſich darüber des 
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fügt er feherzend binzu, „und quodcumgque de quolibet argu- 
mento fhwarz auf weiß elaboriren fann. Mein Michael fol 
abfolut den Haſſe über fein güldene® Buch de causis styli. 
tefen hören. Gott gebe, daß ich das alte Jahr ruhig befchliegen 
fann, wie mir ein verlorner Brief an den Salomon du Nord 
fertig wurde und den 1. Januar 83 Abging. An den Geh. Finanz 
rath werde ih wenigftend fchreiben müſſen; kann mid aber 
dieſer dispenſiren, an den Minifter und in's Cabinet zu gehen, 
defto beffer. Ohne Plerophorie fehreib ich gar nicht oder bitte 
lieber erft einen, mir-ein Petitum aufzuſetzen.“ 

Hamann’3 Freude an feinen Kindern wurde auch in diefem 
Jahre vielfach genährt. Sie veranlaßte ihn zu der Auffaffung 
manches charakteriftifhen Zuges, den er gern feinem Freunde 
mittheilt, Weber die bei der Erziehung zu befolgende Methode 
fpricht er fich gegen Jacobi fo aus: „Unſere Webereilung aus 
jungen Leuten Engel zu machen vermehrt die Reimanmwendung 
mit dem fatalen Buchftaben B. Kinder müffen fich felbft erziehen 
und durch eigne Erfahrung klug werden. Laßt das Unkraut 
wachſen, fagt das geftrige Evangelium.” Diefem Grundfa gemäß 
geftattete er ihnen die größtmöglichite Freiheit. 

>, Michael und Raphael,” erzählt er ein anderes Mal dem- 
felben, „find in die Comödie gegangen, den Hamlet zu fehen. 
Es ift diefen Winter das erftemal und ich hatte ihm das heutige 
Concert der 2 Waldhorniften Gebrüder —, die nad Petersburg 
bier durchreifen und die ich felbft gern gehört hätte, zugedadht. 
Ob mein Sohn muſikaliſch if, weiß ih nit. Die Mädchen 
feinen es mehr zu fein und Lifette Neinette "hat dies Jahr 
den Generalbaß angefangen.“ 

Auch über fein jüngfte® Kind berichtet er dem Freunde: 
„Marianen, meine jüngfte Tochter, hat fih auf eine Dofin 
Rhabarber wieder erholt und hat Spielgäfte, die um mich herum 
plaudern.“ Bei dem Glüd, das er befonderd in feiner älteften 
Tochter genoß, gedentt er mit Dankbarkeit feines Wohlthäterd, 
„Gott gebe Ihnen. Gefundheit und Freude zur Ofterfeier. Meine 
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Lifette Reinette wird zu mir fommen. Wohl dem, der Freude 
an feinen Kindern erlebt; und diefe habe ich nächſt Gott Buch 
holg zu danken.” Die Geburtd- und Namendtage wurden ge- 
wiffenhaft gefeiert felbft mitunter in Abwefenheit der Betheilig- 
ten. So beißt e8 3. B. in einem Briefe vom 12. April an 
Scheffner:, „Meiner ohne Ruhm zu melden älteften Tochter Rei- 
nette Lifette Geburtötag, die heute Gottlob in ihr 15. Jahr 
tritt, wird aber, wie die Hochzeit in Graventhin in Abiwefenheit 
der Hauptperfon gefeiert.” Er freut fih der Aushülfe, welche 
feine mittelfte Tochter bei einer kleinen häuslichen Verlegenheit 
fhon leiften fann. „Meine liebe Hausmutter,” fchreibt er Jacobi 
am 27. Mai, „lag geftern den ganzen Tag. Unfere Köchinn ift 
verheirathet und ihre Stelle noch nicht erfegt. Meine Lene Käthe 
machte alfo ihr erfles Probeftüd an einem eingefchnittenen Sauer: 
braten, dazu die Sauce fo ‚reichlih war und mir fo gut ſchmeckte, 
daß ich fie auflöffelte.” Ihr Geburtstag wurde auch diefes Jahr 
wieder bei Nachbar Milz gefeiert. „Lene Käthe, berichtet er am 
1. Dec. an Hartknoch, „geht morgen in ihr 13. Jahr. Milz 
und feine Louife feiern auch zugleich ihren Geburtstag, alfo dort 
nicht bier. Tant mieux, wenn die Indigeftion nicht wieder Die- 
ciplin fchaffen wird.” 

Die Literatur dieſes Sahres befhäftigte ihn vorzugsweiſe, 
foweit fie feines Freundes Jacobi Kampf mit den Berlinern be- 
traf. Aus wie großartigem Standpunfte er indeß die ganze 
Sache betrachtete, geht aus den erhabenen Worten hervor, wo- 
mit er am erften Tage diefed Jahres feinem Freunde Troft und 
Ruhe ind Herz zu fprechen fuchte: „Gehört das Antichriftenthum 
nieht zum Plan der göttlichen Defonomie? Wenn das Rindvieh 
beifeite austritt, wird man dann die Bundeslade gleich für ver- 
loren halten und die Hand wie Ufa I) darnach ausſtrecken?“ 

In den Götting’fhen Anzeigen von gelehrten Sachen im 
197. Stül war eine günftige NRecenfion des Jacobi'ſchen Spi- 


1) 1. Sam, 6, 6. 


. 11786 ] 247 


Büchlein erfchienen. Hamann und Jacobi feheinen über den 
aſſer verfehiedener Meinung gemwefen zu fein. Erxfterer, fheint es, 
Herder dafür und lebterer Heyne. Hamann fchreibt darüber 
Jacobi: „Iſt Heyne Recenfent, fo vergeb ich ihm allen Un- 
an Voß. Könnte ed nit H. in W. fein? Er hatte anfangs 
le Mühe der Recenfion habhaft zu werden. Als er fie erhalten, 
reibt er: „Noch denfelben Abend, ald mein lebter Brief adge- 
mgen war, erhielt: ich dad 197 Stück der Götting’fchen Zei- 
ng und erfah daraus, daß Ihre Schrift in Breslau bei Löwe 
usgelommen war. Ich begreife alfo nicht, wie ich dies habe 
überfehen und Ihnen zumuthen können, fih mit dem Abdrud 
meines foetus zu beläftigen. Ihre Schrift war mir nicht zur 
Hand und ich bildete mir ein, daß der Abdrud, mit dem id 
zufrieden war, unter Ihren Augen war veranftaltet worden, daß 
Frankfurt und Leipzig darauf geitanden hätte und dergl. mehr. 
Diefer blinde Einfall fällt nunmehr von felbfi weg und dad 
Autor⸗Fieber hat fi ein wenig gelegt.“ - 

„Das Götting’fhe Blatt habe abgefchrieben, in meinem 
Gedächtniß ift Feine Spur davon und ich denke, daß Sie damit 
zufrieden fein können. Ich kenne Heyne's deutfhen Styl gar 
nit, ahnde aber immer auf. unfern Freund in W.“ 

Wie heftig indeffen Hamann mitunter von dem Treiben 
der Gegner ergriffen werden konnte, erzählt er ſelbſt feinem 
Freunde. „Zum Unglüd befomme ich geftern Abend,‘ heißt es _ 
im Briefe vom. 5. Januar, „die Herzenderleichterungen 2r. Men- 
fchenfreunde über 8.3 Glaubensbekenntniß ind Haus, habe mir 
bei dem feinen Drud bei Licht die Augen aus dem Kopfe ger 
liefen und die Füße eisfalt und dag Gemüthb fo mund 
und niedergefchlagen, daß ich zu Bette gehen mußte. Diefe 
Schrift verdient, daß Sie fie fennen lernen. Da ift die 
Idee, Lavater zum Mitglied und Haupt des neuen Crypto⸗ 
Katholieismus zu machen, an die Sie neulich dachten, fhon aus 
gekramt.“ 

„L. und ich haben zu gleicher Zeit unſern Gedanken über 
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die Einförmigfeit ded Theismi und Atheismi mit eben den- 
felben Sprüchen belegt. „Welche feltfame Dinge,” ruft Der 
Berfaffer aus,. „laffen ſich nicht aus diefer Stelle ausbuchſtabiren! 
Vielleicht giebt ed in der ganzen-Bibel feine, bei denen Die 
große biblifhe Wahrheit: der Buchſtabe tödtet, augenfheinlicher 
vorleuchtet.“ | 

- Hamann mußte über Mendelsſohn's letzte Schriften die 
verfehiedenften Urtheile hören. Ueber Kant berichtet er an Jacobi: 
„Bon feiner Schreibart ift er ganz eingenommen, bewunderte 
einft fein Serufalem, wie ein unwiderleglihes Buch, iſt noch 
willend mit der Zeit über die Morgenftunden etwad heraus» 
zugeben, eilt aber jegt mit der Audgabe feiner eigenen Werke. 
Ich mag darüber nit ein Wort gegen Kant verlieren, weil er 
von der Ueberlegenheit ſeines Syſtems fo überzeugt ift, ald id) 
Mißtrauen dagegen habe. Hippel meinte, es würde unferm Kant 
bald ebenfo ergehen,” indem er ihm nämlid eben fo ein.Ende 
wie dem Mendeldfohn meillagte. In einem fpäteren Briefe läßt 
ſich Hamann über diefe Anfiht Kant's noch weiter aus: Er 
- bemerkt: er fei bis zur Schwärmerei von. Mendeldfohn’3 Origi⸗ 
nal-Genie und feinem SIerufalem eingenommen gemwefen. „Das 
erfte fol er,“ fügt er hinzu, „in der Geſchicklichkeit geſetzt haben, 
mit der M. die Kunft, fich. jeden Umftand zu Nutz machen 
gewußt, jede Hypotheſe in ihr günftigites Licht zu ſetzen.“ Ob- 
gleih Kant in der Hauptfache ein entfchiedener Gegner des von. 
Mendelsſohn in feinen Morgenftunden dargelegten Syſtems war, 
fo ließ er doch fpäter in die Berliner Monatsſchrift eine ihm 
in gewiſſer Hinfiht beiftimmende Schrift über die Frage: „Was 
beißt fih im Denfen orientiren?“ einrüden. Anfangs Auguft 
meldet Hamann an Hartknoch: „Die Abhandlung über dad 
Drientiren ift bereitd nad Berlin an ihre Behörde abgegangen.” 
Es fcheint, daß feine dortigen Anhänger, namentlih D. Herz 
alles aufboten, ihn zu fich herüber zu ziehen; was ihnen indeß 
nit gelang. Hamann fehreibt über diefen Auffag, nachdem er 
ihn geleſen hatte: „Bon Kant's Abhandlung. konnte. ich damald 
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ebeh fo wenig fhreiben bei aller Mühe, die ih mir gab, mehr _ 
und etwas beſtimmtes davon zu erfahren. Was ich erfuhr, 
ſchrieb ih. Ich babe fie jetzt felbft gelefen und bin eben fo 
Hug wie ich geweſen bin.“ 

„Bas fie für Eindruck ‚bei mir gemacht, habe ch Dir ſchon 
gemeldet. Kraus hat mir die Kälte und den ſanften Ton em- 
pfohlen und es verbroß mid) weder eines noch das andere darin 
finden zu lönnen.“ 

Die. fo gezwungene von den Berlinern herbeigezogene Fehde 
mit Stark entrüſtete Hamann, obgleich dieſer letztere ja gleich" 
falls Heftig aber aus reinern Motiven angegriffen hatte. Er 
fihreibt am 26. October darüber an Jacobi: „VBieſter ſoll wirklich 
ein Monitorium wegen Stlark) erhalten haben, und man zwei⸗ 
felt bier gar an der Erfcheinung ded November, weldhe® mir 
unwahrfcheinlih vorfommt. Daß - feine Schrift mit dem neuen 
Jahre aufhören würde, bat fih DB. ſelbſt prophezeit.“ 

Für Lavater war wieder Reihardt in. die Schranken ge 
treten. Hamann erzählt in demfelben Briefe: „Vorigen Sonntag 
ſchickte mir Reichurdt's Schwager feinen Brief an Mirabeau 
mit der Nachricht, daß eine Krankheit, von der er fich aber 
ſchnell erholt, ihn auf der Reife nah Paris überfallen und fel- 
bige rückgängig gemacht hätte und daher von ihm bi® auf den 
‚Brühling ausgeſetzt wäre.‘ 

Wizenmann's Refultste nahmen, wenn fie Hamann au 
nicht ganz befriedigten, doch feine entfhiedene Theilnahme in 
Anſpruch. Er hätte fih bald zu einer fonderbaren Möftification 
mit demfelben verleiten laffen, welche. er Jacobi fo erzählt : „Kraus 
fam noch geftern wider meine Erivartung, um mir und ſich eine Di- 


verfion zu machen. Er bot mir eine Recenfion der Refultate an, die - 


id für meine audgeben follte, wozu ih auch willig war, Die 
Schwierigkeit ſah er felbft ein, diefen Betrug wahrfcheinfich zu 
machen.” (in der That eine faum zu löfende Aufgabe!) „Ich 
übernahm alles auf meine Gefahr, und hätte diefe Arbeit gern 
von ihm gelefen, weil wir alle Dabei gewonnen haben würden. 
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, Die Lateinifche Zeitung !) verdarb und das Spiel.” Worin diefer 
Nuten nah Hamann's Anficht beftehen würde, fagt er in dem 
Briefe an Wizenmann, wo e8 heißt: „Er hätte wohl feine Be 
denflichfeiten etwas unpartheiifcher eingefleidet, aber mit dem 
Ende fihien er doch etwas unzufriedener zu fein und daß fie 
zu einem Mißverftändniffe dur einen zu unbeftimmten Sprach⸗ 
gebrauch Anlaß gegeben hätten, war auch feine Meinung.” 
Hamann theilt Jacobi die lächerliche Bezeichnung mit, welche 
MWizenmann in Berlin befommen habe. Er fehreibt: „In Berlin 
fol man ihn gar für einen fanatifhen Atheiſten halten, ich 
begriff dies nicht, bid man mir fagte, daß dort Atheiften wären, 
„alle, die der Vernunft abfprähen das Vermögen, Gott zu er 
fennen und eine andere Quelle als die Philofophie fuchten.” 
„Wenn er nicht darüber zu lachen im Stande ift,”“ bemerft er, 
„fo fage es ihm lieber nicht.“ 


Hamann maht Jacobi auf eine in den Streit einſchlagende 


Schrift aufmerkſam. „Geſtern,“ ſchreibt er ihm am 8. November, 
„bekam ich eine Neuigkeit, welche Dich und Deinen Freiwilligen, 
wie man ihn bier nennt, nahe angeht. Der Titel heißt: Vor— 
läufige Darftellung des heutigen Jeſuitismus, der Rofenfreuzerei, 
Proſelytenmacherei und Religiondvereinigung. Es läßt fih gut 
genug lefen, ift aber im Grunde eine bloße Rhapfodie, wie fie 
der Berfaffer felbft nennt, der ein ganzer Berliner und Ricolait 
ift. Der weitläufige Vorbericht geht das vortrefflide Buch an, 
deſſen Ießte Hälfte ich Dir ſchon empfohlen habe, und nochmals 
daran erinnere. Ich meine die Enthällung des Weltbürgerfnftems, 
deffen Ueberlegenheit der Rhapfodift felbft erfennt. Letzterer redet 
von der Stimmung unfer® Jahrhundert? zu den Erfeheinungen 
auf dem Titel feines Buches. Da heißt ed nun ©. 173: „Statt 
fih mit nüglihern und mehr im menſchlichen Gefichtäfreife lie⸗ 


genden Wahrheiten und Gegenftänden zu befchäftigen, empfiehlt 


man vielmehr einen unbedingten blinden Glauben (bei diefen 


1) &o nennt Hamann die mit Lat. Lettern gebrudte A. Ritteratur-d. 
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Worten wird in einer fleinen Note an den Streit bed Herrn 
Jacobi mit dem unfterblihen Mendeldfohn erinnert) „verzweifelt 
an aller Wahrheit und entreißt dem Proteftantismus feine größte 
Stütze, nämlih den unemgefähränften Forſchungsgeiſt und Ber 
nunftgebraud, unterwirft alfo die Rechte der Vernunft und Re- 
figion dem Ausfpruh einer menfhlichen Autorität.” „Zu der 
Heinen Note kommt aber unter den Berbefferungen und Zufägen 
Binter dem Vorbericht eine weit längere von S. XXX—XXXIL. 
Aus diefer jefuitifhen Berdrehung Deiner Meinung ift offenbar 
zu fehen, daß fich mit folhen verkehrten Leuten weder deutfch 
reden noch deutſch fchreiben läßt und daß man eine andere 
Sprache zu Hülfe nehmen muß, um fih ihnen verftänblich zu 
machen oder vielmehr ihren Unverfland in die Enge zu treiben.” 

Bon einer andern Ähnlihen Schrift erzählt er ihm einen 
Monat fpäter. „Den Augenblick,“ fehreibt er, „kommt Nicolovius 
mit Tellers fehr ernfihaften Beherzigungen für den alten 
de Mardes und eined Ungenannten wohlmeinende Gedan 
Ten, welches ein entſetzliches Mifchmafch zu fein feheint, wo 
Deine Fehde, Kant und der Himmel weiß was alles aufgerührt 
und zufammengebaden ift, daß mir beinahe graut, das Ding 
zu leſen. — Es iſt die unfinnigfte und unmiffendfte Schwär- 
merei!“ 
Wir find fo ausführlih in Mittheilung dieſer ſchriftſtelleriſchen 
Mißgeburten geweſen, um einigermaßen einen Begriff von dem 
damaligen wüſten Treiben zu geben. Es läßt ſich denken, wie 
ergößlih e3 für Hamann und Jacobi fein mußte, wenn diefen 
Leuten auf einmal der Berfaffer des entlarvten Mofes Mendels⸗ 
fohn gegenübertrat. Wir haben Hamann's Anficht bereitd ver- 
nommen; Sacobi antwortet ihm: „Wir haben. und beinahe ge- 
wälzt vor Lachen beim Durchleſen. Das ganze ift ein wahrer 
goldener Spiegel für die Berliner, wenn fie nur recht hinein 
ſehen wollten. Doch übertrifft fie der Zopfprediger noch fehr an 
Ehrlichkeit.“ | 

Kant's Autorſchaft verfolgte Hamann, wie wir gefehen 
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baben, mit immer gleichem Imtereffe. Er ſchreibt am 15. Januar 
an Jacobi: „Geſtern fommen mir zwei Jänner der Berliner 
Monatsfihrift in’d Haus geflogen, worin fein Mendelöfohn, aber 
eine allerliebfie Seifenblafe von unferm Kant iſt, an der fi 
Herder fehr erbauen wird und die Ihre Aufmerkſamkeit auch ver- 
dient. Ich habe fie zweimal gelefen und beide Eyemplare durch 
meinen Sohn ſchon wieder abgeliefert.‘ Einige Tage fpäter 
fhrribt er darüber an Herder: „Run haben Sie auch ſchon dem 
Newton in nuce im Jänner gelefen? Das Pleine Ding thut 
eine allerliebfte Wirkung zum erſtenmal. Das bis und ter-lectus 
vermindert immer mehr die Ueberraſchung.“ 

Die Kant'ſche Recenfion der Herder'fchen Ideen hatte letz⸗ 
teren, wie es feheint, fehr fihmerzlich berührt. Hamann tröftet 
ihn darüber: „Ey! Ey! mein lieber Gevatter, Landsmann und 
Freund, daß Ahnen die Schläge Ihres "alten Lehrers ſo wehe 
thun, gefällt mir nicht recht. Dieb gehört zum Wutorfpief und 
ohne diefe veniam mutuam muß man fidh gar ‚nicht einfaflen. 
Jeder gute Kopf hat fo einen Satans-Engel nöthig ſtatt eines 
memento mori und die bittere Aloe macht rothe Wangen, be- 
fördert den Umlauf des Blutes und den Fortgang der Arbeit, 
befonderd fo lange diefe noch unter dem Amboß ift.” 

„Wer nicht die Kunft zu verfpielen verſteht,“ heißt es in 
einem Briefe an Jacobi, „muß ſich an fein Glüdöfpiel wagen 
und mit der Autorfchaft geht: es eben fo. Wer nicht ungleide 
Urtheile verfehmerzen kann, lafle das Schreiben bleiben.“ 

Hamann fpriht fih gegen Herder über die Gründe aus, 
die ihn zur Theilnahme an Kant's Autorfchaft veranlaffen. „Ich 
nehme,“ fchreibt erihm, „nicht bloß als Landsmann und Patriot, 
fondern aus einem weit nähern Intereffe an Kant's Autorfchaft 
Antheil. Es geht mir mit ihm wie ihm felbft mit den Berlinern, 
Mendelsſohn's Borlefungen find ihm ein Syflem der Täu— 
ſchung, die der Mendelöfohn’fchen Befchreibung eined Mond» 
fühtigen ähnlich ift. Mir fommt fein ganzes Syſtem nicht um 
ein Haar befjer vor. An keinem von ‚beiden ift mir gelegen und 
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- will mid) in feines weiter einlaffen, alö bloß an die Grundſäulen 
halten, die wurmflihig find. Das übrige findet fih per nexum 
rerum von ſelbſt.“ 

Wenn Kant durch fein Syſtem befangen gemacht und für 
andere Syſteme unzugänglich werde, ſo theile er dieſe Einſeitig⸗ 
keit, meint Hamann, ‚mit vielen andern. „Bon jedem Spitema- 
tiker,“ fehreibt. er. daher. an Jacobi, „müflen Sie eben. die Den- 
Tungsart erwarten,. daß .er von .feinem Syſteme wie ein römifch 
Katholifher von feiner einzigen Kirche denkt; und eben das 
Brineipium, dad in Leffing und Mendelsfohn war, ſcheint auch 
Kant’d Tocoroy weödos zu fein, wiewohl er, wie. ih ver- 

muthe, ohne Heuchelei von der Offenbarung befcheidener redt 
und felbige mit in fein Intereſſe zu ziehen fcheint.” 

Hamanm's große Vielſeitigkeit machte es möglih, daß er 
oft mit Menfchen zurecht fommen konnte, die untereinander eben 
wegen ihrer Verfchiebenheit: ſich gegenfeitig abftießen und ihm 
würde "dann "mitunter die fehwierige Aufgabe zu Theil, dieſe 
Diffonanzen audzugleihen. Er erzählt davon ein Beifpiel an 
Jacobi: „Melden Sie mir doch,“ fchreibt er ihm, „wenn Sie 
Reichardt fehen. Zwifchen ihm und Klant) ift eine Art von Antie 
pathie und man macht ihm hier ein Verbrechen daraus, daß 
er fih -in Dinge mifht; die ihm nichts angehen. Ich befam 
über diefen Punft ein Billet-doux, da8 mir fehr fauer geworden 
zu beantworten, weil die Sade mit fo vielen empfindlichen 
Nebenumftänden für mic) verwidelt war. Nah 12 Tagen Be- 
dentzeit und 7 Goncepten wurde ich endlih mit meinem Billet- 
doux auch fertig und ‚bin: ungeduldig die Wirfung davon zu 

‚erleben. 

Daß auch Nicolai in dieſem Streit nicht ein unthätiger 
Zuſchauer blieb, haben wir ſchon aus dem heftigen Ausfall 
gegen Garve gefehen. Es erfchien in der Allg. Deutfch. Biblioth. 
ein Ehrengedächtniß auf Moſes Mendelsfohn. „Hier hatten die. 
Juden,“ bemerkt Hamann gegen Jacobi, nachdem er ihm dies 
mitgetheilt hatte, „audgefprochen,. daß fein Manuſcript auf Yavater 
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jest an's Licht fommen würde. Man bört aber nichts weiter 
mehr. Kurz ih bin krank und die Sache ſowohl ald Materie, 
über die ich arbeiten fol, ift noch nicht reif genug, in zu großer 
Gährung. — Mir war ed alfo lieb, wenn Kant die Berliner 
fiher und ftolzer. macht, daß fie, foweit fie konnten, ausfielen 
und ihr Maaß voll machten. Man muß ein eben fo guter 
Kameelfchluder ald Müdenfeiger fein ex utroque Caesar, um 
folden Gegnern” wie die Berliner find, die Stange halten zu 
fönnen, die alles durch Schul- und Hofwitz abmadhen und den 
gefunden Menfchenverftand bloß nöthig zu haben glauben, um 
fih zu orientiren und Die Leſer bei der Nafe berumführen zu 
fönnen.‘ 

Hamann hatte im Verlauf ded Jahres fih immer mehr 
überzeugt, daB er Mendeldfohn nicht zu hart beurtheilt hatte. 
Die Kunfigriffe, die er anwandte, fih im günftigen Lichte er- 
fheinen zu laffen und den Lefer Sand in die Augen zu freuen, 
waren Hamann verädhtlih. „Wir wollen,” lieber Jonathan, fchreibt 
er, „auch die Gaben der Abtrünnigen nicht verfennen. Sch habe 
meine Freude immer an der Advofatenlift, womit er fih aus 
dem Handel mit unferm Xlavater) wie eine Schlange herausge- 
wunden, und wie er jest fi und feinen Freund in Sicherheit 
gebracht und die Fortfeßung den Berlinern Erben übertragen.“ 

„Dendelsfohn .gefteht,“ fchreibt er demfelben, „daß ed ihm. 
um ein point d’honneur zu thun war. Gegen diefe unphilo- 
fophifche Grille verlieren Sie fein einziged Wort und trauen 
Sie feinem Freunde, der es für nöthig findet, fih gegen den 
Unfug ungebetener Mittler zu retten. Mit Leuten, die gegen bie 
Wahrheit ftreiten, verliert man immer durch Worte und jemehr 
man dergleihen glaubt nöthig zu haben, defto mehr giebt man 
ihrer Gefchidlichkeit, felbige zu verdrehen, Handhaben.” Und an 
einer andern Stelle: „Weder welſches noch hebräifche® point 
d’honneur, fondern deutfhe Wahrheit fei ihre Muſe.“ 

Ueber den Zielpunft feiner Autorfhaft fpricht fih Hamann 
fo aus. „Babel, feine verpeftete Freundinn, nicht den philos 
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fophifchen Hudibras“ (den Bhilofophen von S.S.) „fondern den 
genium Saeculi des verlogenen Boltaire, feine Apoftel und 
Eovangeliften du jour habe ich immer aufd Korn gehabt und 
vielleicht ift ihre Stunde nun gekommen.“ 

„sn meinem Golgatha mar es mir darum zu thun, die 
philofophifhe Maske den Berlinern abzureißen. Daß es ihnen 
an Inftinet nicht gefehlt, diefe Abficht zu errathen, davon habe 
Indicien genug erhalten. Nun liegt mir noch der Beweis auf, 
DaB die Vorleſungen anftatt den Verdacht des atheiftifchen, heid⸗ 
nifhen, naturaliftifhen Fanatismus zu widerlegen, lauter apo- 
Dietifche Beweiſe deſſelben find.‘ 

Die deutfche Literatur bot in diefem Jahre feiner Wißbe- 
gierde und Lefeluft reiche Nahrung. Er erwähnt des IV. Thls. 
von Lavater’d Pontius Pilatus. „Dieſen Nachmittag, fchreibt 
er an Herder, „erhalte die Allg. Literatur Zeitung und das erfte 
Blatt, worin eine Beurtheilung des vierten Theild von Pilatus, 
wo auch mein Name vorfommt. Sch wünfchte, daß unfer lieber 
Freund diefe ganze Necenfion beherzigen mödte Ich kann 
- dem Recenfenten nicht ganz Unrecht geben.“ 

Bon de Mardes Schriften erwähnt er die Gotteöverthei- 
digung Über die Zulaffung des Böfen, die Verbindlichkeit der 
göttlihen Gefehe, von der Todesftrafe des Mörders !) und die 
neuen Zionswächter mit vielem Beifall. 

Weber einen andern Theologen urtheilte er aber um fo un» 
günftiger. „Wie fommen Sie,’ fehreibt er an Jacobi, „in aller 
Welt, höchft zuehrender Freund, auf die Neugierde mein Urtheil 
über Hufnagel zu wiflen. Der bloße Name diefes Schriftgelehr- 
ten war fihon fo ominös für mich, daß ich alle meine Bered- 
famteit zum Pfande einzuſetzen aufgeboten, wie ich nach Berlin 
fchrieb, daß fein Hufnagel fih zum Nachfolger des Lilienthal 
qualificiren könnte.“ | 

„sh mwünfchte den Doctor lieber in Berlin als in Königs- 


i) Schr. VII 301. Iacobi’8 Werke IV. 3. ©. 166. 
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‚berg verforgt zu fehen. Da mit dem neuen Geſangbuch nur die 
Hälfte der neuen Reformation geleiftet worden und und noch 
eine neue Bibel unumgänglich nöthig if, um ganz neue Ehriften 
zu fein: fo gebe ich meine Stimme zur Anfertigung derfelben 
nad Maßgabe des Tellerfchen Woͤrterbuchs, das feinen wuͤrdi⸗ 
gern Erecutor als diefen Schriftgelehrten !) finden föhnte. Ich 
hoffe, daß in feiner neuen -Bibel mein Name weder Omen noch 
Seandal mehr fein wird. Ainsi soit-il.” 
Bon Werken der ſogenannten ſchönen Literatur führt er an: 
Müller's ) Dorfprediger und Dorffchule, worauf er durch 
Mendelsſohn's Epiftel an die Freunde Leffing’d aufmerffam ge 
macht war. „Was ih dem ſel. M. M. für eine angenehme 
Stumde zu verbanfen habe!” fihreibt er an Jacobi. „Ich ging 
mit Scheu an die beiden Müller'ſchen Schriften, den ich bald 
für den Schweißergefchihtiteller verfannt hätte und ich bitte Sie 
nm alles in der Welt, ſich diefe allerliebften Blätter, fobald Sie 
nur fönnen, zu verfchaffen.” Indeffen fam in dem Bude eine 
lange Tirade darüber vor, daß man dem Bolf die Bibel nicht 
in die Hand geben folle, zu Hamann's großem Aerger ꝰ). 
Einen defto ungetheilteren Beifall fand wieder der 3. Theil 
von Lienhard und Gertrud. Er fchreibt darüber an Schefker: 
„Es ift das einzige Buch, das ih von meinen Sachen: gekauft 
und das befte, das ich feit den Borlefungen über das N. T. 
gelefen. Der Verfaffer hat die Schreibart ganz nah dem National- 
Zon berabgeftimmt. Ungeachtet: dieſes Fehlers für Liebhaber ber 
Neinigfeit und Deutlichkeit giebt es unmiderftehlich ſchöne, ſtarke, 
große Stellen, daß man ſich garnicht daran fatt lefen kann.“ 
Auch die Kaiferinn von Rußland hatte fih als Schriftftel- 
lerinn verfuht. Hamann fehiett ihr Geiftes-Product an Scheffner, 


ı) Schade, daß Hamann die berühmte Dinter’fche Ueberfehung nicht ge- 
fannt bat; er würde fonft gewiß dieſe Dehauptung juridgenommen haben. 
Bol. Schr. VII. 239. 

3) Prof. Chriftoph Heinrich Müller, geb. 1740. 

.®) Jacobi a. a. O. 169. 186. Schr. VII. 314. 
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namlih: „Der Betrüger von der Nordiſchen Semiramis und 

. von unferm Landsmann überfeht. Der unausfpredhlihe Name . 
des Helden fagt ſchon alles und foll eine Anfpielung auf den 
berühmten Menfchenfreund H, die gegenwärtige Fabel der Parifer 
fein.” „Geſtern,“ fchreibt er an Jacobi, „erhielt ih das 2. Lufl- 
fpiel der NR. Semiramid. Es heißt der Berblendete und es 
bat mir um das Poftgeld Teid gethan. Freund Charon Arndt 
iſt nicht Schuld daran fondern mein Pinfel von Verleger.“ 

Mit einem jetzt wohl kaum noch gelefenen Roman fpridt 
Hamann gegen Jacobi feine Zufriedenheit aus und erkundigt 
fih nah dem Berfaffer, womit diefer ihm aber nicht dienen 

Tann. „Sch aß zu Haufe,” .fchreibt er ihm, „und ein Zufall 

- fpielte mir die Familie Fri in die Hände, welche ich mich er- 
innerte fhon einmal mit Vergnügen gelefen zu haben und mit 
der größten Jufriedenheit erneuerte, daß ih Wetter und alle 
Unluft an mir felbit vergaß.“ 

Ein Roman Alinger's, der fpäter einen anderen Titel er 
hielt, feffelte ihn ganz befonder8 und machte ihn nad dem Ra- 
men des damals unbelannten Verfaſſers begierig. „Der gol- 
dene Hahn, deffen DVerfaffer ih gern wiſſen möchte,” ſchrieb er 
an Hartknoch, „der andre geärgert, hat mich erbaut, wenn ein 
purissimus penis!) fo etwas wirken fann. Aber dem Reinen 
ift alles rein. Erfahren Sie den Berfaffer des goldenen 
Hahns, melden Sie mir ihn, wenigftend den Berleger.“ 

Bon Büchern miffenfihaftlihen Inhalt? waren ihm Ade⸗ 
lung's 2 Thle. zu Gefiht gefommen. „Die beiden letzten Theile 
des Adelung über den deutſchen Styl habe mit genauer Noth 
nad eines halben Jahres Frift auf einen ganzen Vormittag zu 
lefen befommen. Sie haben wie ein Digeftiov mir Dienfte ge- 
than und find beide zufammen weit feiner al8 ber erfte Theil.“ 

Am 2. Auguft hatte, ald er eben mit einigen neuen Hä- 


1) Marquis Mirabeau, Bater des Grafen. 
2) &o nennt Nuguftus den Horaz. 
Hamann, Leben IN. ; 17 
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singen befchentt war, die feinen Appetit zum Lefen auch fehärf- 
ten, erhielt er ein neues Specimen der Autorfchaft feines ehe⸗ 
maligen Freundes Penzel. Er ſchreibt darüber an Kraus: „Die- 
fen Abend einen herrlichen verzehrt und dabei ein Feſt an Pen- 
zels Dio Cassius gehabt und der Vorrede zu felbigem, die ein 
Bendant zu feinem Strabo ift. Ich verfpreche mir noch mehr 
wie eine vergnägte Stunde für diefe Woche ij.“ 

Engel's Rede auf den König Friedr. Wilhelm IL. hatte 
er nah einem erfrifchenden Spaziergang gelefen. „Kaum war 
ib auf meiner Stube,” ſchreibt er an Jacobi, „ald ih Engel's 
Mede auf des Königs Geburtötag erhielt. Wer doch aud feiner 
Materie und des Ausdrudd fo mächtig wäre! Es ift freilich ein 
Unterfohied, nur fo viel: zu fagen, ald man fann und will, ohne 
daß man muß. In einer foldhen politifhen Rede ift die Wahr- 
beit bloß die Folie. eined Spiegeld, ein Vehiculum der Schön- 
heit.” 

Hamann’d Borfab zu feiern wurde zufällig durch eine ihn 
fefielnde Lectüre vereitelt. „Aufeinmal,“ ſchreibt er an Jacobi, 
„fielen mir Peſtel's 2) Fundamenta jurisprudentise naturalis in 
die Hände, welche fihon wider meine Sitte fih ein halb Jahr 
bei mir umgetrieben hatten. Die Philoſophie dieſes Mannes ift 
der meinigen jo homogen und der Styl fo Eörnigt, daß ich 
faum wieder aufhören konnte.“ 

Ein im Mufeum enthaltener merfwürdiger Brief Schloſſer's 
über dad, was Autoren von fich felbit fagen 3. E. Leffing, 
Garve, Ricolai Sept. und Det. feſſelte Hamann’3 Aufmerkſamkeit. 

Ein fohriftftellerifcher Verſuch eines ehemaligen Hausfreun⸗ 
ded Jeniſch fand indefien nicht Hamann's Beifall. Er ſchreibt 
an Jacobi: „Mit defto mehr Efel habe ich Anfang und Ende 
des deutfhen Agamemnond angefehen, von dem mir der Veber- 
feßer auch ein Andenken vorgeftern einhändigen ließ. Er hatte 
Umgang in meinem Haufe und übte meinen Michael und feinen 


1) Vol. Schr. VII. 337. 
3) D. Friedtr. Wilh. Deftel, Prof. zu Lehden, geb. zu Rinteln Ian. 7. 1724. 
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Raphael im Grieifchen. Er mar ein ungemein fleißiger und 
zugleih fähiger Kopf aber fo braufend und windig, daß man 
Mühe hatte, ihn auszuſtehen. Er ging nach Berlin, befam da 
ih weiß nicht wie eine Hofmeifterftelle, flog nah Holland und 
fol jest in Braunſchweig fein.” 

Bon fremder Literatur fommt in diefem Jahre nur wenig 
vor. Ueber Denina Disoours sur les vieissitudes' de la lite- 
rature heißt es in einem Briefe an Kraus: „Sie können ſich 
jeicht vorftellen, was für Wuft darin vorkommt.” Nach einer 
kürzlich überftandenen Krankheit fehreibt. er am 25. Det. an Ja⸗ 
cobi: „Sch fchrieb Dir alled durch einander, denn mein Kopf 
ift Shwah und voll. Um ihn ein wenig zu wegen, habe ich 
diefe Woche Ferguson of the fall and termination of the 
Roman Republic zu lefen angefangen und bin eben mit dem 
erften Buch, der Hälfte des erften Bol. fertig. Died aus 3 Quar- 
tanteh beftehende Werk, „von dem er fo hingeriffen wurde, daß 
er ſich felbft darüber vergaß,” beendigte er am 1. November ). 

Mie Hamann in der Bücherwelt lebte, geht aus folgender 
Mittheilung an Jacobi hervor: „Der vor Freuden unrubige 
Freitag 19 d. (Mai) ſchloß fih mit dem Meß⸗Catalog, der im- 
mer eine Art von Schmaufe für mid ift.“ 

„Mein N. T.,“ ſchreibt er deffenungeadhtet diefem Freunde, 
„und Herder’d Horaz, damit ih ihn nicht ganz audfchwite, find 
die einzigen Bücher, die ich Luft babe zum Viatico mitzuführen.” 


1) Sacobi a. a, D. ©. 296. 
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Anfang des Iahres 1787. Jeſach bei Hennings. Eikana mit einen 
Gruß von Yleffing, der ehemalige Penſionait Findner. Yrofefor Haft. 
Wizenmann in Mühlheim. Swedenberg's Arcana coelestia. Kant's 
2. Ausgabe der Kritik umd Kritik Der practifchen Vernnuſt. Starchs 
Klage. Studium des Quintilian and Celemaqut. Wiztumaun's Ende. 
Jeſſelben Literer. Wachlaf. Stiing’s Blicke in Die Scheimuiffe der Meter. 
— des A. Briefen. Mänz-Infchriftl. Chembre-Spiel. Finzys 

Ced. Yefehung der Sicent- Infpector- Stelle. gem Schreiben an 

den a. 


Hamann wurde am erften Januar 1787 mit einem Glückwunſch 
überrafiht, in dem er ein gutes Omen fehen zu können hoffte. 
Er fihreibt an Jacobi: „Gott gebe, daß Du dieſes Jahr fo be 
fließen mögeft, wie ich es angefangen habe. Mein jüngftes 
Mädchen Marianne Sophie hatte ded Morgens den ganz un- 
erwarteten einzigen und eignen Einfall, mir eine glüdliche Reife 
zu wünfchen zum Neujahr. Ich frug fie, ob fie mich gern aus 
dem Hauſe haben wollte. Sie meinte aber nicht, daß diefe Ur- 
ſache den Wunfch ihr eingegeben hätte.“ 

Hippel und Scheffner derfäumten auch diesmal ihren Reu- 
jahrbefuh nicht. 

Megen der nächften Zukunft feheint Hamann's Gemüth mit 
vieler Sorge und Unruhe erfüllt geweſen zu fein, wozu fein 
trauriger Gefundheitäzuftand wohl nicht wenig beitrug. „Ich 
habe diefe Feiertage,” fihreibt er am 3. Januar an Hartknoch, 
„su Haufe zugebradht, und bin in diefem Jahre auch nod nicht 
über die Schwelle gewefen. Ich. foll nach Berlin fchreiben und 
kann nicht, wenn ed mir auch ich weiß nicht was koſten follte, 
Habe mich wieder über meine unterbrochene Arbeit gemacht und 
kann nicht vom led, daß ich‘ beinahe wenigftend für das Leben 
meines alten ſchwindlichen Kopfes zittere. Sie koͤnnen fi die 
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Leiden eines ſolchen Zuſtandes ald der meinige ift nicht vor 
fielen. Es gebt mir gleih ald wenn die Kinder bis an die 
Geburt fommen und ift feine Kraft da zum gebären. So lapire 
ich und liege vor Anker 2 Jahre mit meinem Urlaub und mei- 
nem fliegenden Briefe ohne Wind und Licht, kann weder den 
Knoten auflöfen noch zerhauen. Es ift keine ſchwerere Arbeit 
ald das abstine und sustine!” | 

Dei allen innern Stürmen hält er indeffen fein Bertrauen 
auf die Vorſehung unerfhütterlih feft. „Buchholtz bat Recht,“ 
heißt es in einem Briefe an Jacobi, „daß wir noch nicht für 
einander reif find, und wenn ich nicht eine Hand der Borfehung 
abhnte, die durch unfere Vorurtheile, Thorheiten und Schwach⸗ 
beiten regiert und den Gang der Dinge zur böchften Ehre und 
zu der Menſchen wahren Beiten lenkt; fo würde ich vielleicht 
wirklich in all das Elend ſchon gerathen fein, das ich jeht nur 
- fürdte und mir einbilde.” 

So fehr auch die Hypochondrie oft die Oberhand zu ge 
winnen feheint, bricht doch immer die gute Laune wieder durch. 
„Da meine Hoffnung,’ fehreibt er, „von Pofttage zu Pofttage 
vereitelt ift, Etwas beizulegen und Neues zu beridten — fo 
begnüge Dich mit der Nachricht, daß ich noch lebe und immer 
Luft habe zu leben, fo fauer ed mir auch wird, weder eines 
noch das andere aufgegeben. habe, weder ein wankend Rohr 
in der Wüfte noch ein Höfling in weichen Kleidern, fondern 
wie fih ein weicher Zon den Fingern feines Töpfers überläßt, 
was er für ein Gefäß aus ihm machen will — und fein find 
wir alle al pari — der Rufer hat feine Stimme in feiner Ge 
walt wie ein guter Virtuos feiner Leyer mächtig iſt.“ 

Bon dem raſchen Wechfel feines: Zuftande® und der Ge 
walt feiner Affecten kann man ſich ohne feine eignen Schilderun⸗ 
gen faum einen Begriff machen. So erzählt er 3. B. an Jacobi: 
„Borigen Donnerftag (Yan. 25.) lief ich nach der Stadt, befuchte 
meinen kranken Freund Henningd, kam vergnügt auf meine Loge 
zurüd, gebe zu Mittag nach Haufe, geratbe auf einmal in ein 
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ſolches Labyrinth von Gedanken, daß ih beforge von Sinnen 
zu fommen, feße mich ohne Appetit zu Tifhe. Man giebt mir 
meinen legten weißen Kohl zu effen aus meinem Garten nebfl 
einem Stück NRindfleifh. Es ſchmeckt mir alles fo gut, daß ich 
eben fo ruhig und gefund wieder werde, als ich mich vor einer 
Stunde in der größten PVerzweifelung befand. Ich fahre den an⸗ 
dern Tag zum erften mal auf dem Schlitten und beſuche den 
Pfarrer Hippel in feiner Pfarre. Ich effe mich alfo bald gefund, 
bald krank. Dein Appetit ift mir Gift fowohl ald Arznei, bleibt 
fih immer gleih wie mein Schlaf.” 

Mit wie verfähiedenartigen Leuten Hamann in Berührung 
fam, davon lieferte diefer Monat vielfache Beweiſe. Ein Vaga⸗ 
bond, der fih mit einem wahrſcheinlich verfälfchten Empfehlungs- 
f&hreiben Lavater's bei ihm eingefunden hatte, verurfachte ihm 
viele Unruhe. „Kaum war ich diefen Buben 108,” fehreibt ex 
an Hartknoch, „erfihien mir Elfana, der geftörte Kantianer als 
Chriſt (er war nämlich urfprünglich Jude) mit einem Gruße von 
Pleffing. Er ift in England gewefen und bat Prieftley fennen 
gelernt. Nach der Zeit babe ich den unglüdlichen "jungen Men- 
ſchen nicht weiter gefehen noch fonft erfahren. Seine Tollheit 
f&heint nun auf Projecte der Navigation und das Meerwaſſer 
füß zu machen gefallen.” An Jacobi, dem er diefe Mittheilung 
macht, fügt er noch hinzu: „Sch hoffe, daß er mich vergeffen 
wird, weil mir fein neuer Glaube fo verdächtig ald feine wieder- 
erlangte Gefundheit.” Bald darauf erhielt er einen noch uner- 
warteteren Beſuch. Sein ehemaliger Penfionär Lindner war nad 
überftandener Gefangenfhaft in Halle nad Königsberg gekommen. 
Der Wunſch, womit Hamann ihn entlaffen hatte, daß er nämlich 
alle feine Prophezeiungen über ihn zu Schanden machen möge, 
far nit in Erfüllung gegangen. Er wartete auf Erlaubniß 
feines Baterd, ein Hufar zu werden. „Leider witziger,“ ſchreibt 
Hamann, „aber nicht um ein Saar beffer geworden durch fehr 
traurige Erfahrungen.“ 

Defto mehr freute er ſich aber feines neuen Freundes Haſſe, 
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für deffen Zufendung er Herder herzlich dankt. „Sie haben ſich,“ 
fehreibt er ihm, „um unfere alte Pflegemutter Albertine fehr ver- 
dient gemacht, und diefen fähigen, thätigen, unermüdeten Mann 
zugeführt zu haben.“ An Jacobi fehreibt er über ihn: „Haſſe 
brachte mir feine Disputatio de Orthographia Ebraeorum. Mein 
Sohn und feine Freunde haben nun Gelegenheit, Syriſth, Ara- 
bifh und Lateinifh zu lernen.“ 

MWizenmann’d gedenkt er mit freundlihen Worten: „Mein 
herzliches Andenken,” heißt es in dem Briefe an Jacobi, „an den 
franken Freund und Haudgenoffen.” 

Died lehtere war er indeflen nicht mehr. Er war dem 
Arzte Wedekind, zu dem er Vertrauen hatte, nah Mühlheim 
gefolgt. Den 21. Januar fehreibt er von daher feinem Bater: 
„Gott fügte es, daß mich ein gefchidter, biefiger Arzt fehr Tieb- 
gewonnen und mich zu ſich einlud, welcher glaubt, daß ich noch 
nit alle Hoffnung zur Genefung aufzugeben hätte. Letzten Mon- 
tag bin ih von Düffeldorf in zwei Tagen hierher gereift und 
werde brüderlich verpflegt.” 

„Deine lächerliche Autorſchaft,“ fehreibt Hamann den 28. Jan. 
an Herder, „ift in's Stoden geratben und mit meinen Reife-- 
entwürfen geht es eben fo wenig vom Fleck. Ih bin wie an- 
genagelt und gebunden, nit im Stande mich zu rühren.” Am 
meiften lag ihm feine Borftellung bei dem Minifter am Herzen, 
doch auch dazu hatte er feinen Muth. „Ich habe nicht die Feder 
nad) Berlin anfegen fönnen,” fchreibt er an Jacobi einige 
Tage darauf, „und fann ed noch nicht.“ 

An Hartknoch, fir den er durh Jacobi Swedenborg's 
Arcana coelestia zu beforgen beauftragt war, theilt et .die Ab- 
fhrift eines von Schönborn an Jacobi gerichteten Briefed d. d. 
Richmond d. 5. Nov. 86 mit. Es heißt darin, nachdem er ihm 
mehrere vergebliche Bemühungen dieferhalb mitgetheilt hat: „Endlich 
fiel e8 mir ein, zu einem alten SOjährigen Schweden zu gehen, 
welcher fich bier aufhält u. f. w. ein vertrauter Kreund von 
Sm. gemwefen, alfo von feinen Angelegenheiten unterrichtet. fein 
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mußte. Diefer gab mir folgende Antwort auf mein Anfuchen: 
daß der fel. Sw. nicht lange vor feinem Tode alle noch unver 
faufte Exemplare von diefem Werke, welches er wie alle feine 
tbeofophifchen Schriften auf feine Koften druden lafien bis auf 24 
vertilgt habe, mit beigefügtem Grunde, daß diefed Werk nicht 
nötbig habe, fih in fo vielen Eyemplaren in der Welt herum 
zu fpielen, bevor die Begierde darnach ſtärker und allgemeiner 
werde und alddann werde man ed ohnehin ſchon zu vervielfäl- 
tigen fuhen. Die erwähnten erhaltenen Eremplare babe nad 
feinem Tode ein. hiefiger Buchdruder befommen, der fie aber 
alle fhon theild in theild außerhalb England verkauft, jedes 
Eremplar für-8 Guineen d.“ 

Diefe Schwierigkeiten  vermochten Hartknoch von feinem 
Borhaben abzuftehen. 

Kant war mit der zweiten Ausgabe ſeiner Kritik beſchäftigt. 
Hamann erzählt am Schluſſe dieſes Monats an Jacobi: „Bei 
meinem erften Ausgange in -diefem Jahre fprach ich auch bei 
Kant an, der eben an feiner neuen Ausgabe der Kritif arbeitete 
und fich beflagt, daß ihm felbige ſchwer würde. Die Woche darauf 
ift die Handfchrift abgegangen. Aus der Zeitung habe ich erfehn, 
daB felbige mit einer Kritik der praktiſchen Bernunft . vermehrt 
werden wird. Daß Born an einer lateinifchen Ueberſetzung arbeitet, 
werde ich wohl fchon gemeldet haben. Sch babe nichts als eine 
Borrede zu Riceii. Epist. Homeri gelefen, die in einem fehr 
guten Zon gefchrieben war und fein Disputatio de Notione 
Existentiae, die mir Kant mitgetheilt. 

Auch meldet er dem Freunde: „Mit Kriegsr. Deutſch habe 
ich bei Hippel geſpeiſt und die Klage des Starck erhalten, die 
beim Cammergericht in Berlin eingegeben. Sie war lang und 
weitläuftig genug. Den 10. d. ſoll das Urtheil ergangen ſein, 
welches ich auch zu erhalten hoffe.“ 

Hamann trieb jetzt eifrig das Studium eines lateiniſchen 


1) Bol. Schr. VI. 397. | 
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Schriftſtellers, den er hernach bei dem Fliegenden Briefe vielfach 
benugte. „Mit meinem Sohn,” fehreibt er, „lefe alle Tage im 
Quintilian und Telemaque. Wir find in beiden bis auf die 
Hälfte und eilen zu Ende zu kommen. Semler’d Unterhaltung 
mit Lavater habe zweimal nach einander durcdgelefen. Am 


15. Febr.” fchreibt er ihm fpäter, „mit meines Sohnes geborgten 


Quintilian glüdlich fertig geworden und nad dem Telemaque 
und beide rechtfhaffen an Florians Numa Pompilius ennupirt; 
feitvem in diefer Literatur Punctum gemadt.” 

Der Monat Februar wurde ‚Hamann durch ein ihn -tief 
betrübendes Ereigniß unvergeplih. Wir haben gefehen, daß Wizen- 
mann von ‘Bempelfort nah Mühlheim übergefiedelt war. Die 
gehoffte Beflerung war indeß nicht eingetreten; vielmehr hatte 
die Entwidelung feiner Krankheit zu feiner Freunde tiefftem 
Schmerz einen reißend fehnellen Fortgang genommen.’ Zu feiner 
Pfflege war Jacobi's Schwefter Helene hinüber geeilt. Bon feinem. 
alten vortrefflihen Bater, der auch mit feinen traurigen Um- 
ftänden befannt gemacht war, erhielt er einen Troftbrief, der ein 
fo tiefes inniges Mitgefühl und Liebe zu feinem Jonathan, wie 
er ihn nennt, als unerfchütterlichen Glaubensmuth und Gott- 
‚vertrauen athmet ?). 

Seinen Freund und Arzt hatte er: zu wiederholten Malen 
gebeten, ihm zu fagen, wie lange ed noch wohl mit ihm dauern 
möͤchte. Nachdem diefer fich überzeugt hatte, daß er wirflih gern 
bald ftürbe, glaubte er feinem Freunde nicht länger ein Geheim- 
niß von feiner Anfiht über feinen Zuftand machen zu dürfen. 
„Heute, fehreibt diefer am 13. Februar an Jacobi, „konnte ich 
nicht mehr widerftehen. Meine Freundſchaft follte feiner Beruhi⸗ 
gung ein Opfer bringen — bis zur Hälfte fünftigen Monats, 
dent ich, wird’8 höchftend noch mit ihm dauern.‘ 

Bir alle brachen in Thränen aus, er aber fidhtbar in 
Freudenthränen. Mit warmen Küffen dankte er mir für die Ent- 
dedung und bat Gott meine Prophezeiung zu erfüllen.” 


2) Er findet fi) Jacobi's Werke a. a. D. ©. 408. 
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Diefer Wunſch ging indeß noch früher in Erfüllung aber 
unter Umftänden, die auf Jacobi einen tiefen fehmerzlichen Ein- 
drud machten. Er fhreibt darüber an Hamann am 27. Februar: 
„Unfer Wigenmann bat auögelitten. Er ftarb am 22. Racdhmit- 
tage. Ih verließ ihn am 20., um die Fürftinn von Galligin 
und Buchholtz, die um unfern Freund noch einmal zu fehen und 
mich aufzurichten nah Mühlheim gekommen waren, bis in mein 
Haus zurüd zu begleiten. Wizenmann war ſchon fo gut als todt 
aber nicht ohne tiefes Allein-LXeiden, dad mir durch die Seele 
ging. Sch habe eine tiefe, tiefe Schwermuth an diefem Sterbe- 
bette geholt. Meine Schwefter Helene blieb bei ihm. Am Dien- 
ſiage Nachmittags um 3 Uhr gab fie ihm zum legtenmal zu trinken. 
Nach etlihen Minuten trat fie wieder an das Bett und fand ihren 
Freund in derfelben Stellung, wie fie ihn verlaffen hatte, tobt.‘ 

Nachdem Hamann Anfangs März diefe Todednachricht em- 
pfangen hatte, fchrieb er an Jacobi: „Das ſchwarze Lad Deines 
Driefed erinnerte mich gleih an unfern feligen Märtyrer, der 
mir jeden Morgen und Abend in dem Sinne gelegen. Ich habe 
mehr Freudenthraͤnen vergoffen ald mich über feinen Berluft be- 
trüben fönnen. Ich rechnete auf feine perfönliche Belanntfchaft, 
aber ohne den Wirth.” Er bemerkt hierbei, daß die Erfahrung 
bei feiner an einer gleihen Krankheit geftorbenen Mutter, die 
viele Fahre fpäter geftorben fei, ald man erwartet, ihn in der 
Hoffnung auf des Freundes Genefung beftärft habe. Gott Lob,“ 
fährt er fort, „daß er überſtanden bat, und Du, lieber Treuer, 
auch eine Laſt weniger haft. Die tiefe tiefe Schwermuth ent- 
hält einen hoben hohen ZTroft, der nicht ausbleiben wird. “Bei 
meinem Sonnabendliede: „Der Herr, der aller Enden regiert mit 
feinen Händen,” nach dem Eſſen überfiel mich ein neuer Schauer 
und Plagregen, durch den ich vollends erleichtert und erquidt 
bin.” Diefe Zeilen, welche nur leife errathen laffen, wie tief ihn 
dieſe Todesbotſchaft darnieder gefchlagen hat, waren augenfchein- 
lich von fchonender Liebe zu dem lebenden Freunde dictirt, bei 
dem er jeded Wort vermeiden mußte, melches ftatt eines lin- 
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dernden Balfams die frifhe Wunde von neuem bluten machen 
fonnte. Erſt aus einem fpätern Briefe erfahren wir die ganze 
Gewalt der Empfindungen, die in jenem erfehütternden Augen- 
bli® fein Herz bewegt haben. In einem wahrfcheinlih fur; vor 
feinem Tode entworfenen Auffag „Mein letzter Wille” überfchrie- 
ben, fagt unter andern Wizenmann: „Mein legter Wille befteht furz 
darin: 1) F. H. Jacobi ift der Erbe aller meiner fehriftlihen Sachen, 
worunter befonderd und vorzäglih a) der Entwurf über Mat 
thäus, b) die biblifche Gefchichte, wovon Hoffmann Bericht geben 
fann, c) die Schrifthen über die Triebe des Menfchen, d) ein 
unvollendeter Aufſatz über Kant's Orientiren, begriffen find.” 

Hamann, dem Jacobi dies wahrſcheinlich mitgetheilt hatte, 
fhreibt ihm: „Melde mir doch etwas von feinem Fragment 
über Matthäus und über das Drientiren.” Wir werden fpäter 
ſehen, welche Freude er daran hatte. 

Einige Tage nach dem eben angeführten Condolationd-Brief 
an Jacobi läßt er fich über den verftorbenen Freund fo aus: 
„Ich habe mwenigftend einen Brief von dem fel.W. erhalten und 
bin ihm berzlih innerlich gut gewefen, ohne ed mir merken zu 
laffen, weil ih mich für Anhänglichfeit fürchte und in meiner 
“ Rage zu wenig Kräfte habe, die ich zu Rath halten und mid 
soncentriren muß. Sch habe mich auf feine perfönliche Bekannt⸗ 
fhaft umfonft gefpigt und gefreut und alle auf diefen Zeit⸗ 
punkt verſchoben.“ 

Wie Wizenmann dagegen über Hamann dachte, geht aus 
folgender Stelle hervor, die Jacobi nach ſeinem Tode letzterem 
mittheilte: „10. Jan. 1786. Dieß iſt der Mann, deſſen patriar⸗ 
chaliſches Herz, deſſen bildervoller Kopf, deſſen ungeheure Gelehr⸗ 
ſamkeit, deſſen feiner ſchwerthafter Geiſt meines Erachtens nicht 
ſeines Gleichen hat. Ich beuge mich tief vor ſeinem Genius. 
Jacobi hat viele gute Eindrücke ihm zu verdanken.“ 

Nach ſolchem Verluſte war die Sehnſucht nach Hamann in 
verſtärktem Maße erwacht. „Buchholtz,“ ſchreibt Jacobi, „iſt den 
ganzen Donnerſtag hier bei mir geblieben. Wir werden und ein⸗ 


m — — 


208 [1787] 


ander gegenfeitig immer lieber. Seine Begierde, dab Du kommen 
mögeft, ift unausſprechlich.“ 

Die Lange Hamann’ war indefien fortwährend eine unge⸗ 
wifle, Doch hoffte er auf baldige Entfcheidung. „Weder mit mei- 
nen moliminibus zur Reife,“ fchreibt er an Hartknoch, „noch 
mit meinem fliegenden Briefe gebt ed von der Stelle. Die neue 
Einrihtung und meine fünftige Lage werden mit dem März, 
wie man fagt, fehon entfchieden fein.‘ 

„Alles ift für mid in einem diden Nebel, daß ich nichts 
abzufehen im Stande bin. Gott made mid) zu allem fertig und 
gefaßt — aus dem cunctator einen eben fo guten Ueberrum- 
peler. Sie fönnen nicht glauben, wa® ed für ein Drud iſt, ſo 
lange in suspenso zu leben, und wie ſehr meine ganze Natur 
und Oekonomie (äußere und innere) dabei leidet.“ | 

Er giebt daher Jacobi den Auftrag: „Sei mein Paraclet bei 
Buchholtz, dem ich nicht eher ſchreiben Tann, bis ich weiß mas?“ 

Seit Ende Februar war Hamann wieder mehrere Wochen 
burh Unmohlfein an’d Haus gefeifelt. „Mein Ihnen zugedachter 
Beſuch am 26. Februar, „ſchreibt er an Scheffner den 22. März, 
„iſt der lebte Gang gewefen. Ein Schmerz am linfen Fuß nd- 
thigte mich bei Herrn Mayer anzufpredden; von da hinkte ich 
zu Haufe und bin die ganze Zeit über nicht aus gewefen, habe 
wie ein Dedipus das Bett hüten müffen.“ 

Seine Sammlung, Kant’3 Autorfchaft betreffend, hatte einen 
fehr willfommenen Zuwachs erhalten. Stilling hatte ſich im 
philofophifhen Fade verfuht und fein Buch Sant gewidmet. 
„Herr Pr. Kant,” erzählt Hamann an Scheffner, „bat mir ein 
angenehmes Gefchen? mit feinem Dedications-Eremplar der Blicke 
in die Geheimniffe der Natur !) gemadt. Ih bin aber nicht im 
Stande geweſen dieſes Schaugeriht zu genießen. Stilling's Ro- 


1) Aus Stilling’s Selbſtbiogtahhie iſt bekannt, daß derſelbe „über 20 Jahr 
lang gegen den Rieſen Determinismus gefämpft und daß aus diefem ſchweren 
Zweifelskampf nädft Gebet und Bibel Kant's Kritik d. vr. V. geholfen habe.“ 
Dies gab Beranlaffung zu einer Eorrefpandenz unter ihnen. 
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mane find mehr nad meinem Geſchmack. Meine jegige Seelen» 
weibe befteht in de® Andreae mythologia christian.“ 

Ungeachtet feiner Unpäßlichkeit war der Schluß des Februars 
für Hamann befriedigend. „Den lebten Februar ftärfte mich Dein 
voriger Brief, fhreibt er an Jacobi, „wie ein Engel, nad 
einer fhlaflofen umruhigen Naht, und ich befhloß den zweiten 
Monat diefes Jahres mit ruhiger Zufriedenheit.” Die Nachricht 
von Wizenmann’d Tod traf erft fpäter ein. 

Im Anfange des März arbeitete er fleißig an feinem Fl. 
Briefe fort. Am 10. fehreibt er an Jacobi: „Ich hoffe Dir we 
nigftend 1%, Bogen Manufeript beilegen zu fönnen, aber. mit 
der freundfchaftlichen Bitte, e8 damit fo wie ich zu machen, und 
Dir Zeit zu laffen, wenn Du einen müßigen Augenblid zu 
diefer herkulifchen Arbeit übrig haft und recht zum Tadel aufge- 
legt bift. Sch habe mih am Quintilian fo begeiftert, daß ich 
ihn gern auf allen Seiten meiner Arbeit citirt hätte. Nichts bat 
mich mehr aufgerichtet als die relatio curiosa, daß Cinna neun 
Winter und Sommer an feinem Smyrma gearbeitet und fo 
krates, nach der fparfamften Rechnung an feinem Panegyrifus 
zehn Jahre. Sch bin dadurch neugierig gemacht, diefen auch zu lefen. 
Er lobt Athen, und ift gegen die Barbaren eben fo gefinnt wie 
ih gegen die Berliner.‘ 

„Ed wird mir,“ fohreibt er an Scheffner, „ebenfo käme, 
die Hand vom Pfluge zurüd ald die Furche herunter zu ziehen, 
daß ich mit dem genefenden Hiöfiad fagen fann, ich werde mich 
ſcheuen all meine Lebtage vor folcher Betrübniß meiner Seele — 
Nun Puncum, die foll der Bennoni und Benjamin meiner 
agonifirenden Mufe fein.“ 

„Der Catalogus meiner Schriften,“ heißt es in einem 
Briefe an Jacobi, „ift mir fo fauer geworden wie es dem Lefer 
wird, den Gatalogum der Schiffe in der Odyſſee (sic!) durch. 
zuzaͤhlen.“ 

„Gott helfe. mir nur erft über den Titel meiner Autor- 
haft, dann hoff. ih aus meinem Quintilian XIL 10 (78) zu 
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fagen: Desinit in adversa niti, qui pervenit in summum. 
Scandenti circa ima labor est: ceterum, quantum proces- 
seris, mollior celivus et laetius solum.4% 

Einige Tage fpäter fehreibt er demfelben: „Sch habe viele 
Hoffnung den clivum zu erfteigen, es mag nun fo kümmerlich 
gehen wie es wolle und meine Ahndung zur Mitfaften,. ein we⸗ 
nig weiter zu rüden, ift eingetroffen. Dann will ih mit Freu⸗ 
den eine fleine Paufe machen und denke Y, meines Weges zu- 
rüdgelegt zu haben. Bielleiht ſchicke id mit nächftem die Fort⸗ 
fegung, daß Du menigftend den Gang meiner Gedanfen ungefähr 
überfeben fannft. Zeit will ih mir laffen. Mein Kopf ift no 
fo ganz verwildert und ein ganzer Wald darin, wo ich mir 
Bahn und Licht fehaffen muß, damit ih mich nicht wieder 
verliere.” | 

Am 22. März fchreibt er an Jacobi: „Das Leſen wird 
mir ſchon bei Licht ein wenig fauer, gefchweige zu fchreiben. 
Wenn id mit dem erfien Drittel meined Gefchmiered fertig bin, 
made ih Paufe. Erispus lacht auch mit Efel über feine Meier- 
- fe Recenfion, die ihm fo fauer geworden. Darin befteht aller 
Lohn unferer Arbeit, daß man zulegt über fich feldft lacht.“ 

„Bielleiht fhid ih Dir bald das Final des erften Theils 
— und arbeite an dem zweiten, während Du Dich mit der 
Durchſicht quälft. Gott gebe, daß ich felbige dort unter Deinen 
Augen vollenden fann und unter Deinem Dade und in der 
leeren Stube des fel. freiwilligen.‘ 

Um diefe Zeit hatte er fi wenigftens fo weit erholt, daß 
er daran denken fonnte, wieder auszugehen und friſche Luft zu 
fhöpfen. „Den ganzen Nachmittag,” fchreibt er in demfelben 
Briefe, „Befuche gehabt, endlich einmal von meinem lieben Cris⸗ 
pus, unferm gewefenen und wahrfcheinlih neuen Buchhändler 
Wagner mit dem Aufttage aus dem Kaiſerlingk'ſchen Haufe, eine 
Münzen-Infeription zu machen. Was die Leute für wunderliche 
Grillen fi) von meinem Savoir faire machen. Ich verftehe nicht 
ein lebendiges Wort von alle dem, was man mir zumuthet. 
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Geftern kam die Brahl'ſche Kamilie zum Veſuch umd, was ich 
in 20 Jahren nit getban, es gelüftete mid, L’hombre zu fpie- 
len und hatte das feltene Glüd einige Groſchen zu gewinnen. 
Ich aß zum erften Male während meiner Stranfheit Abendbrot 
mit eben fo vielem Appetit, als wenn ich feinen reihen Mittag 
gehabt hätte und habe eine recht gute Nacht darauf gehabt.‘ 

Auch Hartknoch beabfichtigte vermuthlich, da fein Anerbieten 
nicht angenommen war, wenigſtens durh ein Gefchent feine 
Dankbarkeit: zu beweifen, denn Hamann bemerkt ferner: „Heute 
befomme ich einen Apifo-Brief aus Kübel, dab das von Hart- 
knoch für meine älteite Tochter beftellte Clavier wirklich ſchon 
unterwegs ift, ohne daß ich aus dem ganzen Handel flug wer- 
den fann.’ 

Bon feinen Freunden wurde faſt zu gut für feine Küche 
geforgt. Der eine fandte Hafelhühner, der andre eine Rehkeule, 
der dritte holländifche Häringe und „Here Jacobi Sungfer Bafe 
bonorirt alle feine Affignationen auf Sauerkraut; und da er 
auf feine alten Tage ein Obftnäfcher geworden ift, hat er fich 
verführen laffen, ein Faß Reinetten zu kaufen, von denen er 
alle Tage eine gute Portion con amore verzehrt, um fie dem Schid- 
fal ihrer verfaulten Brüder zu entreißen.” „Sch lebe alſo,“ ber ' 
merkt ex, „in einem ſteten Wechfel von Freud und Leid, von 
Schwelgerei und Dürftigkeit.‘ 

Die Nachricht von dem plöglichen Todesfalle eines alten 
Freundes erregte feine ganze Theilnahme. „Hinz,“ ſchreibt er an 
Scheffner, „fol am Schlage auf der Straße geftorben fein und 
feine Wittwe erwartet ihre Entbindung.“ 

Ueber feine Freunde und deren fhriftftellerifhe Befchäftigung 
theilt er ihm dann folgende Notiz mit: „Goethe lebt in Rom 
und der dritte Theil der Ideen ift unter der Preſſe. Jacobi ar- 
beitet an einer neuen Ausgabe ſeines Spinozabüchleins, an 
Dialogen aus dem Franzöfifhen und überfeßt Alexis 1). 


1) von Hemſtetchuis. 





272. [ 1787] 


Hamann fehmerzte ed, wie es fdheint, die zunehmende Er- 
taltung zwifchen feinen beiden freunden Herder und Jacobi 
wahrzunehmen und er wünfchte, fo viel in feinen Kräften ftand, 
dem entgegen zu arbeiten. Er ermahnt daher Jacobi: „Bleib 
auch Herder’® Freund und fchreibe es ihm, er wäre nicht der 
meinige, wäre er nicht der Deinige.“ 

Gegen Ende ded März fehreibt Hamann an Jacobi: „Ih 
bin Gottlob ziemlih auf alles gefaßt und genieße feit ein paar 
Moden eine ungewöhnliche Heiterkeit und ſchmachte nah Dei- 
nem Briefe. Spare weder Hippe noch Sichel zu fihneiden und 
zu brennen, wenn das Mebrige werth ift Deiner Strenge und 
Mühe. IH umarme Did unter 1000 Seegenswünſchen.“ 

Die beiden folgenden Monate waren für Hamann’d ferne» 
red Schickſal höchſt bedeutungs- und entfcheidungsvoll. Wir rich- 
ten daher zunächft auf die Sauptmomente derfelben unfern Blid. 

In dem Briefe vom 9. April an Jacobi heißt. ed: „Chen 
überrafchte mih Kraus und beunruhigte mich mit der Zurück⸗ 
haltung, womit er mir eine üble Nachricht mittheilen mollte, 
die ih gar nicht dafür anfehen fann. Brahl hat erfahren, daß 
die Licent-Infpector-Stele an einen Secretair der Direction über- 
geben, der A.. beißt. Ich gönne ihm felbige vor allen andern 
Competenten und habe ihm ſchon vor drei Wochen Glück dazu 
gewünſcht. Er ift ein gefährlicher Menſch und trägt davon die 
Merkmale in feinem Gefihte, dad er immer im Reden garftig 
verzieht. Es ift mir genug, daß alle meine Collegen mir diefe 
Stelle zugedaht und gewünfcht haben. Er hat ein Häuflein 
Kinder zu ernähren und ed hat ihm nicht an Induftrie dazu 
gefehlt. Er hat eine doppelte Zunge, die er fehr unbehutfam 
von beiden Seiten mißbraudt. Sehr übel zufrieden mit -dem 
Director begegnete er mir vor 8 Tagen und redt auf einmal 
von einem Plan der Direction ald wenn die Weisheit ihn ein- 
gegeben hätte. Ich wurde dadurch außerordentlich aufmerkfam 
gemacht, merkte glei, daß etwas in der Mache fein müſſe. Es 
heißt zugleich, daß an einem neuen Tarif gearbeitet wird. Wenig- 
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fiend einen Schritt weiter. Bleibt mein alter Poften, fo kann 
ih mit defto beſſern Gemiffen reifen und um meinen Urlaub 
anhalten. Nur beforge ich, daß die Ankunft des Etats dur die 
Veränderung des Tarif verzögert werden dürfte, welches mir 
nit lieb wäre. Doch alles fei väterliher Vorſorge anheim⸗ 
geſtellt.“ 

Dieſe Unficherheit feiner ganzen Lage erſchwerte Hamann 
den Entfhluß an den Minifter zu fchreiben, auf's Höchſte. End- 
ih überwand er fih dazu. Am 17. April fehreibt er an Sacobi: 
„Geftern habe ih an den Minifter von Werder wegen meines 
Urlaubs gefchrieben. Lache, wenn Du fannft, ih war fo müde 


und auf's Haupt gefchlagen, daß ich den ganzen Nachmittag - 


auf dem Bette liegen mußte und den Brief mir aus den Augen 
fhaffen, weil ich feine ruhige Stunde gehabt hatte, ihn vor 


mir zu fehen. Diefen Morgen geht er ab und ich finde fo viel 


pro als contra, daß ich auf beides gefaßt fein muß.” 

Wenn man die fehr ausführliche, die Eleinften Umftände be- 
rücfihtigende Arbeit lieft, fo fann man fi den Efel und die 
Meberwindung vorftellen, womit Hamann diefe bis zum Weber- 
druß, aber immer vergeblich wiederholten, Tleinlihen, doch für 
ihn fehr wichtigen Dinge niederfchrieb. Allein er fonnte auch hier 
wieder feine hochherzige Gefinnung nicht verläugnen. Er machte 
dem Minifter fein Hehl daraus, zu welcher Unbedeutenheit fein 
Poſten durch die willfürlihen Verſtümmelungen der Franzoſen 
herabgeſunken wäre. 

Er ſchließt mit der Bitte, der Miniſter möge „ihm ſeinen 
hoͤchſt kräftigen Schutz gegen alle heimtückiſchen Eingriffe ſeiner 
Ruhe und Geſundheit bei dem verwickelten Knoten feines Schid- 
fal8 angedeihen laffen, weil er nichts fo fehr wünfche, ald mit 
neugefhöpften Kräften und verfüngtem wDienfteifer! ©. Excel. 
mehr mit Früchten ald Worten die dankbare Ehrfurcht beweifen 
zu fünnen.* 


Samann, Leben II 18 
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Auhnnft des Speciel-Pefehls vom 26. Apr. 1787. 
Schreiben an den ©. S. v. Köpken und Miniker v. Werder. Yanguier 
Jatebi und Fippel, derfelbe und Scheffuer. Milz gills Familie. 
Schenk Autor. Sl. Brief. Jacobi's „Hume über den Glauben.” Berliner 

MAonatsſchriſt. 


Nach langem ſehnlichen Warten erhielt Hamann am 9. Mai 
folgenden Special⸗Befehl: 

„Daß bei der jetzigen Stelle des Packhofverwalters Hamann 
zu Konigsberg wenige und theils unnütze Gefchäfte zu verſehen 
find, foldhes ift hier fehon befannt und wird von ihm felbft be- 
fräftiget. Da nun die überflüffigen Poften bei der jeßigen Xccife- 
Einnahme auf auddrädlichen allerhöchften Befehl eingezogen, die 
wenig befihäftigten aber mit andern verbunden werben follen, 
fo ift des Supplicanten Stelle mit der Licent-Buchhalterei ver- 
einigt, er aber auf eine verhältnißmäßige Penfion gefeßt worden, 
wodurd er bei feinen kränklichen Umftänden zu der gewünfchten 
Reife gelangen wird. Sobald alfo derfelbe nach dem Anfange 
des neuen Gtatsjahres die Padhofniederlage an den dazu er- 
nannten Bedienten übergeben, und von der dortigen Direction 
die gewöhnliche. Decharge darüber erhalten haben wird, fteht ihm 
frei, die vorhabende Reife auf fo viel Monate, ald er will, an- 
zutreten; bis dahin muß er in Königäberg verbleiben ; welches ihm 
auf fein deßfalſiges Gefuch hiemit zum Befcheide eröffnet wird. 

Berlin den 26. April 1787. 

Auf ©. königl. Majeftät allergn. Specialbefehl 
| von Werder. 

Dad war alfo der Lohn ziwanzigjähriger treugeleifteter Dienfte 
für einen in feinem Amte verarmten und erfranften Yamilien- 
Bater nah unzähligen Kränktungen und Zurüdfegungen! — flatt 
des erbetenen Urlaubs unverſchuldete Entlaffung, ftatt der für 
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folhe Faͤlle ausdrücklich verfprochenen Beibehaltung des ganzen 
Gehaltes eine verhältnigmäßige Penfion. Hamann ſcheint gleich 
anfangs den fo freigebigen Verſprechungen des Herrn Finanz- 
rathes nicht getraut zu haben, fie zeigten fih nun in ihrer 
ganzen Leerheit. Um fo innigere Theilnahme fand er bei feinem 
Freunde Jacobi, dem es gewiß nicht zu verargen iſt, wenn er 
diefen allergnädigften Specialbefehl in der erften Aufwallung ein 
„Tyrannen⸗Urtheil“ ſchilt. 

| Hamann fühlte indeffen im erften Augenblide nicht das 
Gewicht diefer fo folgenreihen Entfcheidung feines Schickſals. 
Die Freude, einer quälenden Ungewißheit entriffen und endlich) 
eined lange gehegten Wunfches gewährt zu fein, ließ ihn an—⸗ 
fangs das Mipliche feiner jebigen Lage überfehen. Die Reife 
war für ihn eine LXebendfrage geworden und die konnte ihm 
nun nicht länger verfagt oder verfümmert werden. 

Der Brief an Jacobi vom 9—13. Mai, worin er. ihm 
den ganzen Sergang mittheilt, ift daher unter einem ftarfen 
Wechfel ftreitender Empfindungen gefchrieben. Er berichtet am 
9. Mai mit der größten Ruhe über den Empfang der Refolution, 
obgleih aus feiner Erzählung hervorgeht, wie fehr ihm die Sache 
auf dem Herzen gelegen hat. Er fehreibt: „Mein Sohn fommt 
bor der Frühpredigt (an dem Sonntage vor Ankunft. der Refo- 
lution) und meldet mir, daß die Poft nichts gebracht hätte, 
Welche Poft? Die Berlinifche. Ih dachte an nichts und ermwar- 
tete nichts mehr; aber mit diefer eingefchlummerten und aufges 
wedten Idee war mir der ganze Sonntag Cantate, auf den ich 
mich gefreut hatte, verdorben. Der ganze modus procedendi 
meiner Wander- und Autorfhaft erfehien mir in einem fo ärger« 
lichen Zufammenhange und garftigen Lichte, daß mir alles ab- 
fheulih vorkam.“ 

Eben vorher hatte er von einem fo bedentlichen Uebelbe⸗ 
finden geſprochen, daß er einen Rückfall des apoplectiſchen Zu⸗ 
falls befuͤrchtete. 

Er erwähnt des Beſuches von Milz, Kraus, Brahl und 
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Mayer, der fehr laut durcheinander ging. „Kraus, fehreibt er, 
„nahm an meiner äußerlihen Lage mehr Antheil, ald ex in fei- 
nem eignen Kal zu thun pflegt.“ Brahl verdanfte er einen 
Aufſchluß über einen Umftand, der ihm Sorge gemacht hatte. 
„Er gab mir, heißt es meiter, „das erfte Licht und die größte 
Beruhigung, weil ih mir einbildete, mit dem erften Juni aus⸗ 
ziehen zu müſſen, wozu mir ganz natürlih mehr Zeit laflen muß, 
da gegenwärtig alle Miethen befeßt find.” Auch Hippel befuchte 
er noch, fo fauer ihm der Weg auch wurde. „Er nahm allen 
möglihen Antheil,“ ſchreibt er, „verfprach mir zur Unterbringung 
meiner Familie behülflih zu fein, wozu er als Policey-Director 
die Mittel in. Händen hat, bot mir 3 mal feine Kutfhe an — 
. mid nach Haufe fahren zu laffen — wohin ih aus Schmerzen 
meines Fußes nicht eilen konnte und faft in Ohnmacht gefunfen 
unterwegs liegen geblieben wäre. Jh kam erfchöpft nach Haufe 
und fchlief beffer ald ich vermuthet hatte.“ 

Er blieb den folgenden Tag im Bette und machte feine 
Pläne für den nächſten. „Morgen, fchreibt er, „werde dem 
Director meinen Scharrfuß in den weiten Stiefeln madhen. Ich 
habe wenigftend nicht umfonft gefehrieben, fondern felbft befräf- 
tigt, was man fhon gewußt hat. Hat man Wahrheiten von 
mir berichtet, fo will ich gerne mein eigner Zeuge fein. Sind 
Berläumdungen im Spiel gewefen, fo werden fie auch durch die 
Zeit an den Tag kommen.“ 

„Ich befchliege alfo mein bisheriges Öffentliches Leben in 
einer Warte, wo ih 20 Jahre lang Schildwach gehalten habe. 
Was ich jebt anfangen werde, weiß ih noch nicht. Noch liegt 
alled auf der leichten Achfel und ich fehe diefe letzte Criſin mei- 
nes Schidfald ald eine Wohlthat der Vorfehung an, felbit von der 
unangenehmen Seite, die bei allen aud den glüdlichften Berän- 
derungen unvermeidlich if. Bor meiner abgelegten Reife kann 
ih an feinen Plan denken und will alfo bloß forgen, meine 
3 Mädchen und ihre Mutter in salvo zu bringen. Nichts bleibt 
mir übrig, ald mi) der mäütterlihen Borfehung in die Arme 
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zu werfen. Sie hat mich verzogen, fie mag ed verantworten und 
am befjen wiffen, wozu fie mir und durch mich meinen Kindern 
das Dafein gegeben und beftimmt. Ich weiß von allem nicht 
ein lebendiged Wort, wie ed zugegangen von Anfang an bis 
auf den heutigen Tag. Ein wahrer Traum.“ 

„Kurz ich reife in omni sensu, werde mich wie ein leib- 
bafter Antipode des Nicolai ); um nichts befümmern, fo wenig 
ein Mentor meines Sohned als mein eigner fein. Ein guter 
Engel mag beide hüten; der Alte bat es fo nöthig ald der 
Junge.“ 

„In Deſſau möcht ich zwei Freunde, Häfeli und den alten 
Des Mardes perfönli kennen lernen. Schreibft Du an Herder 
und Admus: fo werden fie von Deiner Hand meine gegen- 
wärtige Freiheit und DBerlegenheit, mich darin zu ſchicken und 
Gebrauch davon zu maden, erfahren.“ 

Diefe Ruhe und Zufriedenheit, worin ihn die Ausfiht auf 
baldige Erfüllung feines fehnlichften Wunſches gewiegt hatte, 
wurde leider nur zu bald getrübt. 

„Stelle Dir einmal den Wechfel vor,“ fchreibt er am 
Abend, „mit dem ich meinen Brief ſchließen muß und wie mir 
zu Muthe fein muß. Erſt kommt Hill mit verftelltem Geficht 
über die Nachricht, die er von Brahl gehört wegen meines Schid- 
ſals und daß Brahl ihm verfichert hätte, daß eine verhältniß- 
mäßige Penfion fih auf '%, meiner 25 Rthlr. monatlih be- 
rechnen ließe; bittet mich daher Vorkehrung zu machen, daß ich 
meinen ganzen Gehalt bebielte. Dieß mar der Anfang meiner 
Unruhe. Bald darauf erfeheint der ehrliche Erispus in ſchwarzer 
Liorei, die mir heute auffiel und die ich geftern nicht bemerkt 
haben muß; bat ein wenig von der Galle ded Tobiasfifches 
in der Tafche mitgebracht und meine Augen fo damit gefalbt, 
daß die Schuppen ziemlich abgegangen find; mir die Nothwen- 


4) Bon dem «8 in feiner didleibigen Heifebefhreibung heißen Fann: In 
jedem Quark begräbt er feine Nafe. 
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Bigfeit an's Herz gelegt, meinen Brief beffer auszulegen, als ihn 
der Minifter verflanden: zu haben fcheint, mir mein volled Ges 
halt zur Penfion audzubedingen oder bei wiederhergeitellter Ge- 
fundheit einen andern Poſten vorzubehalten. Ich habe in dem 
Freudentaumel meined Herzend nichts von den Folgen verftan- 
den und von der Unmöglichkeit, mich und meine Sinder lange 
zu unterhalten, ohne meines B. Wohlthat unverantwortlih zu 
verfchleudern. Die Freiheit, über die ich gejaudhzt, wäre alfo mein 
augenfcheinlicher Untergang. Ich fehe nunmehr meine Thorheit 
ein. Bor Freuden, meinen Willen gekriegt zu haben zu meiner 
Reife, bin ich zum Kinde geworden. Dem Rathe meines Freundes 
will ih folgen. Ih kann mir kaum viel Wirkung davon ver- 
fprechen, aber Buße will ih thun in Staub und Aſche. Ich 
will alle meine Kräfte zufammen nehmen, an den Minifter zu 
fhreiben und ihm das Mißverftändiß und die Folgen für mein 
Schickſal vorzuftellen, um wenigſtens bei meiner Rüdfunft ge- 
fihert zu fein. Gott mag das übrige entfcheiden und entwideln.” 

„Sieh lieber Jonathan die Unflugheit und Thorheit eines 
alten. Mannes. Ihr habt ed gut gemeint mit mir, lieben Freunde, 
ih auch eben fo gut mit Euch. Was ift der Menfh, daß Du 
fein gedenfft. Der Held ein Wurm, wenn fih Gott nicht feiner 
annimmt. Ich bin felbft an meinem Wahnfinn Schuld.” 

„B. hat einen Sohn nöthiger ald einen Vater. Letzterer 
fehlt mir. Doch der im Himmel wird fein verlormed Kind nicht 
verlaffen und ihm auf die Beine helfen und den rechten Weg 
weifen durch dies mühfelige Leben mit Ehre und Schande, wie 
ed mir gut ift hindurch zu dringen.” 

„Iſt es nicht ein überlegter Stolz, der mich zum Narren 
macht. Jh babe Dir dies Cabinetſtück meines Herzens nicht 
entziehen wollen. Wollte Gott, daß mein Fall zum Aufrichten 
anderer etwas beitragen könnte! ft etwas vou Feld in mir, 
fo fann mir nichts ſchaden. Hat mich der Satan gefichtet; fo 
mag er die Klaie meine? alten Adams felbit frefien und davon 
berſten.“ 
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„Wenn .ich gleih finte bin ich darum noch nicht unter- 
gegangen. Die ganze auge,” fügt der tief gebeugte edle Dann 
in bochherziger Liebe hinzu, „werde auf diefen alten grauen 
Scheitel audgegoffen. Gott wird meine armen Kinder und ihre 
ehrlihe Mutter ſchonen.“ 

„Sei ruhig, lieber Jonathan, forge und fürchte nichts, 
Gottes Wille geſchieht, wenn unſerer gebrochen wird! Ein wahrer 
Einſturz des Himmels für mich, der in nichts als einem alten, 
wüſten, verwunſchten Schloſſe beſtand.“ 

Hamann geſteht ſpäter: „Seit meines Alcib. B. Briefe 
babe ich feinen folhen Tumult in meiner Seele erlebt.” Daher 
var ed gewiß nicht überflüffig, daß er ſchon am 13. und 14. 
eine beruhigende Epiftel folgen ließ. Befonderd war es die all- 
gemeine Theilnahme, die fein Schidfal in Königsberg fand, 
welche einen lindernden Balfam in feine Seele goß. „Gott ſchenkt 
mir fo viel Troft ein,“ .fchreibt er, „daß ich mehr vor Freuden 
weine ald vor Kummer und der Becher überläuft.“ Dies ſchrieb 
er, um ihn zu beruhigen „wegen feines neulichen dithyram- 
bifhen Exitus.‘‘ 

Hamann’ 8 Freunde waren in regfter Thätigkeit für ihn. 
„Kraus,“ bemerkt er, „hat an Biefter gefchrieben und meines 
Shidfald gedaht; Kant dem Hartknoch aufgetragen, fi beim 
Minifter zu melden; Hippel fi erboten, wenn ich nicht fehreiben 
tönnte, es für mich zu thun.” Er war, wie es fcheint, ſchon 
fleifig an der Arbeit gewefen, denn er bemerkt: „Sch dachte 
morgen fertig zu werden, erwarte aber meine Lifette, die ge- 
ſtern geweint bei der Nachricht, die ihr der Bruder hinterbracht.“ 

Wie theilnehmend feine Freundinn Mme. Courtan fi bei 
diefer Gelegenheit erwiefen und in weldhen Zorn der Beicdhtvater 
Matthes über den Specialbefehl gerathen, ift ſchon früher mit« 
getheilt. 

Auch feinem Nachbar, dem Director hatte er die beabfich⸗ 
tigte Viſite gemacht. „Er las die Reſolution,“ ſchreibt Hamann, 
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„mit einem naso adunco !), der zum Malen war, und auch 
diefer ſchwere Gang ift abgemacht.“ 

Kraus hatte indeffen mit Hamann eine fehwierige Aufgabe 
zu löfen. Er fchreibt felbft: „Ich habe noch bis auf diefe Stunde 
alle Augenblide mit meinem Webermuth zu fämpfen, den Mei- 
ſter Martin noch vielleiht nöthig hat. Gott hat mir an 
Erispus einen Philipp gegeben, der am Ende immer Recht 
behält.‘ 

Am 14. Mai erzählt er Jacobi, „daß er einen. ziemlichen 
Entwurf zu einer Antwort an den Minifter gemacht, die fo 
Gott will, fügt er hinzu, „am Himmelfahrtötage fertig fein und 
abgehen foll.‘ 

Nachdem er Jacobi von dem Beſuch der Mme. Courtan, 
die beinahe vor Alteration das Fieber befommen habe, und den 
andern Beweiſen der Theilnahme erzählt bat, fährt er fort: 
„Du fiehft, wad meine Cataſtrophe für Lärm macht und ih 
danke Gott fo viele und warme freunde zu haben, welches auch 
sum Glüd des Lebend und zum Troft im Unglüd gehört. Giebt 
mir Gott diefe Nacht wieder Schlaf, fo hoffe ich -zu der Arbeit 
unter den Händen geftärkt zu fein. Am Himmelfahrtötage wünſch' 
und hoff ich mit meinem Briefe nad Berlin fertig zu fein, und 
dann mag ed gehen, wie ed gehe, mein Bater in der Höhe 
weiß allen Sachen Rath.“ 

„Auch felbit in meinem eignen Haufe finde ich eine Theil- 
nehmung, die ich nicht vermuthet und mir angenehm ift.‘‘ 

Jacobi's Zornedergiefung bei dem Empfang der Nachricht 
haben wir bereitS vernommen. „Aber um Gotteswillen, Lieber,“ 
fohreibt er ihm, „fei unbefümmert, Du haft zwei Söhne, die 
Wagen und Pferde halten. Fort mit den Mähren, wenn die 
elenden 300 Rthlr. nicht wo anders überfchießen wollten! 

Die Schreiben, welche Hamann fowohl an den Geh. Finanzr. 
von Köpfe am 20. Mai ald auch an den Minifter von Werder 





1) Hor. Sat. I. 6, 5. 
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am 26. Mai erließ, tragen zwar wie alles, was aud feiner 
Feder kam, das originelle Gepräge feines Geifted, indefjen dürfte 
ihr Inhalt im Vorhergehenden bereit vollftändig enthalten fein, 
Auch Kraus überfandte durch Mme. Courtan an deren Schwager 
Laval und den damald vielvermögenden Geheimen. Simfon 
eine ausführliche, Hamann’d ganze Lage auf's Klarfte auseinander . 
“ feßende Borftellung. Die Fürftinn Galligin hatte von ihrem Bruder 
in Berlin Nachricht erhalten, daß ihm alles Gute für Hamann 
verſprochen fei. | 

In dem fogenannten friechenden Briefe an den Geh. Fir 
nanzr. von Köpfe, welchen Hamann wahrfcheinlih im Gegenfaß 
zu feinem Fl. Briefe ) und weil er darin „im Staub und in 
der Afche Buße‘ that, fo nannte, bemerft er: „Ew. Hochwohl⸗ 
geboren find fehon längft durch einen Landsmann und Freund, 
Herrn Bapellmeifter Reichardt zur Theilnehmung meined Schid- 
fald bewogen worden und die Berfehlimmerung deffelben durch 
meine eigne Schuld wird Ihnen hodhzuehrender Herr dort eher 
und näher als mir felbft befannt geworden fein. Es hat mir 
nur in einem fihweren Anfall der höchften Hypochondrie einfal⸗ 
len und gelüften können an des dirigirenden Herrn Etatd - Mi« 
nifter von Werder Exe. eine Supplique zu fehiden, die mir defjen 
Ungnade und zur Strafe meiner Unbefonnenheit eine Refolution 
zugezogen hat, die ih d. 9. d. erhalten und dadurch dergeftalt 
übertäubt worden bin, daß ich nach einem harten Zmweifampfe 
mich nicht eher ald geitern frühe nach einer fchlaflofen Nacht zu 
erholen vermocht habe. Ich erfenne freilich die verdiente Züchti- 
gung, durch welche ich treulich gedemüthigt worden bin, getröfte 
mich aber gleichwohl durch eben diefelbe Hand, weldhe ich mit 
findlicher Ehrfurcht küſſe, von meinem tiefen Fall wieder auf 
gerichtet und von meinen Wunden geheilt zu werden. Mit Reue 
und Leid befenne ich mein Vergehen und flebe zugleih um 


1) Ein ähnliher Gegenſaß kommt in dem FI. Briefe felbft Schr. VL 
82 vor. 
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Na bieler Nückũcht,“ bemerft er feımer, „war ed mir mur 
miylıy int fo vieler Gleichgũltigkeit die jetzt täglıdh zunehmende 
Bebrberung jüngerer Leute zu fehen, die lange nach mir und 
teils unter mir gedient hatten bei noch weit wenigern, un- 
befimmtern und entbehrlidern Geſchäften, ald die meinigen je 
geweſen, mit defto freigebigerem Gehalt audgeftattet worden find 
sd werden.” 

Es liegt in diefem Briefe eine eigenthümlidhe Ironie, denn 
3 yet ſich am Ende Mar heraus, daß Hamann’d ganzes Ber- 
zuchen darin beflanden habe, daß er einem Minifter Wahrheiten 
—2 für welche dieſer kein Ohr hatte. Hamann geſtand 
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freilich Jacobi mit Reue, daß feinerfeitd „ein überlegter Stolz“ 
Dabei im Spiel gemwefen fei und infofen unterzog er fih frei- 
willig diefer Demüthigung und that, wie er ſich ausdrüdt, „Buße 
im Staub und in der Aſche.“ Auch bei diefer Gelegenheit mußte 
er es erfahren, daß der Patriotismus aus einem „Leitftern“ auf 
unferm Lebenswege leicht zu einem „Irrlicht“ werden Fann. 

Noch am legten Tage des Maid wurde - Hamann aus feis 
ner Ungemißheit wegen der Größe der ihm zugedadten Penflon 
gerifien ; denn der Etat der Benfionäre wurde publieirt. „Da ift 
mir die Hälfte meines Gehaltes, alfo 150 Rthlr. als Penfion 
ausgeſetzt,“ fehreibt er Jacobi. Ich war damit zufrieden, fo uns 
gleich auch die Vertheilung ausgefallen.” 

Nachdem Hamann alle diefe Arbeiten befeitigt hatte, fehreibt 
er demfelben: „Sch bin wie neu geboren und Gottlob, nad 
dem überflandenen Sturme fommt eine Stille und ein defto 
heitered Wetter. Ich fehe allenthalben Spuren der Vorfehung, 
die jeden meiner Schritte lenkt und mir den rechten Weg zeigt. 
Aber gearbeitet habe ich wader, und meine Freunde haben mich 
beinahe binden müſſen.“ 

Da wir Hamann ſoweit auf ſeinem äußern Rebendgange 
geleitet haben, müſſen wir nod wieder einige Schritte zurüd 
gehen, um einen Bli in feine häuslihen Berhältniffe, feine 
freundf&haftlihen. Beziehungen und in die innere Werfftatt feines 
Geifted zu. werfen. 

Den bäufigiten Umgang hatte er um diefe Zeit mit dem 
Banquier Jacobi und Hippel. Wir finden ihn oft bald bier bald 
dort zu Mittag. So fehr er fih auch von gemiffer Seite zu 
Hippel hingezogen fühlte, fo wenig fonnte ihm die große Ber- 
ſchiedenheit ihres inneren Wefend und ganzen Strebend verbor- 
gen bleiben. Der geiftreiche vielfeitige Dilettantismus des einen 
ftah in der That gegen den genialen, univerfellen, tiefinnigen 
Forſchungstrieb des andern auf merfwürdige Weife ab. Hamann 
ging von dem Grundfah aus: „Die Wahrheit muß aus der Erde 
berausgegraben werden und nicht aus der Luft gefchöpft, nicht 
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Vergebung und Grlaffung der ſchmaͤhlichen Todeöftrafe, zu de 
ih durch einen plößlichen Abſchied verurtheilt worden bin, mit 
meinem ganzen Haufe umzulommen und zu verhungern.“ 

Worin beftand denn fein eigentlihes Verbrechen? Er hatte 
mit einer Freimüthigkeit, wie man fie wohl fonft in ähnlichen 
untergeordneten Berhältniffen nicht gewohnt war, die eigentliche 
Befchaffenheit feines jegigen Poſtens aufgededt; ‚zugleich aber 
au nachgewiefen, daß derfelbe nicht durch feine Schuld fon 
dern durch die Willfür der Franzöfifchen Finanzverwaltung, 
welche ohne gehörige Kunde der Verhaͤltniſſe zu eigennütigen 
Zweden alte Stellen zerftüdelt und verflümmelt habe, zu der 
von ihm felbft am meiften beklagten Unbedeutenheit herabge 
funfen fei. 

Er führt dann in dem Briefe aus, daß fein Verbrechen im 
Innerften des. Herzens ein blinder, unzeitiger Dienfteifer geweſen 
und daß der Wunſch, durch die geöffnete und gewieſene Thür 
des Abſchieds zur Ruhe zu gelangen, ihm weder in den Sinn 
noch Gedanken gelommen fei, fondern ihm juft die bei der 
jegigen Padhofverwalterftelle ftattfindende leere und lange Weile 
zur ſchwerſten Laft und Schande gereicht habe und er vielmehr 
im Gegentheil gefonnen und entfchloffen gewefen, nach überftan- 
dener Reife mit erneuerten Kräften und erleichtertem Herzen fid 
mehreren und nüßlicheren Gefchäften aufjuopfern. 

- ‚In diefer Rückſicht,“ bemerkt er ferner, „war ed mir nut 
möglid) mit fo vieler Gleihgältigkeit die jetzt täglich zunehmende 
Beförderung jüngerer Leute zu fehen, die lange nach mir und 
theild unter mit gedient hatten bei noch weit wenigern, un 
beftimmtern und entbehrlihern Gefchäften, als die meinigen je 
gewefen, mit defto freigebigerem Gehalt ausgeftattet worden find 
und werden.‘ 

Es liegt in diefem Briefe eine eigenthümliche Ironie, denn 
ed ftellt fih am Ende Har heraus, daß Hamann's ganzes Ber- 
brechen darin beitanden habe, daß er einem Minifter Wahrheiten 
gefagt, für welche diefer fein Ohr hatte. Hamann geftand 
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freilih Jacobi mit Reue, daß feinerfeit3 „ein überlegter Stolz“ 
dabei im Spiel gemwefen fei und infofern unterzog er fich frei⸗ 
willig diefer Demüthigung und that, wie er fi) ausdrüdt, „Buße 
im Staub und in der Afche.” Auch bei diefer Gelegenheit mußte 
er ed erfahren, dag der Patriotismus aus einem „Leitſtern“ auf 
unferm 2ebendwege leicht zu einem „Irrlicht“ werden kann. 

Noch am lekten Tage des Maid wurde - Hamann aus feis 
ner Ungemwißheit wegen der Größe der ihm zugedachten Penflon 
geriffen ; denn der Etat der Penfionäre wurde publieirt. „Da ift 
mir die Hälfte meined Gehaltes, alfo 150 Rthlr. als Penſion 
ausgeſetzt,“ fehreibt er Jacobi. Sch war damit zufrieden, fo uns 
gleich auch die Bertheilung ausgefallen.“ 

Nachdem Hamann alle diefe Arbeiten befeitigt hatte, ſchreibt 
er demfelben: „Ich bin wie neu geboren und Gottlob, nad) 
dem überftandenen Sturme kommt eine Stille und ein defto 
heitered Wetter. Ich fehe allenthalben Spuren der Borfehung, 
die jeden meiner Schritte lenkt und mir den rechten Weg zeigt. 
Aber gearbeitet habe ich wacker, und meine Freunde haben mich 
beinahe binden müſſen.“ 

Da wir Hamann foweit auf: feinem äußern Lebendgange 
geleitet haben, müflen wir noch wieder einige Schritte zurüd 
gehen, um einen Blick in feine bäuslihen Berhältniffe, feine 
freundfaftlihen. Beziehungen und in die innere Werkſtatt feines 
Geiſtes zu . werfen. 

Den bäufigiten Umgang batte er um diefe Zeit mit dem 
Banquier Yacobi und Hippel. Wir finden ihn oft bald hier bald 
Dort zu Mittag. So fehr er fihb auch von gewiffer Seite zu 
Hippel hingezogen fühlte, jo wenig konnte ihm die große Ber- 
ſchiedenheit ihres inneren Wefend und ganzen Strebend verbor- 
gen bleiben. Der geiftreiche vielfeitige Dilettantigmus des einen 
ſtach in der That gegen den genialen, univerfellen, tieffinnigen 
Forfhungstrieb des andern auf merkwürdige Weife ab. Hamann 
ging von dem Grundfaß aus: „Die Wahrheit muß aus der Erde 
berausgegraben werden und nicht aus der Luft gefchöpft, nicht 
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ans Kunftworten, fondern aus irdifhen und unterirdifchen Ge- 
genftänden erft an's ‚Licht gebracht werben durch Gleichniffe und 
Parabeln der höchften Ideen und trandcendenten Ahndungen, 
die feine directi fondern nur reflexi radii fein können.“ 

„Bon meinem gefhwollenen linken Fuße,” erzählt er Ja⸗ 
cobi, „habe ich bisher feine Unbequemlichkeit gehabt ald daß ih 
in meinen weiten NReifeftiefeln, die mir Hartknoch ſchon vorige 
Dftern gab, hab herumtappen müffen, wie ein Tanzbär. Scheffe 
ner hat mich weidlih ausgelacht. Ich ſpeiſte vorigen Dienflag 
mit ihm. — Man vermuthet fih eine Fortfegung der Lebend- 
läufe. Wie mir alle ein Wunder ift: fo auch dieß ein Geheim- 
niß, wie Hippel bei feinen Gefhäften an ſolche Nebendinge den- 
fen fann und wo er Augenblide und Kräfte hernimmt, alles 
zu beftreiten. — Er ift Bürgermeifter, Policei-Director, Obercri- 
minal-Richter, nimmt an allen Gefellihaften, Sournalen Antheil, 
pflanzt Gärten, hat einen Baugeiſt, fammelt Kupfer, Gemälde 
— weiß Luxum und Delonomie, Weisheit und Ihorheit zu ver- 
einigen.“ Scheffner, der auch hierin fein Vorbild nachgeahmt zu 
baben fcheint, fchildert er dann auch. „Diefer giebt ſich,“ ſchreibt 
er, „auf dem Lande ald Kirchenvorfteher mit Projecten & la 
Rochow ab, wird von feinen Freunden deshalb gefchroben und 
genedt, lacht felbit darüber mit. Der Gang diefer Leute ift eben 
fo fonderbar ald ihr Ton. Was ih für eine Figur zwifchen ih— 
nen vorftelle, weiß ich felbft nicht. Es fcheint, daß wir ung ein- 
ander lieben und ſchätzen, ohne und recht zu trauen. Sie fdhei- 
nen gefunden zu haben, was ih noch fuche. Mit allem Kopf. 
brechen geht ed mir wie dem Sancho Panfa, daß ih mid 
endlih mit feinem Epiphonem beruhigen muß: Gott verfteht 
mid.“ | | 

Mie fehr Hamann oft der Spielball und das Opfer mit 
einander rivalifirender und ftreitender Behörden war, geht aus 
feiner Klage über einen zu feiner Amtswohnung gehörenden, 
immer mehr verfallenden Holzſtall hervor. Nicht nur wurde ihm 
das ihm gefeßlih zufommende Quantum diefes fo unentbehr- 
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lichen Heizungsmittels entzogen, fondern dad von feinem dürf- 
tigen Einfommen angefchaffte wurde ihm wegen des fchlechten 
Zuftandes des Aufbewahrungd-Locald zum Theil geftohlen. Er 
wandte fih an feinen Freund Kriegsr. Lilienthal bei einem Bes 
fuche. „Er erinnerte fi,” erzählt Hamann an Jacobi, „daß ich 
ihn vor einigen Jahren ſchon gebeten hätte, fi) meines einge- 
fallenen Holzftalles anzunehmen, weil feine Fonds dazu audge- 
mittelt werden fönnten, weder Kammer noch Admiralität bier 
und in Berlin das General-Directorium mit einander einig wer- 
den Tönnten wegen der Koſten.“ In einem frühern Briefe an 
Neihardt läßt fih Hamann über diefe Plage noch weitläuftiger 
aus. „Ein Gräuel der Verwüſtung,“ beißt eö dort, „der bei 
allen königl. Bauten herrſcht, liegt mir alle Tage vor der Nafe. 
Bor einigen Jahren wurde dem Director ein neuer Holzſtall 
ftatt des hölzernen von Fachwerk aufgeführt. Diefer Holzftall fteht 
auf meinem Gehöfte. Ein Jahr darauf fiel fhon ein ganzes 
Fachwerk ein und gegenwärtig muß felbiger ſchon geſtützt wer- 
den und droht den gänzlihen Einfall. Mein und meined Nach⸗ 
bar des Licent- Einnehmerd oder jeßigen Inſpectors Holzftall 
bat ſchon Jahre lang gebaut werden follen. Die Cammer und 
General-Adminiftration ftreiten fih nun über die Fonds zu den 
Koften und wer biefelben hergeben fol, unterdeffen unfer Holz 
dem Negen und Dieben offen fteht und alle darüber zu Grunde 
geht.‘ 

Bei feinem Freund und Arzte Milz fpeifte er dann zu 
Mittag und bier fam es nah Tiſch zu einer Erörterung, die 
zwar Anfangs auf Hamann einen unangenehmen Eindrud machte, 
bernach aber ein heiteres Ende nahm. „Ich hinkte alſo,“ fährt 
Hamann in feiner Erzählung an Jacobi fort, „vergnügt zu mei⸗ 
nem Arzte und Wirth mit der guten Nachricht eine? neuen 
Holzſtalles, weil diefer Mangel meiner ganzen Haushaltung bi8- 
ber fehr nachtheilig geweſen und ich feinen Schritt deshalb mei- 
ter habe thun mögen. Mein ganze® Haus war da bid auf den 
Michel, der erwartet werden mußte, weil die Magd fih Zeit 





286 [ 1787] 


gelafien Hatte, zurüd zu fommen. Mein Arzt warnte mich vor 
einem äußerlihen Schaden, hatte mir ſchon das Eindrüden mit 
dem Finger verboten, um nicht die Iymphatifchen Gefäße zu 
verletzen und ich werde diefer Vorſchrift hinfüro genau nachleben.’ 

„Hill's beide Schweſtern, deren Mutter eine Schweiter Mil- 
zens ift, waren auch gebeten, aber an den armen Bruder nicht 
gedacht. Der Bater ift vor Hohmuth und Dummheit halb ge- 
Hört, ein Tyrann und Gel in feinem Haufe. Milz liebt feine 
Schwefter, die Mitleiden verdient. Das Uebrige fann man fi 
leicht vorſtellen.“ 

„Milz hat eine einzige Tochter, ein Mädchen von recht 
guten Anlagen. Jedermann, der ihre fel. Mutter gekannt bat, 
fpriht mit der höchften Bewunderung von ihr. Ihre Gutherzig- 
feit -muß aber bis zur Schwäde und Schwärmerei gegangen 
fein. Diefer einzigen Tochter zu Gefallen zog er vom Lande nach 
der Stadt, gab fie in Penfion und wollte fie bei der Baroneffe 
anbringen. Aus meiner Unterhandlung wurde aber nicht und 
ein SHaupthinderniß war die Grille des‘ Vaters, jede Woche 
einen Tag und eine Nacht menigftend fein Kind um fih zu 
haben.‘ | | 
„Die Kinder und Weibdleute waren in einer andern Stube 
und ih mit Milz und Michel allein, wo es meinem Witthe 
einfiel, mir etwas merfen zu laffen, was er lange fhon auf 
dem Herzen gehabt zu haben erklärte. Er misbilligte den gan- 
zen Plan oder Unplan ‚meiner Erziehung und ließ fih nicht 
gutes ahnden von meiner älteften, die auf einem zu großen 
Fuß erzogen würde und daß ich gewiß Unrecht thäte, meine 
Kinder nicht felbft zu erziehen und mehr an meinen Jungen zu 
verwenden. Dad Frühſtück bei Henningd, die Lage Hill's bei 
Jacobi lag mir fo in den Gliedern. Die Gegenwart meine 
Sohnes war. mir auch im Wege. Mußte alfo zu einer myſtiſchen 
Perfiflage meine Zuflucht nehmen, das leider beiden anftößig ift. 
„Reden Sie, daß ih Sie verfiehen kann.” — „Berftehen Sie 
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Shren Bater!“ „Rein mein Sohn verftieht mich am menigften. 
Sch verfchanzte mich alfo fo gut ich konnte.“ 

„Da fam der Nachbar, der Vater der beiden Kinder‘ (von 
denen Hamann eben vorher erzählt hatte), „mit dem ih ſchon 
einen Mittag zugebraht hatte, aber in ziemlicher Entfernung. 
Wir wurden auf einmal vertrauter und ließen uns zum Theil 
in dem. Ton nicht flören, worin wir gerathen waren, ohngeadj- 
tet die Materie abgebrochen wurde.“ 

„Er ift ein Mann von einem ſehr vortheilbaften Ausfehen, 
von vieler Suade. Sch. geriethb alfo in eine ungewöhnlich leb- 
hafte Laune, aß wider meinen Vorſatz ein wenig Abendbrot, 
und die kalte Küche fihmedte mir fo gut ald wenn ich feinen 
Mittag gehabt hätte. Hinkte alfo vergnügt nad Haufe, wo 
Scheffner mich verfehlt hatte, mir von Hippel Deines Hın. Bru⸗ 
derd Nasfir und Zulima und LUavater’d) Rechtfertigung und 
Campen's Borfchläge, die ih noch nicht gefehen und die hier 
gefehlt, zum Anſehen mitgebradht. Mein Fuß mar theild von 
dem Gpperiment theild von der Bewegung ftärter geſchwollen, 
aber .auf dem Blatte mehr ald auf dem Entel.“ 

Milz hatte ſich den Berfauf feined Haufes fo gereuen laſſen, 
daß er ſich darüber förmlich abhärmte. Hamann ſchreibt daher 
an Jacobi: „Er verzehrt ſich wie ein Schatten, hat den Schlaf 
verloren wegen der Unruhe mit dem neuverkauften Hauſe und 
wird aus Liebe des Zeitlichen ſich fein Leben verkürzen und aus 
großer Liebe zu feiner einzigen Tochter fie vielleicht zur Waife 
machen. Was ift Klugheit und Narrheit? Iſt nicht alles ein 
Fladen? wie ein Ei dem andern ähnlih? Was für ein leidiger 
Tröſter ift ein Menſch dem andern!“ 

Mit dem Banquier Jacobi wäre Hamann beinahe über 
Hill zerfallen, weil er jenen im Verdacht hatte diefem Unrecht 
zu thun. „Ich ſtehe mit Deinem hiefigen Namensvetter,“ fchreibt 
er dem Pempelforter, „auch in einer verdrießlihen Verwidelung 
wegen Hill's, der mit dem Ende bes Mais feine Schulfasces 
und Haus verlaſſen will.“ 
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Wir werden fpäter fehen, wie grade diefer Umſtand Ha- 
mann fehr zu Statten fam. 

Wir haben gefehen, wie ſich Jacobi’ Freund Schent um 
Hamann’d Autorfhaft verdient machte. Dafür nahm diefer aud) 
an feinem Schickſal lebhaften Antheil. Als er daher fih auch 
als Schriftfteller verfuchte, fpriht Hamann gegen Jacobi feine 
Theilnahme aus: „Alfo unfer lieber Schent, heißt es in dem 
Briefe vom 9. April, „ift auch wie unfer einer geworden. Die 
Wahl feiner Materie ift reichhaltig und gut. Er wird doch wohl 
nit Doctor werden, weil Du ed eine Disputation nennft? Für 
mein Eremplar wirft Du forgen, wenn er nicht von felbft daran 
denfen follte. Doch id habe ihm Mühe genug gemacht, ein 
fefte8 Andenken zu fihern.“ 

Hamann lebte in der Hoffnung, daß feim vermeinter Für- 
fpreher in Berlin Königsberg befuchen werde. Er fihreibt daher 
am 17. April an Jacobi: „Zur guten Nachricht habe ich geftern 
erfahren, daß unfer Departements-Rath von Köpfe hier auf den 
Mai erwartet wird. Ohne Kenntniß der Localität laffen fid 
feine Veränderungen einführen.” 

Der Fl. Brief befhäftigte auch im April Hamann auf? 
Lebhaftefte, ohne daß er zu einem rafıhen Fortgang damit kom— 
men fonnte. Die vielen äußern und innern Hinderniffe befpricht 
er bald feufzend, bald ſcherzend. „Auch in der Küche find die 
Götter,” fchreibt er am 9. April an Jacobi, „und was Garted 
von feinem Cogito fagt, davon überführt mich die Thätigfeit 
meined Magens. Der Kaffee ift auch ſchon abfolvirt und id 
fehre zu meinem Schreibtifh, bald hätt ich gefagt vom Tifh 
zum Wifh. Ih mahe mir Vorwürfe genug wegen meiner Ma 
fulatur. Sch glaube, daß die Umarbeitung eben fo wenig taugt 
als der erfte Berfuh. Ich glaube auch wirklich, daß Verbindung 
und Zufammenhang. [hlechterdings verfehlt und mir alled 
auf die Hälfte verfürzt und fo eng wie möglih zufammen ge- 
jogen wird, defto beffer. Ich kann nicht anders in meiner gegen- 
wärtigen Lage, Zerftreuung und Ohnmacht meines Gemüth? 
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arbeiten als à b&toms rompus !). Mein Urtheil verfagt mir 
ebenfo ald mein Gedaͤchtniß. Ich babe ſchon faft fo aut wie. 
den Hügel überftiegen. Aber auf einmal findet fih ein unüber- 
windliher Ekel und bald eine ebenfo unwiderſtehliche 
Lüfternheit und ih will, kann und foll nicht eilen, (dennoch) 
übereile ich troß dieſes feſten Borfaßed, ehe ich mich verſehe.“ 
„Ah lieber Jonathan,” klagt er ein andre Mal, „einige Stun- 
den an Deiner Seite weggeplaudert würden mehr fördern, ala 
alles Gefchmiere. Hier babe ich Feine Seele, mit der ich über 
mein Thema reden könnte; nichts ald Gleichgültige.“ 

Als Jacobi ihm feine Anficht über die lebte Sendung mit- 
getheilt hatte, fhreibt er ihm: „Deine Zufriedenheit mit meiner 
Deilage behagt mir ebenfo fehr, ald ed mir Unruhe macht und 
Deine Nachſicht verdächtig. Eile daher nicht mit der Abfchrift, 
die erfte möchte ziemlih im reinen fein, aber die drei Fort⸗ 
fegungen find nichts ald Lava, unreine Schladen. Weil die 
Sache noch nicht reif ift, kann es auch meine Heberficht derfel- 
ben nicht fein. Auf Stardend Antwort wird alled anlommen.“- 
„Bielleiht‘ ift alles,” bemerft er an einer andern Stelle, „ein 
porübergehender Einfluß von der Witterung. Die Gefhichte des 
Befeffenen im Evangelio, der ind Feuer und Waſſer fiel, ift 
immer ein traurige Beifpiel meiner felbft gewefen; und die 
Sorge für meine Gefundheit, der tägliche Gebrauch meiner Reife 
ftiefel unterhält meine Einbildungskraft, — daß es fchlechter- 
dinge unmöglih ift, an Arbeit zu denken und im Zufammen- 
hange mit mir felbft zu bleiben.” Es war fein fefter Vorſatz, 
daß der Fl. Brief feine lebte Arbeit fein folle. „Wenn ich,“ 
f&reibt er daher, „damit fertig werde, will ich gern die Feder 
wegwerfen und zerſtampfen.“ 

Jacobi hatte Hamann feine neuefte Schrift: „David Hume 
über den Glauben oder Idealismus und Realismus. Ein Ge 


ı) Parler à bAtons rompus ohne Zufammenhang reden. 
Hamann, Leben II. 19 
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fprä 2) angekündigt; mit dem Wunſche bald möglihft fein 
Urtheif darüber zu vernehmen und diefer fhrieb am 9. April: 
„Deine Geſpräche werden mir recht willlommen fein. Laß mid 
‚nit darauf warten. Bielleiht werde ih dadurch aufgemuntert, 
dasjenige endli auszuführen, was ich fo lange Willend gewe⸗ 
fen bin. Der Geift ift willig, aber das Fleiſch ift ſchwach.“ Ja⸗ 
cobi hatte ihm aus Pempelfort am 6. April gefchrieben, das 
er des außerordentlih ſchoͤnen Wetterd und des mit Gewalt 
herausbrechenden Laubes wegen fo ungewöhnlich früh bezogen 
hatte. Hamann antwortet daher: „Biel Glück und Willlommen 
in Pempelfort. Gott gebe Gefundheit und Ruhe. An der bevor- 
ſtehenden Hochzeitsfreude nehme ih den berzlichften Antheil. 
Bitte auch für mich einige Brofamen vom Nachtiſche übrig zu 
laffen. Die Nachricht von Dalberg's Wahl hatte eben gelefen, 
tie der Brief anfam. Ich kann die fahrende Poft nicht abwar- 
ten vor Ungeduld Deine Gefprädhe zu lefen.” 

Am 22. April fann er ihm den Empfang melden. „Her 
zen® lieber Jonathan! Kein Urtheil,“ heißt e8 in dem Briefe, 
— ‚fondern die Nachricht Dein Pädchen erhalten zu haben 
und den dafür fehuldigen Herzlihen Dank. Freitags, den 20., 
fam mein Sohn damit geeilt.. Ich hatte einen fürchterlihen Tag 
gehabt, voller Angft und Unruhe über dad an Dich abgelaſſene. 
Milz befuchte mich, der den Tag vorher in meiner Loge ge- 
wefen. Vielleicht war alle® ein Drud der plößlich veränderten 
Witterung und empfindlihen Hitze. Es war 4 Uhr Nachmittags 
und id hörte nicht auf zu lefen bis ich zu Ende war. Um 6 
des Abends” (alfo in 2 Stunden eine ungefähr 300 Seiten 
flarfe Schrift) „kam Crispus voller Triumpf, bei fo einem Wet- 
ter fih zu einem Beſuch und Spaziergang entfchloffen zu haben, 
der mir freilich fehr unerwartet, angenehm und hoͤchſt nöthig 
war. Er fiel gleich über Dein Buch her mit einer Begierde, die 

ihm eben nicht gewöhnlich if, und drang eben fo inftändig 


2) Jacobi’8 Werke. 2. Bd. 1 ff. 
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darauf, ed mitzunehmen. Ih glaube, daß der Titel mit daran 
Schuld war, der mir ebenfowenig recht gefällt wie Dir felbft, 
ohngeachtet er ciceronianifh if. Er Tann den Hume beinahe 
auöwendig und dankte mir den Abend nod, ihm fein erftes 
Werk über die menfohlihe Natur kennen gelehrt zu haben, wel- 
ches in 3 Theilen ausgelommen und wenig Eindrud gemacht hat.“ 

„Du bift in Dein rechtes Element hinein gerathen, in 
Deinen alten Wirbel, in den ich mich nicht getraue, und ich 
fann aus dem meinigen nicht berausfommen. Es geht Dir mit 
‚ Deinem. tehnifhen Wortlram, wie mir mit meinem Bilderfram !“ 

Fünf Tage fpäter fehreibt er an Jacobi, „daß Kraus ihm 
dur die Fortnahme ded Buches einen großen Gefallen gethan. 
babe, weil,“ bemerkt er, „ich nicht fobald meine dunflen Empfin- 
dungen zu entwideln im Stande und wegen der Urſache unge- 
wiß war. Mistrauifh gegen mich wie ein Pollur, und ungewiß, 
ob Witterung, Unterleib oder anticipatio des Gefſuhls, Bernunft- 
gründe vermuthen ließ.“ 

„Dienſtags bei Hippel zu Gafte mit neuem Appetit. 
Grispus wohnt in der Nähe, ich brannte vor Neugierde ihn zu 
feben. Er gab mir Deinen Hume traurig wieder; beflagte fi 
über Mangel an Einheit (den zu finden und zu empfinden ih 
ſchnell und übereilt zu lefen genöthigt bin).“ 

Meber Jacobi's Erwiderung auf Mendelsſohn's Behaup- 
tung, daß er, Jacobi, fi) unter die Fahne des chriftlihen Glau- 
bens zurücdigezogen habe, bemerft Hamann: „Was war es denn 
für ein große® Vergehen, Dir chriftlihe Gefinnungen aufjubür- 
den? — Wozu Dein Chriſtenthum von Deiner Philofophie un- 
terfcheiden? — Wenn. M. nichts ald jüdifhe Gefinnungen ent- 
gegenzuſetzen hatte, fo war fein Beifall auf Anfehn, das weder 
Gründe noch eigene Einfiht ausfchließt, geftübt. Gegen alle 
Deine Erklärungen ift eben. fo viel ald gegen M.'s feine einzu- 
wenden. Die Streitigfeit läuft alfo auf einen religiöfen Wort» 
freit hinaus von beiden Seiten. Hume würde Dih eben fo 
gut befehuldigen, daß Du-ihm chriftliche Gefinnungen aufbürden 
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woliteft, die ebenfowenig die feinigen find als die jüdifchen Dir 
anftehen Tönen. Was Dir aus Leidenfchaft widerfährt, werden 
die Gegner mit kaltem Blute und daher auch befjer und ab- 
fihtliher thun als Du im Stande bift, Meine beiden Autori- 
täten bier Kant und Kraus lagen beide über Deine Duntelheit 
und dab Du den erftern nicht gefaßt und verftanden haft. Beide 
find defto mehr mit der Sprache des Freiwilligen zufrieden und 
bewundern die Kunft ihrer Deutlichkeit.“ Bei feiner zweiten 
gründlichern Durdlefung der Jacobifchen Schrift bemerft er: 
„Mittwochen fing ich Deinen Hume an zu lefen und legte einen 
halben Bogen zum Auffchreiben ind Buch. Der Titel ift mir 
das Geſicht und die Vorrede der Kopf, bei dem ih mid im- 
mer am längiten aufhalte und beinahe phyfiognomifire.“ 

Nachdem er ihm viele Ausftellungen gegen feine Schrift 
mitgetheilt hat, bemerft er: „Dein Buch ift fehr Iehrreih für 
mid, und die Wirkungen, die es hervorbringen wird, werden 
ed noch mehr fein. Aber die Offenbarung dieſes Mißverftänd- 
niſſes ift ein Wunderwerk, das ich noch gar nicht zu leiften im 
Stande bin; die Zeit wird den Zauber, die optifche Täufhung 
von felbft aufheben. Jeder wünfcht die Umfchaffung der bishe⸗ 
rigen Philofophie, hofft fie, arbeitet daran, trägt fein Scherflein 
dazu bei.“ 

Hamann fiel, ald diefer Brief noch nicht abgefchidt war, 
die Berliner Monatsfhrift in die Hände und dies beftimmte ihn 
beinahe, ihn nicht abzufenden, aus Nüdficht gegen den Freund, den 
er dadurch nod mehr zu betrüben fürchtete. „Sch fühlte,“ fchreibt 
er, „Deine, Mißhandlung, vielleicht ärger ald Du fie empfinden 
magft, aber noch mehr Deine Schuld, daß Du Vertraulichkeiten 
eingemifcht, die weder das Publicum, nah Deinem eignen 
Mapftab, noch die eitlen Gegner verdienen.“ 

Den folgenden Tag fügt er no hinzu: „Was ih thun 
tonnte, habe ich, lieber 3. 3. gethan, Dich auf mehr Kunftrichter 
meines Gelichters, die nicht beffer verftehen, aber ärger mißver- 
ſtehen, zubereitet. Unter meinen Umftänden wäre Beifall oder 
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Tadel fein opus bonae fidei. Was ich verftehe, beruhigt mich 
nicht in Anfehung des übrigen: ih bin aber ebenfowenig im 
- Stande, Di eine® beffern zu belehren als den Knoten aufju- 
löfen. Alfo manum de tabula.“ 


Jacobi über deffen letzte Schrift. Jeſſen Idealismus und Realismus 
und Hamann's Chriſtenthum und Sutheribum. Hamann's Hebereinfiim- 
mung mit Wizenmann. Kant über des Ichtern Auſſatz „Weber das 
Orientiren.” Kraus daräber. Hamann daräber und über die Nefultate. 
Yenzel und Pleſſing verglicgen. Pſenniger's Phil. Vorlefangen. Anouyme 
Schrift über Mendelsfohu’s Ierafalem. Hamann über Spinoza. Yahrdt 
Ausführl. Neligiousgebände. Beichte und Behehrang eines Erz - Sanate- 
rianers. Goldener Hahn. Reichardt wieder in Berlin. Brief an den 
Ainiſter. Hamann's Jechatge. Hit fein Stellvertreter. Antwort des SR. 
v. Köphe. Einladung Keichatdt's. 


Inzwiſchen war die Entfcheidung über Hamann's Schidfal ein- 
getreten, welche alle andern Gedanken auch bei Jacobi in den 
Hintergrund drängten. Diefer fehreibt ihm daher: „Mein Bud 
gebe ih Dir Preis und mich felbft wirft Du ſchon beffer fennen 
lernen. Unterdeffen behilf Dih mit mir, fo gut Du kannſt. 
Wenn ih Dir nit bin, der ih zu fein glaube, fo kann 
ich nicht dafür. Wefentlihe Verftellung ift nit in mir, und es 
ift mir nie in den Sinn gekommen, weder dem Publicum noch 
irgend jemand etwas weiß zu machen.“ 

Die neuefte Erfahrung bei der Jacobi'ſchen Schrift fpornte 
ihn indefjen bei allem Drange zu fchreiben zu noch größerer 
Um- und Borfiht an. „Mein einziger Troſt,“ fehreibt er, „beſtand 
darin, daß ich mit meiner Meinen Autorfhaft noch in salvo 
war und wenigftend fagen fonnte, wie oftmald: Perlissem 
nisi periissem. Langſam und flug zu Werke zu gehen — nicht 
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eher die Feder anzufegen bis ich mich ſelbſt verfiehe — und 
geduldig audzuharren — dad Schickſal meiner Reife und 
Autorfhaft war höherer Hand und Leitung ohne mich zu 
beunruhigen, zu überlaffen. Ich fehe in diefem Wirrwarr einen 
beffern Plan als ich mir felbft entwerfen fonnte und finde Ehre 
und Bortheil darin, ihn zu meinem eignen zu maden, wie man 
Unfinn zum vehiculo des Berftandes anwenden Tann. Ich 
babe ein ſchweres Erempel und Problem zu berechnen und über 
ein Thema zu reden, zu deffen Behandlung ich jedes Wort 
abwägen muß; fann mich alfo nicht übereilen, wozu meine 
Natur immer geneigter iſt.“ 

Sehr ſcharf und haracteriftifch ſpricht fih Hamann über die 
DVerfihiedenartigkeit des Gegenftandes feiner und Jacobi's Autor- 
[haft aus, wie diefer namentlih die feinige auf dem Titel be- 
fimmt angedeutet hat; nämlich Idealismus und Realismus, 
wogegen Hamann Chriſtenthum und Lutherthum als fein Thema 
bezeichnet. „Jene beiden find,” fihreibt er, „in meinen Augen 
ideal, leßtere real. Zwifchen Deinen beiden Ertremen fehlt ein 
Medium, das ich Verbalismus nennen möchte. Meine Zwillinge 
find nicht Extreme fondern Bundesgenoſſen und nahe verwandt. 
Ich will den Berlinifhen Idealismus des Chriftenthbumd und 
Lutherthums widerlegen durch einen bifterifchen und phyſiſchen 
Mealismus, Erfahrung der reinen Vernunft entgegen ſetzen.“ 

„Verzeih' ed meiner Eitelkeit,“ fährt er dagn fpäter fort, 
„wenn ih Dir aufrichtig geftehe, daß mir meine Autorfchaft 
auch näher liegt ald Deine und mir felbft der Abfiht und dem 
Inhalte nach wichtiger und nüßlicher zu fein feheint. Idealismus 
und Realismus find nichts ald entia rationis wähferne Nafen — 
Ehriftentbum und Lutherthum find. res facti, lebendige Organe 
und Werkzeuge der Gottheit und Menfchheit.‘ 

So abweihend Hamann's Anfihten in mander Hinficht 
von der Jacobi'ſchen Schrift waren, fo übereinftimmend dachte 
er mit Wizenmann’d im Februar des Mufeumd bekannt ge- 
machten Fragment über dad Drientiren. 
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„Herzenolieber Jonathan,” fchreibt er ihm am 17. April, 
„Sonnabends erhielt ih dad Muſeum, war aber zu müde und 
erfreut es mit Andacht zu lefen, behielt es alfo zum Frühftüd 
des Quasimodogeniti vor, welches ich wirklich im Bette ge- 
noffen mit einem Geſchmack, der ſich fehmwerlich befchreiben läßt. 
Wie habe ih um den lieben Wizenmann geweint, wie laut 
babe ih ihm für fein Teſtament gedankt! Ich bin von diefem 
Nachlaſſe und von dem Geifte Deined Freundes ganz beraufht 
gewefen und habe an dem Berlufte eines ſolchen Freundes und 
Gefellen erft recht innigen Antheil nehmen fünnen. Er ift der 
Ruhe werth, in die er eingegangen ift. Nunmehr werde ich im 
Stande fein, feine Refultate zu leſen und zu verftehen, an denen 
mir immer, ih weiß nicht was gefehlt und widerftanden hat. 
Ich bin jegt ein Geift und eine Seele mit ihm geworben, 
-flimme ganz mit ihm, und eben fo halb wie er, mit Dir. 
Kant foll ungemein zufrieden mit feinem Style fein — lädher- 
lich und philoſophiſch!“ 

Zum Verſtändniß dieſer letzten Bemerkung dürfte vielleicht 
folgende Stelle aus einem ſpätern Briefe dienen: „Schön ge⸗ 
fihrieben! fagt jedermann, wenn man mit der Sade nicht recht 
einftimmen Tann. Ein ſolches Lob iſt die ärgfte Beleidigung für 
mid. Vernunft ift unfihtbar, ohne Sprache, aber freilich ift 
diefe der einzige Ausdrud der Seele und des Herzens zur Of 
fenbarung und Mittheilung unfer® Innerſten. Das Bemwußtfein 
der. Schönheit verderbt ihren Werth und Eindrud. Die äfopifhe 
und fofratifhe Sprache verfhönert fih ald ein Organon ädhter, 
tebendiger, verhältnigmäßiger Vernunft. Schönheit ift ein mimi- 
fher Engel des- Lichts, deſſen Nahahmung ih zum Mufter 
nehme, fo ſehr ich den Sinn verabfcheue.‘ 

„Ich kann meinem Urtheil nicht mehr trauen,“ fährt er 
dann in jenem Briefe fort, „will doch meines Crispus feines 
abwarten.’ | 

.Den. folgenden Tag bemerft er: „Crispus Tieft den Aufſatz 
jet, und ich bin fehr neugierig, von ihm und Hippel zu wiſſen, 
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ex fein oft zu günftiges Urtheil über Bücher her. Er fpricht vom 
Hahn's Poſtille, die er zehn Jahre unermädet fortlefe ungeachtet 
er die theologifhen Grillen und Schwärmereien nur mit genauer 
Noth aushalten könne. „Aber gewiſſe Grundideen,“ fährt er 
dann fort, — „doch in unfern Urtheilen über Bücher flieht das, 
was man dabei denft und fühlt, mit dem, wad man lieft, fo 
ineinander, daß man nicht im Stande ift, eined von dem an- 
dern abzufondern, und daher fo mancher Bod in meinen fchwär- 
meriſchen Urtbeilen.” Wir werden fpäter vielleicht noch Gelegen« 
beit haben, die Nichtigkeit diefer Bemerkung bei ihm mwahrzu- 
nehmen; fie befchränft fich indeß gewiß nicht nur auf ihn. 

Jacobi tonnte fi) in der ungleichen Beurtheilung der bei- 
den Wizenmann’fchen Schriften nidht finden. „Aber fage mir 
doch,” fehreibt er, „wenn es möglich if, was Dich hindern 
fonnte, in den NRefultaten, dem Wefentlihen nad, denfelben 
Mann zu erfennen. Nie bin ich in meiner Erwartung mehr 
betrogen worden, ald Du diefe Schrift fo Faltfinnig aufnahmſt.“ 

Einige Wochen fpäter fiheint aud Kraus über Wizen- 
mann eine andre Anfiht gewonnen zu haben. Er ſprach gegen 
Hamann feine Zufriedenheit damit aus bis auf Aber „die ich 
noch nicht weiß,” febt er hinzu, „und die mir vielleicht eben fo 
gleichgültig fein werden ala das fehlende Pofitive. „Bon Kant,” 
fährt er fort, „„werfichert er eben dad, der den Tod diefed Man- 
nes fehr bedauert und Luſt gehabt bätte, fi näher mit ihm 
einzulaffen ').” 

Wie Kraus fich bei dergleichen Beſuchen in dem Hamann⸗ 
ſchen Haufe zu benehmen pflegte, ‚zeigt uns folgende leben⸗ 
Dige Schilderung Hamann’d: „Kraus und Brahl überrafchten 
mich,“ fchreibt er an Jacobi, „der erftere fam blos, dad Mu- 
feum abzuholen, um fein Berfprechen erfüllen zu können (näm- 
lich feine Anſicht darüber fhriftlih mitzutheilen) — ich batte 








2) Died Bedauern und diefen Wunſch fpridt Kant felbft in einer Note 
zur Kritit der praftifhen Vernunft ſehr lebhaft aus. 


296 [1767 } 


ob ich mich in meinem Urtheile getäufcht habe, wie es dem fel. 
Wizenmann gegangen ift in Anfehung meiner. Wir haben wohl 
beide nicht die Abficht gehabt, und zu fihmeicheln. Mein ein- 
ziger Brief an ihn war zurüditoßend und abhaltend, weil ih 
mein Urtheil durchaus bis auf unfere Belanntfchaft zurücdhalten 
wollte. Die Nefultate thaten mir fein Genüge; aber im Mu- 
feum babe ih einen ganz andern Mann erfannt, und mehr 
Dip, lieber Jonathan, und mich als ihn felbft beweint. Gott 
Lob, daß feine Marter überftanden ift und fein Lohn gewiß und 
nicht gemein fein wird. Er hat mit feinem Pfunde auch für 
mi gewuchert.“ _ 

Nah einem fo günftigen Urtheile überrafchte ihn das ent- 
gegengefehte feines Freundes um fo mehr. Es ift gewiß bezeich- 
nend für Hamann's Character, daß er. glaubte, fein in diefer 
Sache wenigſtens fo überlegened Urtheil erſt durch die Anficht 
feiner Freunde rectificiren oder beftätigt fehen zu müffen. Daß 
es ihm damit Emft war, erfieht man aus der Niedergefchlagen- 
heit und dem Berzagen an fich felbft, womit er ihre abmweichen- 
den Urtheile vernimmt. Eine ähnliche Berfchiedenheit zwifchen 
‚ feinem und ſeines Freundes Kraus Urtheil haben wir bereit® 
bei dem Goethe’fchen Gedicht „Prometheus bemerkt. Auch bier 
wurde er dadurch an feinem eignen Urtheil irre. 

Er berichtet weiter: „Da kommt Erispus in vollen Sprün- 
gen von Kant, mit dem er bid 6 Uhr bei Tiſch geſeſſen. Meine 
erfte Frage war nah Wizenmann’d Fragment, wie ed ihm ge- 
fiel. — „Nichts Mar, aber fehön geſchrieben; man lieft ed mit 
Bergnügen. Sch mußte es mir erft in Gedanken überfegen, um 
es zu verſtehen.“ — Wie mir zu Muthe war, läßt fi nicht 
befchreiben; mir wurde vor meinem eignen Urtheil angft. Ich 
beforge, daß ich mich zumeilen durch lebhafte Eindrüde hinreißen 
laffe, ohne meiner mächtig zu fein.“ | 

Obgleich für den gegenwärtigen Fall diefe Bemerkung Ha- 
mann’d wohl fchwerlih zur Anwendung kommen dürfte, fo war 
- fie doch an fi gewiß begründet, Aus ähnlichen Urfachen leitet 
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er fein oft zu günftige® Urtheil über Bücher ber. Er ſpricht von 
 Hahn’3 Poſtille, die er zehn Jahre unermüdet fortlefe ungeachtet 
er die theologifhen Grillen und Schwärmereien nur mit genauer 
Noth aushalten koͤnne. „Aber gewiffe Grundideen,“ fährt er 
dann fort, — „doch in unfern Urtheilen über Bücher flieht das, 
was man dabei denft und fühlt, mit dem, wad man lieft, fo 
ineinander, daß man nit im Stande ift, eined von dem an- 
dern abzufondern, und daher fo mancher Bod in meinen ſchwär⸗ 
merifchen Urtheilen.” Wir werden fpäter vielleicht noch Gelegen« 
heit haben, die Nichtigkeit diefer Bemerkung bei ihm wahrzu- 
nehmen; fie befchränft fih indeß gewiß nicht nur auf ihn. 

Jacobi konnte fi in der ungleihen Beurtheilung der bei- 
den Wizenmann’fhen Schriften nicht finden. „Aber fage mir 
doch,” fehreibt er, „wenn ed möglich if, wad Di hindern 
fonnte, in den Nefultaten, dem Wefentlihen nad, denfelben 
Mann zu erfennen. Nie bin ich in meiner Erwartung mehr 
betrogen worden, ald Du diefe Schrift fo faltfinnig aufnahmſt.“ 

Einige Wochen fpäter fheint auch Kraus über Wizen- 
mann eine andre Anfiht gewonnen zu haben. Er fprach gegen 
Hamann feine Zufriedenheit damit aus bis auf Aber „die ich 
noch nicht weiß,“ feßt er hinzu, „und die mir vielleicht eben fo 
gleihgültig fein werden als das fehlende Poſitive.“ „Bon Kant,‘ 
fährt er fort, „‚verfichert er eben das, der den Tod diefed Man- 
ned fehr bedauert und Luft gehabt hätte, fih näher mit ihm 
einzulafien ij.“ 

Wie Kraus fich bei dergleichen Beſuchen in dem Hamann⸗ 
ſchen Hauſe zu benehmen pflegte, zeigt uns folgende leben⸗ 
dige Schilderung Hamann's: „Kraus und Brahl üuͤberraſchten 
mich,“ ſchreibt er an Jacobi, „der erſtere kam blos, das Mu⸗ 
ſeum abzuholen, um fein Verſprechen erfüllen zu koͤnnen (naͤm⸗ 
lich feine Anfiht darüber fchriftlih mitzutheilen) — ich hatte 








1) Died Bebauern und diefen Wunſch fpriht Kant felbft in einer Note 
zur Kritik der praktifhen Vernunft fehr lebhaft aus. 
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mein geliehened GEyemplar auch verliehen. Kraus fand Fein 
Waſſer im Haufe wegen der Bartenarbeit, nah dem Bud 
konnte ich nicht fhiden wegen der Bartenarbeit. Er febt fi 
an das Clavier, fpringt eine zweite Saite. Sein. erfted Wort ift 
immer Waffer, er würdigte faum mein edles Bier des Schmeden? ; 
und meine Gäſte gingen im größten Regen weg. — Weil ih 
feinen mehr genießen konnte; fo war es mir lieb ihn los zu 
werden und jeden für feinen Eigenfinn beftraft zu fehen. Deine 
Kinder famen auch nah Haufe; ich trieb Hand zu Bette, der 
5 Meilen gegangen war, wedte ihn vor 6 Uhr auf wegen des 
Mufeums, dad Kraus diefen Morgen erhalten hat.“ 

Auh beim nocdhmaligen Lefen konnte Hamann feinen an- 
dern Eindrud von den Wizenmann’fhen Refultaten gewinnen. 
Er fhreibt daher am 9. Mai an Jacobi: „Ed fiel mir ein die 
Refultate noch einmal durdhaulefen ; aber. die Wahrheit zu beich- 
ten, machten fie im Ganzen einen ganz dem erften ähnlichen 
and faft noch nachtheiligen Eindrud ald das erfte Mal. Sch bin 
fein Welt- noch Schulmann und nicht im Stande, diefer dop- 
pelten Unwiſſenheit, die ich wenigſtens erkenne, abzuhelfen.‘ 

Weit mehr hatte ihn der ihm handſchriftlich mitgetheilte 
Matthäus angefprohen: „Geſtern früh,” fchreibt er demfelben, 
„wurde ih mit der Handfchrift fertig und habe mich fatt ge- 
weint und daran gemweidet. Wie ich Dich bedauert habe, einer 
fo guten Seele, einer fo feinen Meifterhand beraubt zu fein und 
daß ein fo ſchönes Denfmal nicht zu Ende gebracht worden. 
Sollte diefe Reliquie nicht des Drucks würdig fein sum Vortheil 
feiner Eltern?“ 

Kraus Aufſatz über Wizenmann's Fragment entſprach in⸗ 
deſſen gar nicht Hamann's Erwartung. „Geſtern Abend ſchickte 
er mir,“ ſchreibt er Jacobi, „einige verſprochene Data zur Be— 
urtheilung des W. Aufſatzes im Muſeum, die das gar 
nicht ſind, was er mir verſprach und was ich erwartete. Ich 
denke das Original mitzubringen. Ich konnte fie erſt dieſen Mor- 
gen (Mai 9) leſen.“ 
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Auch mande andre Fiterarifche Erfheinungen gaben ihm 
vielfache Anregung und wurden von: ihm- in den Briefen bes 
fprochen. Die. Schriften zweier feiner. Freunde veranlaßten 
Hamann zu folgender Gegeneinanderftellung. „Ich babe ben 
Anfang des Caſſius (Penzel’8) durchlaufen. Es ift derfelbe außer⸗ 
ordentliche, paradoge, von Grillen, Launen und Schladen und 
Ideen von befferm Gehalt reiche, fruchtbare Kopf. Aber auf 
Ihrer Hut“ (er fehreibt dies an. Hartknoch) „müſſen Sie fein. 
Ohngeachtet der Berfaffer de Mnemonium (Pleffing) auf das 
föniglihe Sandfchreiben fi) etwas einbilden mag und ich dies 
große Wert noch nicht gefehen habe, hat mir eine Abhandlung 
über den Ariftotele® und Cäfar’d Denkwürdigkeiten beinahe alle 
Luft benommen, mih darum zu fümmern, weil er es beinahe 
auf jeder Seite anführt. Nein, gegen einen folhen feihten Schwäher 
it mein weiland Freund Penzel ein güldener Mann, den es 
mir nicht leid thut zum Freunde gehabt zu haben. Dem an- 
dern P. fehlt ed ganz an Beruf Autor und darauf eitel zu fein. 
‚Des erftern Stolz ift wenigſtens mehr nad meinem Gefhmad 
ald des andern Eitelkeit. Meber jenen fann ich wenigftend lachen. 
Diefer macht mir die unangenehme Empfindung des Mitleidend 
und Unwillens.“ 

Als Jacobi fih nach der Abhandlung über den Ariftoteles 
erkundigt, fchreibt ihm Hamann: „Der Berfaffer hat mancherlei 
Schidfale gehabt und Werther'ſche Leiden, daher er mit Goethe 
befannt geworden. Er wollte hier Griehifh lernen; die Recen⸗ 
fion eines Drama fam ihm in die Queere und fie gerieth ihm län- 
ger als irgend eine in der Literatur-Zeitung. Sie macht einige 
Beilagen unferer hiefigen Zeitung aud. Er gab bier eine lange 
Predigt heraus und ift überhaupt ein animal scribax, der 
Woochenlang einfigen fann. Oſiris, Mnemonium u. f. w. find 
von ihm. Er wird fich blind und leer fehreiben, daß nicht ein 
Tröpfchen übrig bleiben wird. Was reifed und gefundes ift 
faum von ihm zu erwarten. Er ift mit Dohm in Berlin fehr 
befannt geworden und dedicirte ihm feinen Ofirid, Ihm ift um 
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einen getehrten Namen gelegen und hat die Freude erhafcht wie 
einen Schatten. Es lohnt faum mehr zu fagen.“ 

Ein fhon erwähnte® anonym gefchriebened Buch reiste 
feine Neugierde nah dem Berfaffer. „Möchte Dir Göfchen,” 
fehreibt er an Jacobi, „nicht den Berfaffer des Weltbürgerfyftem® 
verrathen? Ich verfpreche mit diefem Geheimniß fehr vorfichtig 
umzugehen. Hippel ift viel daran gelegen, aber er foll es nicht 
erfahren, wenn Du e3 nicht erlaubft. Unter allen Urtheilen, die 
ich gelefen und gehört, ftimmt feines mit meinem überein.” 

Die Selbftbiographie des politifchen Abenteurers, Freiherrn 
Friedr. von Iren?!) feffelte ihn fehr. „Vorgeſtern,“ erzählt ex 
Jacobi, „bringt mir Nicolovius Trenk's Leben, mit der Bedin- 
gung, daß er ed den Morgen darauf wieder haben müffe. Ich 
gehe daran mit wenig Appetit und einem ziemlichen Borurtheil 
und Verdacht, den ih Scheffner’3 Urtheil von Weihnachten zu- 
ſchreiben muß. Ih fam ind Leſen, bringe die halbe Nacht mit 
einem Lichte vor meinem Bette über diefem Buche zu, wider 
all meine Sitte und Diät, fehlafe darauf einige Stunden herr- 
ih und eile den Morgen gleich damit fertig zu werden. So 
ſchrecklich hat mich feit langer Zeit fein Buch electrifirt und illu- 
minirt als diefer außerordentlihe Menfh, der befte Pendant, 
der unfern nordifhen Salomo ausfalomonifitt. Das ift eine 
wahre Encyelopädie meiner Metaphyfif der Humanität und Mo- 
ralität. Sage mir doch, Tieber Sonathan, auch Deined Herzen! 
Gedanken von diefem Buche und alles mad Du von diefem 
Wundergefchöpfe und Ungeheuer weißt und wiffen fannft.“ 

„Er ift grade fo,“ erwidert ihm Jacobi, „mie er in feinem 
Buche dafteht, nicht wie er von. fih ſpricht. Recht auf feinem 
Plate war er eigentlih nur in der Sternſchanze.“ 

Scheffner, dem, wie es feheint, die fpäteren Theile der Phi« 
Iofophifhen Borlefungen Pfenniger’8 nicht gefielen und der fi 


1) geb. zu Königsberg d. 16. Webr. 1726, geft. unter der Guillotine d. 
235. Juli 1794. 
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_ wieder davon zu machen wünfchte, fehreibt Hamann: „Eine 
Parthie von den Borlefungen hat zurüdgefchict werden müffen, 
weil der erfte Theil nur guten Abfag gehabt, die übrigen aber 
liegen geblieben. Meinem Geſchmack ift e8 in der Folge eben fo 
gegangen, aber mit meinem Urtheil will ich bis zu Ende des Ganzen 
zurüdhalten. Meine eigne Empfehlung bat alfo auch mit dem - 
erften Bande aufgehört. Ich befite das Werk felbft und weiß 
Seinen andern Ausweg ald meinen guten Deichtvater (Matthes), 
falls er das Buch noch nicht befigen follte, wie ich beinahe ver- 
muthen muß.“ 

Eine anonyme Schrift über Mendelsſohn's Jeruſalem zog 
feine Aufmerkſamkeit auf ſich und er ſchreibt darüber an Scheff 
ner: „Seit der älteften Widerlegung ded M. Serufalemd von 
dem Zell'ſchen Jacobi hab ich nichts Kräftigeres gelefen als eines 
anonymen (Barbaren oder Gothen) Gedanken über daffelbe, in- 
fofern diefe Schrift dem Chriſtenthum entgegen geſetzt iſt.“ 

Gegen Jacobi äußert er darüber: „Sie ift in Bremen im 
vorigen Jahre ausgekommen und ift fehr unbillig und bitter 
gegen L(avater); auch der Styl ift nicht reizend; aber das 
fhadt der Liebe zum Anhalt nicht nah der lautern Wahrheit, 
die darin dad Wort führt.“ | 

Eine Stelle aus dem Briefe vom 8. April möge als Beleg 
der vieffeitigen und verfchiedenartigen geiftigen Beſchaͤftigungen 
Hamann's um dieſe Zeit dienen. 

„Dein erwünſchter Brief,“ ſchreibt er ihm, „fand mich über 
einer Arbeit, die ich gern los fein wollte, ohne daß ed. mir 
moͤglich war, abzubredhen. Die ganze Grille befteht darin Morus 
zweite Ausgabe von des Iſokrates Panegyrikus mit der alten 
zu vergleichen; dieſe befige ich felbft, jene hatte mein Sohn 
geliehen. Es wurde ſchon finfter und zum Glück mußte ich 
Teierabend machen, weil Brahl kam. Er hatte mir kurz nad 
Empfang Deines Briefed den Nathanael von unferm lieben 
Lavater zugefhidt. Ein paar Abend vorher erhielt ich das zweite 
Heft feiner Nechenfchaft nebft der verzweifelten Metaphyſik des 
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Obereit, wo ih ſchon durh das Mufeum aufmerffam gemacht 
wurde und ed mir ad notam nahm. Wer ift der alte Schwei- 
zer oder Herausgeber?“ 

„Lavater's Rechenſchaft ift ein Meifterftüd feiner Beredtfam- 
feit und vollen Herzens bis auf einige wenige Stellen, wo er 
leider in einen Fehler fällt, mehr zu fagen als nöthig und 
nüglih ift für feine Freunde und Feinde.” Daffelbe tadelte er 
an Jacobi, beide bedürften, meint er, feiner Nechtfertigung bei 
ihren Freunden. 

Die übergroße Verehrung, welche Jacobi für Spinoza’d 
Scharffinn empfand, reiste Hamann mwahrfcheinlich, in Scherz und 
Ernft eine entgegen gefebte Anficht zu verfechten. Er fchreibt 
ihm: „Spinoza ift Dein Hauptfchlüffel und feine Gläfer find 
für Deine Augen vielleicht gefchliffen, aber es ift unrein und ger 
färbtes Glas.” 

„Die Sprache ift die waͤchſerne Naſe, die Du Dir ſelbſt 
angedreht, der Pappendeckel, den Du Deinem Spinoza vorhängſt, 
und ein geronnen Fett dad in Deiner ganzen Denkungsart oben 
ſchwimmt. Das ift das Queckſilber Deiner Philoſophie, das Du 
umſonſt zu figiren bemüht biſt. Verba find die Götzen Deiner 
Begriffe, wie Spinoza den Buchftaben zum Werkmeifter fich ein- 
bildete. So leichtfinnig ift die Ethif, daß mir daran efelt und 
ih begreife nicht, wie es möglich ift, diefe cartefianifch cabba- 
liftifhe Juno für eine Göttin anzufehen.” 

„Herzenslieber Jonathan und Pollux,“ fehreibt er ihm einige 
Zeit fpäter, „ed thut mir wehe, daß Du noch immer an Spi- 
noza fauft und den armen Schelm von cartefianifhecabbalifti« 
fen Somnambuliften, dem Leibnit fein harmonia ‚prasstabilita 
entwandt haben foll, wie einen Stein im Magen herumträgft.‘“ 

Hume und Spinoza ftellt er dann fo zufammen : „Hume's 
Herz verlange ih nicht. Er ift ein guter Rabulift, aber ein elen- 
der Paraclet, noch immer beffer ald der jüdifhe Müdenfänger 
und cartefianifche Teufel im Gewande des mathematifchen Lichts.‘ 

Auch den dem Kant’fhen Syſtem zu Grunde: liegenden 
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Irrthum glaubt Hamann der Sprache zuſchreiben zu mülffen. 
„Bernunft,” ſchreibt er, „ift für mich ein deal, deffen Dafein 
id vorandfegen aber nit bemweifen kann dur das Gefpenft 
der Erſcheinung der Sprache und ihrer Wörter. Durch Ddiefen 
Zalismann hat mein Landömann das Schloß feiner Kritif aufgeführt 
und durch diefen allein fann der Zauberbau aufgelöft werden.“ 


„Ein allgemeines Wort ift ein leerer Schlau, der ſich 


alle Augenblid ander modificirtt und überfpannt platzt ... 
und gar nicht mehr Luft in fih behalten kann; und lohnt es 
wohl, fih um ein dummes Salz, um einen Balg zu zanfen, 
der ohne Inhalt iſt?“ 

Was Jacobi's lebte Schrift betrifft, fo meint er in feinem 
derben Humor: „Hätteft Du Deinen Hume ohne Schnupfen und 
Flußfieber bei einer Flaſche Wein und nach einem guten Pudding 
ausgeführt, fo hätte ich mit mehr gefellfchaftlihen Antheil und 
fompathetifchen Appetit gelefen.” 

Ueber Kant's Treiben berichtet er Jacobi: „Sch hoffe .bei 
Kant nächftend gebeten zu werden. Er arbeitet an feinem eignen 
Syſtem fort, ohne fih um die ganze Welt viel zu befümmern, 
weder was ſie felbft thut no von ihm urtheilt. Zu verdenken 
ift e8 ihm nicht, daß er erft damit fertig fein will. Das übrige 
wird fih von felbft finden. Er befhuldigt Dich, ihn nicht zu 
verftehen und beklagt eben das an fich ſelbſt.“ 

„Kant bat, wie mir Kraus verfihert, an Deinem Dedi- 
cationd-Ezemplar weit mehr Antheil genommen ald er gewohnt 
ift und ich gedacht habe. ch Hoffe Dir vor allem, Gott gebe, 


» 
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muͤndlich Red und Antwort zu geben, was ich Dir bisher ſchuldig 


geblieben und vor der Hand bleiben muß.“ 

„Allen Sprachen,” bemerkt er, „liegt eine allgemeine zum 
Grunde, Natur, deren Herr und Stifter ein Geift ift, der allenthal- 
ben und nirgend® ift, deffen Saufen man hört, ohne zu willen den 
terminum a quo und ad quem meil er. frei ift von allen 
materiellen Berhältniffen und Eigenfhaften im Bilde, im 
Worte aber innerlich.” 
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Wie natürlid Hamann die Befolgung des Grundſatzes non 
quis sed quid war und wie leicht er über die Sache die Perfon 
vergaß, erfehen wir aus einem Borgange, den er Jacobi am 
29. April mittheilt. „Da ich geftern zu Haufe kam,“ fchreibt ex, 
„bradte mir Buchhändler Wagner dad ausführliche Lehrge- 
bäude der Religion, von dem neulich bei Hippel die Rede 
war, wußte aber von allem nichts mehr. Mit der erftien Zeile 
der Borrede ſtoͤßt mir ein Geruch von Bahrdt in die Rafe, an 
dem ich mich fatt und überdrüffig gelefen habe. Diefen Morgen 
trink ich meinen Kaffee im Bette und mein Frühftüd war das 
ausführliche Religiond-Lehrgebäude. Ich Iefe wach, auf 
merffam und ungläubig und mit einem ganz befonderen Gemifch 
des Wohlgefallens und Bertrauend medirinifche, trandcendentale und 
parabore ꝛe. 2c. über Bonnet, Jeruſalem, der mit Spinoza verglichen 
wird, S. 167 eitirt der leibhafte Bahrdt ſich felbft, erkenne in 
dem Abfchnitte „Menfchenbeurtheilung” meine eigne Theorie, wie 
dad vor mir liegende Phänomen zu erklären, und kam nicht 
eher als über die Hälfte des Buches XXXV.“ Bom Gemwiflen 
S. 212 mid mit Gewalt losreißen. Mit diefem Wunder der 
Conformität mit dem Irrlehrer Bahrdt fand ich auf.“ 

Am 2. Mai fohreibt er ihm unter anderm: „Sch habe heute 
„Beichte und Belehrung eined Erzlavaterianerd‘ gelefen und 
beffer gefunden, fo wenig ich auch davon verftanden habe, weil 
ed fih auf ein ander Buch bezieht, das ih mir auch beftellt. 
Sch dispenfire Dich aber, Dih um das Bahrdt’fhe Lehrge⸗ 
bäude der Religion zu befümmern, deffen Anfang mid vo- 
rigen Sonntag fo beraufchte, daß ich auch beinahe eine Beichte 
und Belehrung diefed Pharifüerd vermuthete. Bon dem Erzlava⸗ 
terianer wünfche ich mehr zu lefen wie er verfpricht.‘ 

Der goldene Hahn befchäftigte. ihn noch immer und die 
nachtheiligen Urtheile feiner Freunde vermochten nicht ihm diefes 
Buch zu verleiden. „Sch fehrieb Dir,‘ beißt ed in dem Briefe 
an Jacobi vom 27. April, „von dem electriſchen Eindrude, den 
ber Beitrag zur Kirhenhiftorie in der poetifhen Geſchichte des 
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arabiſchen Mährchend vom goldenen Hahn auf mid) gemacht hatte 
undhab mich durch died Buch beinahe proftituirt. Man konnte gar 
| nicht begreifen, wie ich die in dem Buche enthaltenen Blasphä⸗ 
mien und Obſcönitäten hätte verbauen können. Ich hatte einen 
Kampf beinahe darüber, die Brochüre zu faufen. Der Ueberſetzer des 
Gecourt“ (Scheffner) „ſchickte es zurüd dem Manne, ber es ihm 
verfehrieben hatte. Ich machte mir ein Gewiffen daraus, Geld 
dafür auszugeben und fuchte e3 bei den Juden anzubringen. — 
Es bat mir 10 mal leid gethan, ich habe darnach gefhidt und 
gelungert über 6 Wochen umfonft — je faurer ed mir wurde 
ed wieder in meine Klauen zu befommen: defto mehr nahm 
der Appetit zu dieſer verbotenen Frucht zu. Ich ſchämte mich 
meiner felbft und gab ſchon alle Hoffnung auf, fuchte meine 
Lüfternheit zu unterdrüden. Demohngeadhtet war mir daran ger 
legen meine Urtheile (die Phaenomena und Meteora) doch zu 
unterfuhen — Es ift mir unmöglich meine wiederholte Empfin- 
dung zu verläugnen und ich finde fo viele Beziehung auf meine 
Ideen, mit denen ich ſchwanger gehe.“ 

Ald Hamann fih fo den Grund feines Gefallend an dem 
Buche klar gemacht hatte, faßt er wieder Bertrauen zu feinem 
eignen Urtheil und fehreibt weiter an Jacobi: „Sch erholte mich 
von dem Paroxysmo meiner Eritifhen Muthlofigkeit und traute 
mir etwas mehr zu, auch bei Deiner neuen Schrift mitreden 
zu können.“ 

Jacobi hatte Hamann mehrere Eremplare feiner Schrift 
zum Bertheilen unter feine Freunde überſchickt und diefer berich- 
tet darüber: „Hippel und dur ihn Scheffner, Kant, Kraus, 
Brahl und Nicalovius find Theilnehmer Deiner Einlage und 
meined Dankes. Kraus ift fehr freundlich gewefen gegen meinen 
Sohn beim Empfange.” 

Am 27. Mai erfuhr Hamann von Dorow, Reichardt’d 
Schwager, daß diefer wieder nad Berlin zurücgefehrt fei. „Dem 
Zug darauf, erzählt er Jacobi, „fhrieb ich ihm einen fehr mun⸗ 
tern Brief, wo ih den ganzen statum causae meldete, nachdem 

Samann, Leben II. 20 


306 | [1787] 


ich fünf Tage vorher feine Schrift erhalten, die mich mehr als 
irgend einen bier intereffirt, fo wenig ih auch zum muficalifchen 
Publico gehöre.” „Iſt ed Blindheit oder Muth, heißt es darin, 
„Gott weiß es, mir ift das Herz fo leicht ald wenn ih neu 
geboren wäre. Wegen Ihrer Abweſenheit war ich willend mich 
in Berlin gar nicht aufzuhalten.” 

Wir fommen nun zu den lebten Wochen, die er in Könige 
berg mit Vorftellungen wegen feines Abfchiedes, Zurüftung zu fei- 
ner Reife und Anordnung feiner häuslichen Angelegenheiten wäh- 
rend feiner Abwefenheit unter viel Sorgen und Mühen zubrachte. 


Am erften Juni ging der bereitö den 26. Mai am Pfingft 


heil. Abend gefchriebene Brief an den Minifter von Werder ab. 

Er bittet denfelben, feine arme Familie in dem bidherigen 
Genuß der halben Freimohnung zu fhüben. Da er ald ein 
ohne feine Schuld außer Activität gefeßter Föniglicher Bedienter 
laut eined ausdrüdlihen allerhöchften Befehls auf ein volles Ge- 
halt Anfpruh machen fönne; fo würbe das allerfleinfte Ber- 
hältniß zur Genugthuung des erlittenen und neuerdings feinem 
ganzen Haufe zugedachten Uebels das Duplum fein (ihm mar 
nah dem Etat, wie wir gefehen haben nur die Hälfte feines 
Gehaltes zugedaht); fo wie er zum Erfab des bezahlten Por- 
to's einen Töniglihen Freipag zu feiner Reife zu erhalten fi 
ſchmeichele. Er fließt den Brief mit folgenden Worten: 

„Gott wird Ew. Excellenz und Dero hohes Haus nicht 
unbelohnt noch meine beftändigen Seufzer für dad unverrüdte 
Wohl defjelben unerhört laſſen Seine Ehre ift ed eine Sade 
zu verbergen; aber der Könige und ihrer Minifter Ehre ift 
e8, eine Sache zu erforfchen (Prov. XXV. 2). 

„Auch in der Dunkelheit giebt's göttlich fhöne Pflichten 
Und unbemerkt fie thun, heißt 4 als Held verridten.“ 

Die Fabel erzählt, wie eine pfeifende dankbare Spitzmaus, 
fih um einen im Netze des Yägerd verſtrickten Lowen verdient 
gemacht haben fol. VIXI SCRIPSI ET LIBERAVI ANIMAM. 

' J. G. 9." 
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Zugleih mit diefem Briefe ging ein fehr ausführliches Pro⸗ 
memoria ab, worin Hantann feine ganze amtliche Laufbahn nufs 
Freimüthigfte darlegt; auf deffen Wirkung er daher fehr neu- 
gierig war. „Ich habe feinen meiner Freunde zu Rath gezogen,” 
fohreibt er an Sacobi, „und meinen Muth wie ein Patriot ge- 
fühlt. Deine Freunde, befonders Hippel und Rraus hatten fei- 
nen andern Gefichtöpunft als meine Erhaltung, den ih nicht 
ganz zu dem meinigen machen Tonnte.‘‘ 

Den Grund diefer Berfahrungsmweife entdedt er dem Freunde 
an einer andern Stelle. „Leider fehe ich,” fehreibt er, „in mei- 
nen privatissimis und domesticis nichts als mala publica 
und möchte immer jene anmwenden diefen abzuhelfen. Diefer 
Schwindel oder optifhe Betrug macht mich unfähig einen feiten Ge- 
fihtspunft zu finden und mich daran zu halten. Gott wird zu 
meiner Genefung mir fein Antlig leuten laſſen!“ 

Diefed Promemoria giebt mit PVBerfhmähung alles klein⸗ 
lichen Detaild in großen Umriffen eine genaue Weberficht des 
ganzen Berhältniffes. Er ift daher gewiß zu der gegen ‘den 
Schluß auögefprochenen Bitte berechtigt: „Em. Excellenz geruhen 
vorftehended P. M. menigftend zu leſen, dad ich ganz allein 
für meinen Kopf auf meine eigne Hand und Berantwortung 
ausgearbeitet habe. Es hat mir Mühe gefoftet, die Länge def- 
felben dur Unterdbrüdung mancher Nebenumftände, die jeder 
andere gebraucht und für wichtig gehalten haben würde, zu verfürzen. 
Da ich alled was zur Sache gehört, nunmehr glaube gefagt zu 
haben: fo werde ed weder für nöthig noch heilfam finden zum 
drittenmal zu ſchreiben.“ 

Um den Leſer in den Stand zu ſetzen, wenigſtens ex 
ungue leonem zu beurtheilen, mögen bier einige Stellen fol⸗ 
gen. Ueber das gewählte Mittel ihm durch einen Abfchied zu 
der gewünfchten Reife zu verhelfen, fagt er: „Bon unferm Biel- 
geliedten Monarchen zu argwöhnen, daß er dem geringften 
feiner Zandesfinder, die ihn um Brot, um einen Fifh oder um 
ein Ei bäten, dafür einen Stein, eine Schlange oder einen 
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ich fünf Tage vorher feine Schrift erhalten, die mich mehr als 
irgend einen hier intereffirt, fo wenig ich auch zum muficalifchen 
Publico gehöre.” „Iſt ed Blindheit oder Muth,” heißt es darin, 
„Gott weiß ed, mir ift das Herz fo leicht ald wenn ich neu 
geboren wäre. Wegen Ihrer Abwefenheit war ich willend mid 
in Berlin gar nicht aufzuhalten.“ 

Wir fommen nun zu den fetten Wochen, die er in Könige. 
berg mit Vorftellungen wegen feines Abfchiedes, Zurüftung zu fei- 
ner Reife und Anordnung feiner häuslichen Angelegenheiten mäh- 
rend feiner Abwefenheit unter viel Sorgen und Mühen zubrachte. 

Am erften Juni ging der bereitö den 26. Mai am Pfingft 
heil. Abend gefchriebene Brief an den Minifter von Werder ab. 

Er bittet denfelben, feine arme Familie in dem bisherigen 
Genuß der halben Freimohnung zu fhügen. Da er als ein 
ohne feine Schuld außer Activität gefeßter Löniglicher Bedienter 
laut eines ausdrüdlihen allerhöchften Befehls auf ein volles Ge- 
halt Anfpruh machen könne; fo würde das allerfleinfte Ber- 
hältniß zur Genugthuung des erlittenen und neuerdings feinem 
ganzen Haufe zugedachten Webeld das Duplum fein (ihm war 
nah dem Etat, wie wir gefehen haben nur die Hälfte feines 
Gehaltes zugedadht); fo wie er zum Erfab bes bezahlten Por- 
to's einen koͤniglichen Freipaß zu feiner Neife zu erhalten fid 
fhmeichele. Er fhließt den Brief mit folgenden Worten: 

„Gott wird Ew. Greellenz; und Dero hohes Haus nicht 
unbelohnt noch meine beftändigen Seufjer für das unverridte 
Wohl deffelben unerhört laffen. Seine Ehreffred eine erh 
ju verbergen; aber der Könige und ihrer Minifter (eh 
ed, eine Sache zu erforfchen (Prov,. XM 

„Auch in der Dunkelheit giebt? E 
Und unbemerkt fie thun, heißt 
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Scorpion zu bieten, fo hartherzig fein könnte, wäre eine Läfte- 
rung Seined Namen? und Seiner Majeftät.“ 

„Der nordifhe Salomo war mit größerm Fuge Preu- 
ßens David; deffen Autor- und Eroberungd-Ruhm fchwerlich 
den kritiſchen Adlern eines künftigen Bayle, ihren Habichtöfchna- 
bein und Klauen t) entgehen wird. Friedrich Wilhelm II. ift auf 
einem beffern Wege dur fromme friedfelige Weisheit Preu- 
Bend Salomo zu werden. Sein landesväterlihed Herz neigt 
fih zu den älteften Räthen 1 Reg. XII, die vor Friedrich 
Wilhelm glorreihen Namens und Andenkens ftunden.“ 

Am 1. Zuni legte Hill feine Hauslehrerftelle bei Jacobi 
nieder. Hamann, der anfangs vielleicht die ganze Sade ein 
wenig zu einfeitig zu Gunften Hill's betrachtete, fchrieb feinem 
Düffeldorfer Freunde: „Hill ift auch den 1. diefes aus feinem 
Dienft gegangen und hat 1%, Jahr bei Deinem unmwürdigen 
Namensvetter aufgeopfert. Gott wird es dem armen Jungen 
gewiß vergelten.” Er kam indeß bald auf einen Einfall, wo- 
durch dieſer Vorfall fowohl für ihn als feinen jungen Freund 
zum Guten auöfhlug. Er befchloß ihn mährend feiner Abwe- 
fenheit in feinem Haufe, wo ed an einer männlihen Stüße 
fehlte, zu feinem Stellvertreter zu machen. Er fonnte zu diefem 
Zwed Feine paflendere Perfönlichfeit finden, wenigftend feine, 
die mit feinen gelehrten Angelegenheiten und der ihm fo fehr 
am Herzen liegenden Bücherwelt vertrauter geweſen wäre. 

Zwei andre Hinderniffe wurden in diefen Tagen gleichfalls 
befeitigt. „Sch habe Freitags mein Amt niedergelegt,” fehreibt 
er an Jacobi, „und Sonnabends Nachmittags meine Decharge 
auf der Direction erhalten. Montags frühe mein letztes Haus 
zwar wieder mit Verluſt, aber mit vieler Zufriedenheit an recht- 
ſchaffene Leute verkauft, die ih auch denfelben Nachmittag ber 
ſuchte, aber fo frank nad Haufe fam, daß ich meinen Schneider 
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weder ſehen noch fprechen Tonnte. Für meinen armen verlaffenen 
Freund Hill babe ich auch geforgt, wenn ers annehmen will 
und denfe an weiter nicht ald an meine Reife, welche ich mit 
einem Sprunge aus meinem Lager auf den Poftwagen, wo nur 
immer möglih mit nächſter Woche in Gotted Namen anzutreten 
wäünfche, weil ich felbft meine Krankheit als eine Präfervativ-Eur 
zur Reife anfehe und allen Schlamm und Unrath heim laflen will.“ 

„Ja, lieber Fritz Jonathan,“ beißt ed an. einer andern 
Stelle, „es geht alles nah Wunſch, wenn ed nach Gottes Wil- 
len geht und die Fürſtinn ift eine wahre Dea ex machina. 
Wenn Dir fo viel an mir gelegen ift, fo mußt Du am beften 
meine Empfindungen audzudrüden im Stande fein. Ich bin 
nicht werth der Barmherzigkeit — Ich gehe grade nah Münfter. 
Died ift mein fefter Borfab und praepositum ohne eine höhere 
Dispofition. Alfo gehe Deinen Weg mie ich meinen gehe.” — 

Jacobi hatte ſich wahrfcheinlih durch feine Abneigung ge« 
gen die Berliner zu der Anficht verleiten laſſen, ihre Furcht vor 
dem Katholicismus fei eine Chimäre. Hamann war anderer 
Meinung. „Die Hypothefe der Berlinfhen Schule fommt mir 
nit als ein Märchen vor,“ fehreibt er. Hier möchten fie quo- 
ad materiam mehr Recht haben ald quoad formam. Dad 
Pabſtthum ift eine Abfonderung der menfchlichen Natur und des 
fleifchlichen Chriſtenthums oder wie der fel. Wizenmann ſich aud- 
drüdt, eine göttlihe Entwidelung des Antichriſts durch das 
menfhliche Gefchleht. Gott ruht und der Menfchenfeind ift auch 
des Nachts gefchäftig fein Unfraut audzuftreuen, felbft durch 
Jünger wie Petrus und Judas. Der Schein der Bernunft und 
Religion, der Sittenlehre und felbit des Evangelii find fplen- 
dide Mittel, auch (menn ed möglich wäre) die Auserwählten in 
den Irrthum zu verführen. Matth. XXIV. 24. Er ſpukt im 
GCabinet und in der Wüfte. Bileam und Kaiphas weiffagen ohne 
ſich ſelbſt recht zu verftehen noch verftanden zu werden. Bergl. 
2 Chron. XVIII. 20. 22.” 
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nigäberger Freunden, denen es wohl nicht ahndete, daß es der Ießte 
fei, nahm alle feine Kräfte in Anſpruch. Die Schilderung, die er 
in feinem lebten Briefe vor feiner Abreife am 9. Juni Jacobi 
von feinem Gefundheitözuftande macht, war allerdings geeignet, 
dieſem Beforgniffe wegen der Reife einzuflößen. Allein der gute 
Muth, welcher daraus hervorleuchtete, mußte wieder die Hoff: 
nung beleben. Er hatte eine Antwort von dem. Geh. Finanz- 
rath erhalten, „Eriechender,” fchreibt er, „als mein Brief, mit 
der wichtigen Nachricht, dag, NB. auf feine Bitte, meine Ben- 
fion mit 50 Rthlr. vermehrt worden fei. Wie viel vermag doch 
die Fürſprache eines fo warmen Freundes! Auch an Berfpre- 
chungen läßt er es wiederum nicht fehlen. „Er verfpriht mir,” 
fährt ex fort, „in der Folge zu weiterer Beförderung in 
Dienfte behülflih zu fein und überläßt mir fogar die 
Wahl. Schlieplih babe er das Vertrauen zu meiner Einficht, 
daß meine jetzige Stelle (der Brief war vom 30. Mai datirt) 
dad dabei vermachte Gehalt nicht verdient hat und neben einer 
andern Bedienung gar wohl verwaltet werden Tann. Ich ftedte 
alle diefe Gourtoifien hinters Ohr und freute mid fo frank ich 
war, den Mann auf ein Haar getroffen zu haben.“ 
„Donnerſtags des Morgend fam ein noch angenehmerer 
Brief vom ehrlichen Reichardt, den ih gar nicht vermuthete vom 
2. diefed. Er billigte meine Gleichgültigkeit, der ich nicht recht 
traute, verfprah mir alle Hülfe, wenn er die Sache erft beffer 
wüßte, weil meine Nachricht. ihm nicht hinlaͤnglich und deutlich 
genug wäre, um darin etwas zu thun. Bette und Stube wars 
ten auf mich und meinen Sohn. Das Allererfreulichfte war Lind⸗ 
ner's Aufenthalt in Berlin, und daß, wenn ih bald käme, er 
mein Reifegefährte fein würde auf eine gute Strede des Weges. 
Das war ein Balfam auf mein Haupt. Ich fuhr var Freude 
auf, weil ich die paar Tage bier immer an ihn gedacht hatte, 
wie ich in Berlin etwas von ihm erfahren würde und wie ich 
nad) Halle deshalb einen Umweg machen müßte. Und nun war 
er da und Reichardt macht mir Hoffnung ihn zu unferm NReife- 
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gefährten zu haben. Kein größer Glüd für mich und meinen 
Sohn hätte ih mir faum träumen laffen. „Er würde weder 
uns,” ſchreibt Reichardt, „no unfern Freunden auf 
irgend eine Weife im Wege fein und id hätte einen fo 
guten fihen Berforger für meinen ſchwachen Körper.“ 
„Weder Dir lieber Jonathan, noch weniger unferm A. B., dem 
ih immer diefen Arzt gewünſcht und in petto gehabt, auf dem 
der Seegen feiner frommen Mutter ruht, die er wie ein Held 
bier gepflegt und ihr zu Liebe. beinahe felbft aufgeopfert Hat. 
Dieſes außerordentliche Geſchenk der Vorſehung treibt mich kei⸗ 
nen Poſttag zu verſaͤumen und die Freude dieſer Nachricht hat 
die Auflöſung meiner Krankheit befoͤrdert.“ 

„Diefe. 8 Tage im Bette habe ih mein Haus beſtellt 
und alles darin bereitet. Nach einer ganz fehlaflofen Nacht ſchrieb 
ich geftern ein Billet-doux an Deinen Namendvetter, der mid 
Nachmittags beſuchte. Er bat al’ mein Vermögen in Händen 
und ih traue ihm — Uns war beiden ein wenig vor Erläu- 
terungen angft; ed ging alled nah Wunſch ab. Wie er fort 
war, kam die Reihe an Hill, den ich an meine Stelle in mein 
Haus aufnehmen will und ich hoffe, daß auch died Mittel ihm 
und mir gelingen wird. Dergleichen Scenen find ein wenig ftarf 
und wirken ärger als Ipicacuahna, aber wohlthätiger für mein 
Gemüth, das dadurch erleichtert wird und für den Körper zugleich.” 
| „Milz bat mir angerathen, morgen audzugehen, aber ſcharf 
eingebunden, mäßig zu fein und corroborantia widerrathen. 
Jacobi hat mir guten Rath gegeben zu meinen Reifeanftalten; 
ich gehe fo leicht als möglih. Ein guter Schlafpel;, fo gut ich 
nur bekommen und bezahlen kann, ein Redingote und ein Rod 
mit einem halb Dutzend Hemden.‘ 

„Auf einen Borfpann-Pap vom Minifter werde ich nicht 
warten. Nicht bloß aus Sparfamfeit wäre ed mir lieb. Meine 
einzige Angelegenheit in Berlin befteht darin, daB meine Leute 
nicht in ihrer Freivohnung während meiner Abwefen- 
beit geftört werden. Diefe Kleinigkeit hoffe ich zu erhalten 
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auf Beitlebend. Aber auf den Gegenfall wäre Hill der einzige 
Freund, der im Stande wäre, fi meiner armen Bücher und 
Papiere, die in der größten Berwirrung liegen, anzunehmen.” 

Noch fo kurz vor feiner Abreife mußte Hamann einen 
Freund verlieren, deſſen Ende er freilich ſchon längit hätte er- 
warten müffen. „Mein ältefter Freund Hennings,“ ſchreibt er 
am 10. Juni an Jacobi, „ift vorgeftern des Abends entfchla- 
fen. Gottlob! für ihn und feine lachenden Erben! Er ift 5 Jahr 
älter wie ich geworden. Ich habe fein Gemälde vom fel. Lind- 
ner geerbt und feine Silhouette von ihm zum Andenken erhal- 
ten. Er gab mir einmal ein kleines englifhes Präfentir- Teller- 
chen, dad ſchon verbogen und zerbrodhen ift, auf dem noch im- 
mer meine Taffe, mein Bierglad und mein Dintenfäßchen fteht 
und ohne das mir immer etwas fehlt.“ 

„Ich ging geftern,” fchreibt er am 11. Juni, „zum Ober- 
bofprediger, um Abfchied zu nehmen; er begleitete mich mit 
feinem bobenpriefterliden Seegen, der mir mohl that. Darauf 
fam ein Stüd Arbeit mit Hill; auch mit diefem coge intrare 
bin ih Gottlob! fertig geworden. Er zieht heute zu mir, Er 
that mir die größte Wohlthat, woran er gar nicht glaubte; und 
ih hoffe, daB der Aufenthalt in meinem Haufe ihm auch wohl- 
thäftig fein wird.“ 

„Ich hoffe vor Freude gefund zu werben, fobald ich auf 
dem Poftwagen einen Pla haben werde. Heute über 8 Tage, 
fo der Herr des Lebens will, daß wir uns fehen und genießen 
follen.” 

Er glaubt ihn indeffen nicht oft genug auf feine traurige 
Erſcheinung vorbereiten zu können. „Du mein lieber Jonathan,” 
fehreibt er, „wirft einen verwöhnten alten Kerl an mir finden, 
den Du viel zu gut wirft halten müffen und wirft den Himmel 


danken das wieder los zu fein, was Du Dir gewünſcht haſt.“ 


„Noch eins lieber Jonathan, nenne mich wie Du willſt; 
aber dutzen kann ich mich nicht als unter vier Augen. Nach 
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einem Gelehrten, nad einem Philoſophen fuche auch nicht bei 
mir; Du findeft wahrhaftig nichts von alledem, was Du mit 
zutrauſt. J 


Nuchblich anf Hamann’s literat. Deſchaͤſtignug vor der Reiſe. Herder's 

„Gott” Agricola’s Sprähwörter. Reid's Eſſays. Entwickelung des N. 

Briefes. Abreife von Königsberg. Berlin. Bnfommentreffen mit D. Sindner, 

Aufenthalt im Reichardt'ſchen Haufe. Magdeburg. Philippi. Pram- 

ſchweig. Ienifch. Degrüßung feines Zuchholtz. Kur in Münſter. Behaunt- 
ſchaſt mit der Sürhiun Gallitzin 


Ehe wir nun weiter gehen und Hamann auf der langerfehnten 
Reife mit unferer Theilnahme begleiten, müffen wir zupor feine 
geiftige Thätigfeit ind Auge faffen, wie fie auch unter der Ar- 
beit und Zuräftung für eine in feinen Umftänden gewiß hoöchft 
beſchwerliche Veränderung nicht ruhe, und unſere Betrachtung 
ſeiner Autorſchaft zum Abſchluß bringen. 

Herder's jüngſte Schrift: „Gott, einige Geſpräͤche,“ war in 
diefem Fahre erſchienen und Hamann münfchte, wie er an Ja—⸗ 
cobi fhreibt, fie unterwegs zu haben. 

„Habe mi in meiner Krankheit,“ fehreibt er ihm, „an 
Agricola's Sprühmörtern erquidt und geftern die Ausgabe des 
Apollodor von Heyne zum erften Male anfehen können; alle 
4 Theilchen durchgelaufen. Bielleicht finde ih ihn in Deiner Bi⸗ 
bliothet um ihn zu fefen. Aber ein Gericht wünfche ich bei Dit 
zu genießen: Reid's Essays ?). Ich habe mich faft geärgert, fie 
bloß nach einer deutſchen Recenfion von Dir angeführt zu fehen. 
So ein Verf mußt Du haben, und in diefem Punkte will ich 








1) Thomas Neid, geb. Apr. 26. 1710, geft. 1796. Essays on the intel- 
lectual powers of man. Edinb. 1785. 4. 
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mir noch immer ein wenig philoſophiſche Neugierde erlauben, fo 
wenig ich auch hier in der Zeit eine Auflöfung der. Frage er- 
warte: was ift der Menfch? | 

Was nun feine eigne fehriftftellerifche Ihätigfeit betrifft, fo 
fehreibt .er darüber Anfangs Mai an Jacobi: „Das Thema und 
Problem meiner kleinen Autorfchaft wird mir blutfauer; ich kann 
e8 nicht aufgeben, fo lange ih noch Hoffnung habe, die von 
Glauben und Bernunft unterflüßt wird. Sollteft Du lieber Jo⸗ 
nathban, ed der Mühe werth finden mein Chaos copiren zu 
faffen, fo nimm ohne Gemwiffenhaftigfeit Dir die Mühe, alles 
was Dir impafjabel fällt, getroft auszuftreichen, damit ich einen 
Faden behalte zur Fortfeßung.“ - Ä 

Dies war die legte Aeußerung über feinen liegenden 
Brief, die er in der ftündlihen Erwartung feiner Refolution 
niederfhrieb. Bald darauf traf fie ein und erfüllte feine &e- 
danfen mit andern Gegenftänden. Hamann hatte die Abficht, 
wie wir gefehen haben, diefe feine legte fehriftitellerifche Arbeit, wenn 
er fie vor feiner Abreiſe nicht beendigt haben follte, auch allen- 
falls nach feiner Rüdkunft noch zu vollenden. Sie ift leider ein 
Fragment geblieben. Wohl keine feiner früheren Schriften hat fo viele 
Henderungen und Umarbeitungen erfahren wie diefe. Theild waren 
die vielen £örperlihen Beſchwerden und Gemüthöbewegungen,. 
unter denen fie entftand, mehr aber noch die immer wechlelnden 
- Umftände und DBeranlaffungen, worauf fie fi ‚bezog, Schuld an 
diefem langſamen und ſiets unterbrodhenen Fortgange. Wenn 
man die ſchon vorgerüdten Jahre Hamann’d, die vereint mit 
dem an feinem Leben nagenden Kummer und Gram ihn ver 
der Zeit zum Greife gemacht hatten, bedenkt; fo muß man fi) 
über die Fülle der jugendlihen Kraft und den: unverfiegten 
Reichthum geiftigen Lebens, die und aus diefem feinen Schwa- 
nengefang. entgegen ftrömt, in hohem Grade wundern. Nur 
fein Körper fcheint unter dem Drud der Jahre gefnidt und ge- 
beugt zu fein; der Geift aber allen ihren Angriffen fiegreih Trog 
geboten zu haben. Doch wenden wir und zu der Schrift ſelbſt. 
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Fünf und zwanzig Jahre waren verfloffen, ſeit Hamann 
Niemand dem Kundbaren feine Erftlingdgabe bot, denn ale 
folche wollte er die Sorrat. Denkwürdigkeiten angefehen haben. 
Nachdem feine Autorfhaft jeßt die Jubelzahl filberner Hochzeit. 
feier erlebt hatte, widmet er noch einmal zum Abfchied einen 
Tliegenden Brief ebendemfelben. 

Hat er bisher nur in anonymer Verkleidung feine Stimme 
erhoben, fo findet er es jet an der Zeit, mit .offenem Viſir 
aufzutreten. „Sch weiß dem allgemeinen Gefchwäte und ſchoͤn 
aus der Ferne her in die weite Welt hinein zielenden Zeigefinger 
eined politifhen Mitlauterd nichts befjered ald die genauefte 
Individualität entgegen zu fegen. Die Bemerkung der mit $. 
unterzeichneten Recenfion in der Allg. deutfchen Bibliothet, daß 
Hamann’d Kleidung und Sprahe mehr Verkleidung ald Be 
kleidung zu fein ſcheine, brachte ihn zu dieſer Entkleidung und 
Verklärung.‘ 

Nachdem er die bekannte Beranlafjung zu dem gegenmwär- 
tigen Abſchluß feiner „grämlichen Autorſchaft,“ und den Eindrud, 
welchen der plößliche Todesfall Mendelsſohn's auf ihn gemacht, 
berührt hat, fommt er auf die dreifache Recenfion in der Allg. 
d. Bibl., die dem blafenden Mitlauter F. zum unerforfchlichen 
Monogram ihres Fabrifanten habe und worin Gericht über drei 
- Prediger gehegt worden, die fih zu Widerfachern des Jüdiſchen 
Weltweifen aufgeworfen haben. 

Er wendet fih dann zu feinen beiden Leidensgefaͤhrten 
Herrn Zöllner, deſſen Buch. er nur von außen nach der Brelocke 
des. Titeld Fennt, nimmt aber „ftiefbrüderlichen Antheil an dem 
guten Namen ded Mannes, der fhon mehr ald ein Lefebuch 
für alle Stände überfegt und zufammen gelefen haben fol.“ 

Meber feine andern Collegen, den berüchtigten Schulg, den 
Prediger des Atheismus, macht er die für die Berliner und 
namentlich die Herausgeber der Monatsfchrift fehr bittere Be- 
merfung, welche gerade damals gegen Starck wegen feines Krypto⸗ 
Katholicismus ſich die heftigfte Verfolgung erlaubten. „Ein folches 
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Meteor an dem Kirchenhimmel der Mark von Deutfchland ift 
auffollender ald die Anekdotenfrämerey geheimer Tonfuren im 
den blauen Fastis der alle® aufflärenden Luna Diana.” Ha- 
mann war zwar weit entfernt Stard für unfhuldig zu halten, 
er batte vielmehr zu einer Zeit, wo derfelbe Fönigl. Oberhof 
prediger zu Königdberg war, in feinem bierophantifhen Briefe 
ihn als folhen aufs Unzweibdeutigfte bezeichnet oder wie er in 
der Note bemerkt, hätte er damals, wie das Uebel noch dahinnen 
war, vor der Thür und Nafe lag, faft alles und vielleicht noch 
mehr gefagt ald mas zwölf Jahre hernah bis zum Verdruß 
und Efel auspofaunt worden ift.“ 

Darauf läßt er den Recenfenten feine fatyrifche Zuchtrutbe 
fühlen und ftraft den anmaßenden Ton deffelben bei großer Seich- 
tigleit des Urtheild. „Buchflabenmänner und A. B. C. Schügen 
der Splitterkritik werden durch ihre vermeffenen Kritteleien den 
verjährten Despotismum der Berlinfhen Schule eilender ver- 
eiteln, ald ein Wurm jened Schattengewähs, dad in Einer 
Naht ward und in Einer Naht verdarb 9. Wahrheit ohne Frei— 
heit ift ein vergrabener Schab, eine verfchloffene Quelle, ein 
verfiegelter Born 2); Freiheit aber ohne Wahrheitsliebe unrecht 
Gut in eines Gottlofen Haufe, ein feindfeliger geringer Epha °), 
der fiupideften Schalfheit und fublimften Bosheit Pallium und 
Balladium.” | 

Die Widerfprüche, worin er durch fein lächerliche8 übertrie- 
benes Lob Mendelsfohn’d mit fih felbft verfällt, werden dem 
Mecenfenten mit feiner Ironie aufgededt. 

„Die reihe Beute ägyptiſcher und punifcher Weisheit, welche 
der verewigte Mendelsfohn mehr durch fein Billigungd- und 
Begehrungs-Vermoͤgen ermwuchert hatte,” diente dem ‘Prediger 
zu einem andern Zwed. Ohne irgend ein Eigenthumsrecht unter 
dem Titel eines theokratifhen Plagiums oder typographiſchen 


N) Son. IV. 6. 10. ($amann.) 2) Hohel. IV. 12. (Hamann,) 
8) Mid. VI. 10. (Hamann.) 
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Nachdrudes fi anzumaßen, borgte er gleih den Borfahren 
feined befchnittenen Gegners (2. Mof. 11, 2) Geräthe und 
Gefäffe zu einem ungewöhnlihen Aufzuge und Ausgange feiner 
verfchmähten Autorfchaft.” 

Die Hindeutung ded Recenſenten auf „dad. wenige, was 
über längſt vergeſſene und verwelkte Blätter Bouquets à la 
mode und ſchon verweſete Feigenkoͤrbe gewahrſagt ſtehen mag,“ 
veranlaßte Hamann zu einer vollſtändigen Aufzählung ſeiner 
Schriften. 

„Ich beſchließe,“ fügt er am Ende hinzu, „meine Autor 
Rolle mit gegenwärtiger Nachſchrift über Golgathba und 
Scheblimini. Die Berflärung diefer zwei Hieroglyphen wird 
zugleih der dritten und lebten Hauptfrage meiner ganzen YAutor- 
ſchaft und Abfiht Genüge thun: Cui bono ih dem Tagewerf 
einer langweiligen Schreibfeligkeit, den leichten und fihern Ruhm 
eined weifen Stillfhweigen® bisher aufgeopfert habe; forthin 
aber die lebten Athemzüge einer erfchöpften Mufe zum Genuffe 
und Befchluffe eines erwünfchten, gehofften und gewährten Feier- 
abends, fammeln und einmweihen will, dem treuen Schöpfer in 
guten Werfen 1. Petr. IV. 19. 

Hamann geht dann zu Golgatha und Scheblimini über, 
beflagt fich über die Unterfehlagung feined doppelten Mottos 
aus Mofed und Jeremias, entwirft eine geiftvolle geniale Be- 
fhreibung der Berfahrungsweife eines „Schriftftellers, der im 
artis severae eflectus “ verliebt ift und giebt das Mittel 
an, wodurdh es ihm gelungen fei, „die Mauern einer punifchen 
Palmftadt im Monde ohne Hal der Pofaunen und Feldge- 
fehrei 2) in den Staub zu Boden zu werfen °). 

Hamann fommt nun zu der Frage: „warum der jüdifche 
Weltweife zum Fähnlein und Läpplein feiner zweifpännigen 
Schrift den alten Heinen Namen einer böfen, fohädlichen, auf 





1) Petron, 2) of. VI. 5. (Hamann.) 
3) Jef. XXV. 12. (Hamann.) 
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rührerifhen ) und deshalb zum andernmal unwiderbringlich 
zerftörten Stadt, aufgeftedlt hat? al® wenn er wie in dem Mähr- 
hen vom ewigen Juden, die wirklich fortdauernde Eriftenz Seru- 
falem8, nach ihrer Tängft vergangenen Zerftörung ohne irgend 
einen platonifhen Beweis, oder, ohne ein ausdrückliches Au- 
tosepha-Zeugniß, einer künftigen periodifchen Wiedergeburt, Aufe 
erftehung und Wandelung Jerufalemd, geglaubt, vorausgeſetzt 
und im Sinne gehabt hätte? — 

Eben fo großes Kopfbrehen wie der Kopf des Titels 
„Jeruſalem“ machen ihm die beiden Schultern „religiöfe Macht‘ 
und „Judenthum“ und ihr Berhältnig zu jenem und unter ein- 
ander. Die darüber angeftellte Betradhtung giebt ihm Gelegenheit 
zu manchem fatyrifehen Seitenhieb. 

Samaria meint er dann wäre ein weit angemeffener Titel 
gewefen. Eine Bergleihung der fpätern Juden mit den Sama- 
ritern dient dazu, die im Serufalem enthaltenen gehäffigen Aus- 
fälle auf die Chriſten mit doppeltem Gewicht auf die Juden 
zurüdfallen zu laffen. 

„Der flüchtigfte Leſer,“ bemerkt er, „Tann ſich fehwer- 
lich der Beobachtung enthalten, daß in den hebräifchen Offen- 
barungen über Jeruſalem die fchredlichften Drohungen und 
herrlichften Berheißungen durch einander gehen, wie die Elemente 
in der Sündfluth und die Saiten auf dem Pfalter.“ 

„Durch die geſchminkte Weltweisheit einer verpefteten Men- 
fhenfreundinn 2) ift die unferer Natur tief eingeprägte Liebe des 
Wunderbaren, und Spannader aller poetifhen und hiftorifchen 
Kräfte, in einen ſceptiſchen und Eritifchen Unglauben aller Wun- 
der und Geheimniffe erfehlafft. Eine gewaltthätige Entfleidung 
wirklicher Gegenftände zu nadten Begriffen und bloß denkbaren ° 
Merkmalen, zu reinen Erfcheinungen und Phänomen 2); eine 
willtührliche eigenmächtige Trandfubftantiation abftracter Zeichen 


4) Eſra IV. 12. 15. 19. 

2) So nannte Diendelsfohn die Philofophie. 

3) Mie namentlid die Kant'ſche Philofophie fie lehrte, 
' 
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und Formeln, ätherifcher Theorien und Pifionen durch die Ber 
Märung eined neuen fünftlihen Senforiums; die dramatifhe Schd- 
pfung, der Magnetismus und die speciosa dehinc miracula !) 
einer täufchenden ee, haben den genium saeculi dergeftalt 
. dedorganifirt, daß er feiner zehn innern Sinne und äußerlichen 
Werkzeuge nicht mehr mächtig iſt.“ 

In großartigen Zügen giebt Hamann nun eine Schilde- 
rung von „Serufalemd letzter Heimfuhung.” „Das einhellige 
Zeugniß zeitverwandter Zuſchauer und römifeher Vollzieher diefes 
göttlichen Gericht und der über Serufalem auögeleerten Zorn- 
fhaalen fowohl ald das weit größere unbeweglich fortdauernde 
Zeihen und Wunder eine® brennenden unverzehrten Bufches 2) 
in der bid auf den heutigen Tag über die weite Welt vor 
jedermann? Augen zerftreuten Colonie der außerordentlichen Volks⸗ 
und Menfchenrace find disjecti membra poötae °) fpredhende 
Salzfäulen *) von der Wahrheit und Gewißheit der in dem 
alten irdifhen Schauthale °) einft offenbarten und längſt erfüllten 
Strafgerichte, Hypothef und Bürgfhaft von dem biöher noch 
verfiegelten Schabe der Gnaden- und Segensverheißungen, mo- 
mit Himmel und Erde ſchwanger gehen — daß die Erfüllung 
neuer, fünftiger außerordentliher und trandcendenter Dffenba- 
_ rungen ziwar nicht begudet und betaftet aber wenigſtens Durch 

einen Geruch ihrer Wahrfcheinlichkeit anticipirt, und vermittelft 
eines neuen, reinen geiftlichen Senforiums geglaubt und gefaßt 
werden Tann.” 

Hamann fucht zu zeigen, wodurd der fel. Mendeldfohn 
das Herz und die Bewunderung der meiften Lefer geftohlen habe. 
„Den ärgften Betrug,” fährt er dann fort, „fpielte aber der 
Fuchs feinen eigenen und Natand Freunden, den unaufhaltfam 
Haffenden Spürhunden des FTatholifchen Pabſtthums und Jeſui⸗ 
tismus.“ „Denn fie hätten es fih nicht träumen laffen, daß 

ı) Hor. ad Pis. 144. 3 2, B. Mof. II. 3. (Hamann.) 
8) Hor. Sat. I. 4. 62. 4) 1. Mof. 19. 26. 
5) Jeſ. 2, 3. 
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dahinter der ganze theologico-politico-hypocritifcehe Sauerteig eine® 
in den Eingeweiden grundverderbten. Ratur und Gefellfchaft 
gährenden Mackhiavellismus und Sefuitismus mit der Argliſt 
und Allmacht des alten Beinen Gottes Cupido lauſchte.“ 

Das Selbftlob fleifehliher Bernunftaugen, womit Mendele- 
fohn die unentgeltliche Verwaltung religiöfer Aemter, namentlich 
die DBefchneidung bei den jeßigen Juden anpreift, giebt Hamann 
Beranlaffung das Bild eined Juden nad Römer II,29. XI, 15 
einem folhen Zerrbilde entgegen zu halten. . 

Nahdem Hamann auf folche Weife den gegen das Ehriften- 
thum fo feindfeligen Geift des Mendelsfohn’fchen Jeruſalem auf 
gededt hat, wendet er fi, um für die Zukunft die Einſchmugg⸗ 
lung ähnlicher Contrebande zu verhüten, an den Recenfenten. 
„Mein metatritifhes Paradigma fchließt fih nun noch,“ heißt es 
weiter, „mit einer Eleinen Bitte und Warnung an ſämmtliche 
accreditirte Thorfehreiber und Beſeher allgemeiner allemannifcher 
Litteratur, die Declarationen und bleiernen Stempel ihrer Buch⸗ 
ftabenmänner auf den Rubriken der zu Markt geführten Manu- 
facturen, mit wachenden wo nicht bewaffneten Augen zu veri« 
fieiren und felbige nicht bloß nach dem Herkommen und Schlen- 
drian des edlen Donat3 zu berichtigen.” Als Beifpiel eines 
ähnlichen Mißgriffes führt er Starck's Hephäftion an, deffen 
Titel mwahrfcheinlih ein fortgefegter Kamilienfherz zum Namen 
des Alerander von Adlersheim und feiner Apologie des Frei⸗ 
maurer⸗Ordens war, 

Da im Serufalem die Frage religiöfer Eide berührt und 
alles, was zu den Alten darüber gefagt wurde, ventilirt ift, fo 
wundert fih Hamann darüber, daß das ausdrüdliche Verbot 
des Bergpredigerd allerdingd nicht bei Jeruſalem zu fehmören, 
noch ihren Namen zum Fluchen, Zaubern, Lügen und Trügen 
zu mißbrauchen‘ (wie dies leßtere. doch offenbar von Mendels- 
fohn gefchehen war), „feines Wiffend einem einzigen der Re— 
cenfenten und Intereſſenten des von ihnen verewigten Mendels- 
ſohn's eingefaben ift, und ohngeachtet der Grund dieſes außer- 
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ordentlichen Verbots bereit im acht und vierzigiten Pfalm offen- 
baret und gefchrieben ſteht: denn fie ift eines großen König 
Stadt.“ 

Dies veranlaßt Hamann über den Kern und Stern ſeiner 
Autorſchaft und ihr Schickſal unter ſeinen Zeitgenoſſen in einer 
Herzensergießung ſich auszuſprechen, die an Innigkeit und Tiefe 
zu dem Schönſten ‚gehört, was aus feiner Feder gefloſſen iſt. 

„Dieſem Koͤnige,“ fährt er fort, „deſſen Name wie ſein 
Ruhm ) groß und unbekannt ift 2), ergoß ſich der Heine Bach meiner 
Autorfhaft, verachtet wie das Waffer zu Siloah, das ftille geht °). 
Kunftrichterliher Ernft verfolgte den dürren Halm und jedes 
fliegende Blatt %) meiner Mufe, weil der dürre Halm mit den 
Kindlein, die am Markte fien, fpielend pfiff °) und das fliegende 
Blatt taumelte und ſchwindelte %) vom deal eined Kö- 
niges, der mit der größten Demuth und Sanftmuth des Her- 
zens ) von fih rühmen konnte: Hie ift mehr denn Sa— 
lomo 9. Wie ein lieber Buhle ®) mit dem Namen feines 
lieben Buhlen das millige Echo ermüdet, und feinen jungen 
Baum des Gartend noh Waldes mit den Schriftzügen und 
Mahlzeichen des marfinnigen Namend verfhont: fo war das 
Gedächtniß des Schönften unter den Menfchenfindern 19) mitten 
unter den Feinden des Königs '!) eine audgefchüttete Magda- 
lenen-Salbe und floß wie der föftlihe Balfam vom’ Haupt 
Aarons hinab in feinen ganzen Bart, hinab in fein Kleid 12)., 
Dad Haus Simonis des Ausfägigen in Bethanien ward voll 
von Geruch der evangeliſchen Salbung; einige barmherzige Brüder 
und Kunſtrichter waren unwillig über den Unrath und hatten 
ihre Naſe nur vom Leichengeruch voll 18).“ 


1) Hp. 48, 11. 2) Hiob XXXVI. 26. (Hamann.) 
3) ef. VI. 6. (Hamann.) 4) Hiob XII. 25. (Hamann,) 
5) Matth. 11, 16. 6) Jeſ. 23,9. 

7) Matth. 11, 29. 8, Matth. 12, 42. 

%) Jeſ. 62, 5. 10) Ppſ. 85, 3. 

1) pſ. 110, 2; Jeſ. 68, 2. 12, Pf. 123, 2. 


18) 9, CXXXIII. 3. Matth. XXVI. 6. 8. Joh. XII. (Hamann.) 
Hamann, Leben II. hy 21 
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„Richt der Mode habe er gefrönt und babe nicht für den 
Geſchmack des Publiumsd und deſſelben Aufflärung mit auto« 
matiſcher Induflrie gearbeitet. Er fragt vielmehr: „Hab ich mir 
grauen laffen vor der großen Menge oder hat mich die Verach⸗ 
tung der Freundfchaft abgefchredi? )) u. f. w. Dann legt er 
fi felbft gleihfam die Frage vor, wozu denn dieſer letzte To⸗ 
deöfampf dienen folle und ob er auch abermal mit einer Ber- 
fpottung und Berhöhnung davon kommen werde, da ja feine 
Freunde Jacobi und Lavater „von einem berlinifhen Herolde 
für Meuchelmoͤrder des verewigten jüdifhen Weltweifen audge- 
fhrien ſeien?“ Der Prediger des Atheismus Schulz habe fich 
erfrecht, feine nähern Anfprüche auf diefen verdienftlihen Raub 
zu entlarven. Die blafenden Mitlauter der Volksſtimme hätten 
indeffen mehr Sympathie für diefen Barabad gezeigt ald für 
unfchuldige Nazarener.” 

Hamann wendet fih dann zu der Erklärung der beiden 
Hieroglyphen feines Ziteld, der Bedeutung der Worte Golgatha 
und Scheblimini und fließt mit dem eigentlichen Thema feines 
liegenden Briefed, wie er ed in feinem Briefe oftmals bezeichnet 
hat, dem Chriftentbum und Lutherthum und ihrem Verhältniß 
zu jenen Worten des Titels. 


Einige Tage vor feiner Abreife wurde er mit einem lang 
erfehnten Befuh erfreut. „Eben da ich alle Hoffnung aufgegeben 
hatte,” fchreibt er an Herder, „Hartknoch zu fehen, und deshalb 
unruhig wurde, trat er den 18. Juni mit feinem Sohne in 
meine Stube und erfreute mich mit der Nachricht auch von Ihnen 
einen Brief mitgebracht zu haben.’ Der Freund hatte ihm den 
3. Theil von Herder's Ideen mitgebraht und die Gefprädhe 
erhielt er bald darauf. „Ueber beides ſchreibt er dem Berfafler: 
„Den dritten Theil Ihrer Ideen habe ich nebft den Gefprächen 
über Gott noch in den lebten Augenbliden meines Auszuges 


1) Hiob XXXI. 33. 34. 
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aus Preußen durchgelaufen und wünſche mir dad Ende der 
Ideen felbft abholen zu können, wozu ich Ihnen ald der Krone 
des ganzen Werks Kräfte und Ruhe wünſche. Sie und Jacobi 
thun dem Spinoza zu viel Ehre; ich bin daher mit feinem von 
beiden zufrieden, aber darin mit Ihnen ganz einig, daß alles 
philofophifhe Mißverſtaͤndniß auf Wortftreit hinausläuft. Als ein 
Kranker kann ih aber meinem Urtheile nicht trauen, auch nicht 
meinem Gefchmad.“ 

Am 21. Suni trat Hamann feine Reife an. Das unmwider- 
fiehlihe Berlangen diefen feinen heißen Wunſch endlih in Er. 
füllung gehen zu ſehen, unterdrüdte alle Beforgniffe, die fein be- 
denkliher Gefundheitäzuftand in ihm rege machen Tonnte. 
„Wiſſen Sie, Tiebfter Freund,’ fchreibt er daher fpäter an Krauß, 
„wie elend ich abreifte in der lächerlichen Einbildung, auf dem 
Boftwagen meine ftodenden verdorbenen Säfte aufzulöfen ?“ 
Jedermann dachte daher, wie er an Herder erzählt, daß er unter- 
wegs liegen bleiben werde. Er überwand indeflen alle Bedent- 
lichkeiten und reifte mit feinem Sohn in einem Zuge nad) Berlin, 
wo er den 28. Juni anfam. Die Furcht bei fpäterm Eintreffen 
feinen Freund D. Lindner zu verfehlen, Tieß ihn nit ruhen 
noch raften. „Sch begreife felbft nicht,’ fehreibt er Mme. Courtan, 
„wie ed möglich gewefen in Einem Zuge 7 fchlaflofe Nächte 
auszuhalten. In der legten kam es zu fieberhaften Phantafien. 
In Marienwerder hatte ich einige vergnügte Stunden bei 
einem alten Freunde, dem Canzlei-Director Mergelin und feiner - 
herzlihen Frau, die mich in große Verfuhung fehte, mich aus⸗ 
zuruben. Sn Froda und Bromberg wurde wieder über eine 
Ruh⸗Station zu Rathe gegangen. Meine Ungeduld den D. Lind- 
ner feftzuhalten überwog alle Bedenklichkeiten. Endlich langte ic 
ganz erfhöpft in Berlin an.” | 

Nicht fowohl feinetwegen ald vielmehr für feinen Buchholtz 
wünfchte er Lindner zu fefleln. „Kaum hoffte ih Froda erreichen 
zu können,“ fchreibt er daher an Kraus, „ſchöpfte aber Muth 
das äußerſte zu thun und meinen alten freund D. ‚Lindner zu 
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firiren, wenigftend zu confultiren und in einer ganz andern 
Abſicht ald meine eigne Perfon zur Reifegefellfchaft zu perfua- 
diren. Ich bildete mir ein, daß fein Weg nah Holland ginge. 
Da wir und in Berlin bei unferm würdigen für mich unvergeß- 
lichen Landsmann Reichardt einander fanden, war feine Mei- 
nung bloß mid nah Weimar zu begleiten.“ „Den 28. Juni fam 
ih auf dem Pofthaufe zu Mittag in Berlin un mit gefchwolle- 
nen Füßen nah 8 fchlaflofen Nächten und nad einer Zehrung 
von 14 fl. auf einem Wege von über 84 Meilen, wenn mei- 
ned Sohned Rechnung rihtig iſt.“ Weber den erften Empfang 
in Berlin fehreibt er feiner Freundinn:, „Nach einer halben Stunde 
auf einer Bank im Pofthaufe fam Reichardt wie ein Engel 
in einer Kutſche geflogen und. holte mich in fein gaſtfreies wohl- 
thätiged Haus, wo ein gefhmadvolles. Mittagseffen bereitet 
ftand. Ich ließ ed mir fo gut fchmeden, daß noch denfelben 
Abend mein Uebel ausbrach. Ich habe -8 Tage in Berlin in 
völliger Pönitenz eined Kranken zugebracht, fam gar nicht aus. 
dem Haufe, konnte wenig Antheil nehmen an allen dem Guten, 
womit idy überhäuft wurde, erhielt Bewillkommnungsbriefe von 
meinem biefigen Jonathan” (der Brief ift aus Pempelfort ge- 
fohrieben) „und Gevatter Claudius, fonnte feinem der lebtern 
antworten und wartete noch einige Zeit an Herder zu fehreiben, 
dem ich nicht über das Herz bringen fonnte, fo nahe und un- 
begrüßt vorbeizugehen.” Ueber die freundfchaftliche Aufnahme 
und Bewirthung fließt dann fein Mund von Dank über. „Ich 
. Tann Ihnen nicht befchreiben,‘ heißt es in dem Briefe an Kraus, 
„wie ich dort die 6 Tage, melde ich theild im Bette theild in 
der Stube zubringen mußte, in dem Reichardt'ſchen Haufe ver- 
pflegt worden bin und was für eine mufterhafte Ordnung bei 
einer fo zahlreihen Familie herrſcht. Man erfchridg über die bei- 
den Tafeln, die jeden Mittag gededt find und bewundert. nad) 
mehr die Harmonie des Albertinifchen Geiftes und Herzen 
im Ganzen, die edle fehöne Einfalt in Wahl und Genuf.” War 
nun der Vater auf diefe Weife gehindert, den Berliner Aufent- 
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balt fo zu genießen, wie er wohl gewünfcht hätte; fo macht 
fih fein aufgewedter Sohn denfelben defto beffer zu Nuß, wie 
aus einem Briefe an feinen Freund Hill hervorgeht. „Mein 
Vater,“ fchreibt er, „hat feinen Fuß nit über die Schwelle 
gefeßt und ift allen Befuchen fo viel wie möglich aus dem 
Wege gegangen. Defto mehr aber bin ich herumgelaufen und 
babe fo ziemlih alle äußerlih Schöne in Berlin gefehen. In 
Geſellſchaften bin ich gar nicht gefommen und das einzigemal, da 
ih zu ‚Herrn Nicolai gebeten war bin ich nicht hingegangen; 
ih bin alfo die 8 Tage Über immer im Reichardt'ſchen Haufe 
gewefen, das mich fehr gefeffelt hat. Seine Familie ift fehr ftarf 
und befteht aus 13 Perfonen, worunter feine Schwiegermutter }), 
ein Bruder feiner Frau Referendar Alberti, zu dem ich fehr viel 
Bertrauen hatte. Ich bin oft ganze Tage lang auf der Stube, 
die zugleih die Bibliothet war, gewefen und habe in den Bü— 
chern geblättert und er hat mich in der Stadt berumgeführt. “ 
„Auch zwei Schweftern von ihr find im Haufe, die mei- 
nen Bater um die Wette gepflegt haben. Die jüngfte Agathe 
bat Vater und mic gemalt und beffer getroffen als Hr. Sen- 
newald. Ein Bruder des unglüdlichen Better Beder, der 17 
Jahr alt ift und von NR. erzogen wird zur Geſellſchaft feines 
Stieffohnes, der ein munterer Knabe iſt.“ Hamann felbft ſchil⸗ 
dert Herder die Schwiegermutter al8 eine fehr heitere, gutmü- 
thige Frau ynd bemerft: „Ich babe hier des fel. Alberti Schrif- 
ten fennen gelernt, und der Geift fowohl ald der Segen des 
Vaters fcheint auf allen Kindern zu ruhen.“ Ungeachtet feiner 
Zurüdgezogenheit machte er doch mehrere perfönliche Belannt- 
fhaften. „So wenig ih aud,” fehreibt er an Kraus, „an Er 
göglichfeiten Antheil nehmen fonnte und an Gefellfepaft, habe 
ih doch den jungen Spalding, Gedide, den berüchtigten Leuch⸗ 
fenring 20. x. fennen gelernt.“ „Bieſter,“ bemerft der. Sohn, 


1) MWittwe des zu Hamburg am 30. März 1772 geftorbenen Paftor 3. 
G. Alderti, der gleich Leffing mit Paftor Göze einen Kampf zu beftchen Hatte. 
&. Wandsbetker Bothe I. 63. 
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mann zu fehen. Er ift Hofmeifter bei einem jungen Indianer, 
der ein Bruder von der Frau unferd Hogendorp ift. Diefen 
Herbft thut er auch eine Neife nach Holland, um einen Grafen 
von Martiniere. dort abzuholen und auf den Sommer geht er 
dann nah Preußen.” . Ebendafelbft befand ſich zu gleicher Zeit 
der in Berlin verfehlte D. Biefter. Hamann erzählt an Kraus: 
„Den 10. wurde in Braunfchweig von Jeniſch überraſcht, wo 
eben Biefter beſchmauſt werden follte und mit genauer Noth 
der Kleinen Ungemächlichkeit einer unverdienten Gelebrität zu ent- 
wifchen fuchte. „Dann gings über Herfort nach Bielefeld. Den 
13. kam ih in Bielefeld an,” fährt Hamann in dem Briefe an 
Kraus fort, „und mußte Quarantaine halten, fohrieb an meinen 
Alcibindes, der mir feinen Aufenthalt auf dem Gute Wellbergen 
gemeldet hatte, bi8 zu Ende ded Monats, wo ich ihn zu über- 
rafchen hoffte. Wider Vermuthen erhielt ich eine Einladung nad 
Münfter, wo wir mit Ertra-Poft hineilten und den 16. Juli 
(Abende) ankamen.” „Den Willkommen von meinem Vater und 
Buchholtz,“ fchreibt der Sohn feinem Freunde Hill, „kannſt Du 
Dir leicht vorftellen. Es Hatte auf beide einen fo ftarfen Ein- 
drud gemacht, daß fie erft Heute morgen (Juli 17.) fih von 
der Alteration erholt haben. Mein Pater findet hier alled was 
er fuht und wünſcht und hat B. fhon zugefagt, wenigftend 
den Winter über hier zu bleiben. Was aus mir werden wird,” 
fügt er hinzu, „weiß ich nicht.” 

Unterbeffen zeigten fih jet erft die nachtheiligen Folgen 
von den Strapazen der Reife in ihrer ganzen Stärke. Schon 
während feines Aufenthalt? in Magdeburg bemerkt er gegen 
die Freundinn: „Meine Füße wurden immer dider und meine 
Diät eingeſchränkter.“ An feine Tochter fehreibt er: „Ich kam 
mit genauer Noth bis Bielefeld. Hier mußte ich etliche Tage 
theild im Bette, theild in der Stube zubringen. Am 15. kam 
Antwort von unferm Wohlihäter, dem ich meine Anfunft ge 
meldet hatte. Am 16. reiften wir endlich von Bielefeld ab und 
kamen des Abends in Münfter an, wo und Marianne an der 
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Hausthür entgegen fam und zu ihrem lieben Franz führte. Den 
Tag darauf fing jogleich meine Kur an, und feitdem babe ich 
mich immer gequält.” (Died wurde am 27. Aug. gefchrieben.) 

An Kraus fchreibt er über den unbehaglihen Zuftand, 
worin er fich bei feiner Ankunft befand: „Hier war eine förm⸗ 
lie Kur nöthig, die fih mit Bomitiven anfing und mit. aufe 
(öfenden Mitteln fo lange fortgefegt wurde, daß mir alle Luft 
gu leben darüber verging.“ 

Dafür gab ihm indeffen feine Umgebung einigen Troft. 
Er rühmt zwei Tage nad feiner Ankunft gegen Jacobi: „Unfer 
Engel und Gefährte Raphael, vulgo D. Lindner, hut fi um 
und, wie fein Namensgenoſſe um den blinden Tobiad und 
Sohn verdient gemacht und wird auch bier nit xoncocç 
“(unnüg) fein. Lieber Fritz, auch Dir bin ich anmuthig, ihn we 
gen Deiner Huuptfhmerzzen um Rath zu fragen. Mein Ber 
trauen ift unermeßlih zu feiner Treue und Liebe, zwei Eigen- 
haften, die nicht feil find, und nicht durch specimina pro 
gradu erworben werden fönnen. Mein Alcibiades entfpricht 
ganz dem Ideale meines Herzend. Seiner lieben kindlichen Ma- 
rianne Gefundheit befümmert mich und ift meine einzige Sorge. 
Ich liege wie in Abraham's Schooß und lebe ald Augenzeuge 
einer Harmonie, die der erfte Philofoph unter den Sternen 
wahrzunehmen glaubte.’ 

Ueber Buchhol bemerkt er gegen Reichardt: „Der Anblid 
meines Alcibiades ift Beweis genug des feinften Nervenſyſtems, 
daß ich feinen näheren Schlüffel nöthig habe.“ 

Einen Monat fpäter fehreibt er an Neichardt: „Buchholtz 
Marianne ift ihrer Entbindung nahe und an ihrer Jugend nagt 
ein verwahrlofter Wurm, eine. fchleihende Auszehrung.“ 

Es läßt fih denken, daß unter diefen Umftänden. Hamann 
bie Beforgniß anwandeln konnte, ob er auch feinem Haudwirthe 
jur ungelegenen Zeit gefommen fei. Dagegen tröftet ihn wieder 
ber Gedanke, daß fein hreund Lindner auch hier wichtige Dienſte 
leiſten konnte. 
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Große Freude hatten Water und Sohn über einen in Mün- 
fter ſchon auf fie wartenden Brief. Der letere beantwortet ihn 
- gleih den folgenden Tag. „Lieber Hill!“ fehreibt er. „Geftern 
Abend famen wir hier an das Ziel und den Ruhepunft unfe- 
ver Reife, wo wir die Freude und Beruhigung hatten, gleich 
bei unferm Ausfteigen einen .Brief von Dir zu finden. So es 
nig er auch unfern Durft nach umftändlihen Nachrichten von 
allerhand häuslichen Kleinigkeiten befriedigte, fo habe ich ihn 
doch vor Freude mehr ald 6 mal hinter einander gelefen und 
erwarte täglich .den früheren .Brief von Dir, auf den Du uns 
verweiſeſt.“ 

Es wur am 1. Juli eine Reſolution in Königsberg ein- 
getroffen, die Hill aber unerbrochen hatte zurück gehen laſſen. 
Wie ſich fpäter zeigte, betraf diefelbe Hamann’d Bitte um Er 
theilung eine Frei⸗Poſtpaſſes, die ihm rund abgefchlagen wurde. 
Sie war vom 14. uni datirt. 

Auch von feiner älteften Tochter erhielt Hamann noch den 
Abend feiner Ankunft einen fhon am 25. Juni, alfo einige 
Zage nad feiner Abreife von Königsberg, gefchriebenen. Brief. 

Der Sohn war in Möünfter gleih fo glüdlih eine 
angenehme Befanntfhaft zu machen. Er ſchreibt darüber an 
Hill: „Einen guten Freund habe ich fchon gefunden, Ernft Drüf- 
fel, der auf Michaelid nach Göttingen geht, um das Jus zu 
ftudiren und über zwei Jahre der vierte auf unferer Wander- 
(haft nah Stalien fein will.” Auh Hamann gedenft feiner in 
einem Briefe an Kraus. Er nennt ihn: „Einen jungen vortreff- 
lihen Mann von manderlei Talenten mit einer feinen Phy— 
flognomie und einem großen Höfer, den er ſich durch feine 
Wildheit erworben.” „Er hat vor kurzem,‘ fährt der Sohn fort, 
da8 Griehifhe angefangen und morgen verfudhen wir mitein- 
ander zu lefen; in allem übrigen. ift er mir unendlich vor.“ 

Am 20. Juli kündigte Jacobi .feinen Beſuch in Münfter 
an. „Ja, Lieber,” fehreibt er, „ich will dem Erndte und Deinem 
Geburtsmonate zuvorlommen, denn ih ertrage es nicht, Dich 
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fo nahe zu wiflen und nit bei Dir zu fein. E& müßte mir 
fehr binderlih geben, wenn ich nicht in der Mitte der Fünftigen 
Woche bei Euch wäre. Unfer Alcibiades, der Schlaue, hat mich 
nah Münfter eingeladen, aber mir fein Quartier in feinem 
Haufe angeboten. Sch fahre aber grade vor feiner Thüre an, 
und werde mir ſchon Plaß zu machen wiſſen.“ 

Der in guter Laune am 22, Juli hierauf ertheilten Ant- 
wort Hamann's fiehbt man ed an, daß fein Befinden fih ſchon 
gebeffert habe. „Wenn Du fommft, wirft Du feine Mühe ha- 
ben, die Stube und das Himmelbett zu finden und den Dich 
eben fo fehnlich erwartenden Freund. Mit meiner Krankheit hat 
ed, Gott Lob! nichts auf fih, weil ich ohne die geringften 
Schmerzen bin, und mit der größten Zufriedenheit und Pflege 
das Bett hüten kann.“ Ueber die von Buchholg unterlaffene 
Einladung Jacobi's in fein Haus fcherzt er: „Franz macht es 
wie Fritz. Beiden geht ed wie es leider allen Philofophen gebt, 
die, was fie voraudfegen, nicht nöthig finden erft zu bemeifen 
und dadurd öfters zu Meinen Mißverftändniffen Anlaß geben.“ 
Characteriftifh für Hamann find die beiden Localitäten, die er 
zuerft in Buchholg Haufe feiner Bekanntſchaft würdigt. „Den 
erfien Abend lernte ich nichts, fchreibt er, „als die Bibliothek 
und den Speifefaal meiner jegigen Heimath fennen.” Den Tag 
darauf,” feßt er Hinzu, „zog ih in mein Simmelbett.” ‚Im 
einem folchen Zuftande,‘ fehreibt er an Hartknoch, „„befuchte mich 
des Hemſterhuis Diotima.” Auch gegen Jacobi erwähnt er dieſes 
Beſuchs. „Mittwoch überrafihte mich,“ heißt es in demfelben 
Briefe, „die Fürftinn Afpafia in praesepio; mein Michael be- 
gleitete Alcibiades zu ihr, und fam voller Entzüdung nah Haufe, 
weiffagte mir auch viel Genuß und hatte den würdigen Perifles 
auch kennen gelernt.‘ 

Somit hatte Hamann die Reihe höchſt bedeutender Ber 
fannifchaften, die ihm bei feinem Aufenthalt zu Münfter zu Theil 
werden follte, mit der Krone derfelben eröffnet. Auch den treuen 
Freund der audgezeichneten Frau, Fürftenberg, den Hamann we- 
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gen feiner Berdienfte den Beinamen jened großen griechifchen 
Staatsmannes gab, follte er gleihfalld bald perfönlich kennen 
lernen. 

Gegen feine Freundinn Madame Courtan, Reichardt und 
Kraus, weiß er feine Worte zu finden, feine Berwunderung über 
diefe außerordentliche Erfeheinung audzufprechen. „Eine Hemfter- 
huis Diotima,‘ fohreibt er an Neichardt, „it eine fo einzige Er- 
fheinung in ihrer Art, daß ich armer Invalide ebenfo viel Zeit 
nöthig haben werde, den Schat ihres Geiftes und Herzens, ald 
ihrer in allen Sprachen, Wiffenfchaften und Künften reichen und 
prächtigen Sammlung zu überfehen.“ 

Gegen Madame GKourtan äußert er: „Wie fehr würden 
Sie, liebfte Freundinn und’ Gevatterin, von diefer einzigen Frau 
ihres Gefchleht8 eingenommen fein, die an Leidenſchaft für 
Größe und Güte des Herzens ſiech if.“ 

Und an Kraus fohreibt er über fie: „Die Fürſtinn ift em 
wahres Wunder ihres Geſchlechts; der alte Perikles ihr Schat- 
ten, und Sie können fich leicht von einer Frau einen Begriff 
machen, die unausgefeßt jede Woche zwei Briefe von ihrem So— 
erates in Haag befommt und eben fo genau antwortet.“ 

Pieleiht noch mehr ald alles eben von ihr Angeführte 
fpriht für fie ihr Berhältnig zu Hamann. Welche Frau ift im- 
Stande gewefen, ihn fo aufzufaffen wie fie? Welche Hoheit des 
Geifte® und Adel des Herzend gehört dazu, alle Vorzüge des 
Ranged und der Stellung in der Welt fo zu verleugnen, wo 
es fih um Würdigung wahren Berdienftes handelte! Es ift 
eine wohlthuende Erfcheinung, wenn die edle Frau ed nicht 
verfhmäht felbft die Weberbringerin von Erquidungen zu fein, 
die fie für ihren leidenden Freund bereitet hat oder ihm durch 
Gefchenfe und Wohlthaten eine Freude zu machen. 
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Iacobi’s Befac in Mönfter. Seine Aeberſetzung von Hemfterhuis Aleris, 
Hamann's Abreife nach Yempelfort. Behannishaft wit D. Cormaun 
und Schuhing. Hamann's Schilderung Yempelfarts und Der ihn umge- 
beuden Yerfonen. FIacobi’s Schweſtern. Beginn der nenen ſtärkenden Kur. 
° Yormonter. Haller's Tagebuch. Mirabeau. Ardinghelle. Saliani's della 
monota, Goethes „Vagel.“ Herder's „Sott” Mariannens Extbin- 
dung. D. ſindner's Lonfultation wit Heft. Hoffmann zu Aſchaſſenburg. 
Deſuch der Fürftinn. Chriſtoph Berens in Königsberg. Umzug nad Füſſel⸗ 
dorf. Jacobi’s Schilderung Hamann's. Rüchkehr nach Mänſter. Studien 
daſelbſt. Iung's Cheobald. Yorlefung über das Spineza-Büchlein. Magut- 
tismus. Brief von Fene Käthe. Caͤciljenſeſt. Ztendel. Morellet. 


* 


Jacobi hielt Wort. „Den 23., fchreibt Hamann an Herder, „über- 
rafehte und ſchon Jacobi und brauchte den Pyrmonter bid zum 
4, Auguft und machte mir auch Luft ihn in feinem Elyfio zu 
trinken.” Jacobi hatte ihm bei Anmeldung feines Beſuches ge- 
ſchrieben: „Sorge nur, daß Deine Füße gefihlungen feien, denn 
ih, bringe die deutfche Weberfegung des Alexis mit, die mußt 
Du mit mir durchgehen.” Ueber das perfönlihe Zufammentref- 
fen diefer beiden Freunde und über den erften gegenfeitigen 
Eindrud fehlen und die Berichte eined Augenzeugen. Leider war 
indeflen Hamann noch nicht von feinen Banden erlöft, denn am . 
31. Juli fohreibt er an Hartknoch: „Morgen den erften Auguft 
an Petri Kettenfeier hoffe ich meiner biöherigen Windeln ent- 
ledigt zu werden.“ Hartknoch hatte er Jacobi zum Berleger dies 
fer neuen Schrift empfohlen und er fohrieb ihm im Auftrage 
defjelben, nachdem er fie eben mit Vergnügen geendet hatte: 
„Er hat mir das Manufeript ded Alerid nebft Ueberfeßung mit- 
gebracht und bietet Ihnen beides zum Verlag an. Weil ich ge- 
glaubt habe,. Ihnen damit einen Gefallen zu thun und Aus 
fihten noch mehr zu eröffnen: fo babe ich die Wahrheit von 
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Ahnen gefagt und ihn dadurch aufgemuntert dieſen Verſuch zu 
machen.“ 

„Sein Sie wenigſtens ſo gütig baldigſt zu antworten, alter 
lieber Freund. Sie haben es mit dem liebenswüͤrdigſten, groß⸗ 
mütbigften Manne zu thun, und machen Sie in Anfehung des 
Honorarii Ihren Weberfchlag. Hemfterhuid Name ift befannt und 
diefer Dialog giebt den letzten Meifterftüden, die von Kant fo 
bewundert wurben, nichts nad. Die neue Auflage der Kritif 
it auch bier und Jacobi hat fih ein Eremplar davon ange- 
ſchafft: ich habe noch feine Zeit gehabt, ed anzufehen. Meine 
Gefundheit erfordert den täglichen Gebrauch der Arzeneien.” Da- 
ber bemerkt er in einem andern Briefe: „Ich bin während mei- 
ned Aufenthalt? in Münfter faum ein paar. Tage im Stande 
gewefen auszugehen.” Jacobi fehrte, wie ſchon bemerkt ift, bereits 
am 4. Auguft nah Pempelfort zurüd und- fhon am 11. des⸗ 
ſelben Monats folgte ihm Hamann. Zu diefem fo fihnellen 
Berlaffen Münfters nöthigte ihn bauptfädhlih eine fchonende 
‚ Rüdfiht auf feinen Buchholt. „Die bevorftehende Entbindung 
Mariannen’® und die Bortheile der Landluft,“ fehreibt er an 
Herder, „bewogen uns, den 11. Auguft Münfter zu verlaffen 
und hierher zu eilen, wo D. Raphael und der hiefige Hausarzt 
alles mögliche zu meiner Palingenefie aufbieten.” Und in dem 
Briefe an Kraus heißt ed: „Hofrath Abel ald Hausarzt ver- 
Heinigt fih mit D. Lindner, mir endlich ftärfende Mittel zu geben, 
nachdem ich mich beinahe während meined ganzen Aufenthalts 
zu Münfter des Fleifhes gänzlich enthalten hatte.” Wir haben 
gefehben, daB Hamann vor feinem Eintreffen in Münfter fich 
mit der Hoffnung fehmeichelte, feinen Aleibiades zuerft auf fei- 
nem Gute Wellbergen begrüßen zu fünnen, weil es vermuthlid 
fein Wunſch war, in ländlicher Zurüdgezogenheit fih von den 
Anftrengungen der Reife zu erholen. Auch dieſem Berlangen 
glaubte er daher in Pempelfort genügen zu können. 

Doch Furz vor feiner Abreife aus Münfter hatte er noch 
einige Befanntfehaften gemacht, mit denen er fpäter zum Theil 
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in fehr nahe Berührung kam. Buchholg batte ihm in feinem 
Briefe ſchon früher von einem D. Amold Cormann geſprochen 
und diefen als einen fehr intimen Freund gefchildert, fo daß 
Hamann für ihn ein großes Intereſſe gewonnen hatte. Diefem 
Freunde hatte Buchholtz die Oberauffiht über fein Gut Well- 
bergen übertragen, mwenigften® finden wir ihn dafelbft während 
Hamann’3 dortigen Aufenthalt mit defien forgfältiger “Pflege 
bef&häftigt, wobei ihm feine Frau Angela treue Hülfe leiftet. 
“ Hamann nennt diefed liebendwürdige Paar ungeachtet ihred noch 
jugendlihen Alter und ihrer nicht finderlofen Ehe häufig ‘Phi- 
lemon und Baucis. 

Er lernte ihn am 8. Auguft kennen und ſchreibt über 
diefen Befuch fpäter an Jacobi: „Franz hatte mir unter feinen 
früheften Briefen, die Silhouette, den Charakter und das Schickſal 
dieſes wirklich außerordentlihen Manned mit der größten Ver⸗ 
traulichkeit mitgetheilt. Den 8. Auguft erfhien D. Arnold felbft 
in Perfon und verfchwand eben fobald. Sch gab ihm die Hand 
auf meine Freundfchaft und einen Gegenbefuh von Dauer und 
Stetigkeit.“ 

Von einer andern ihn nicht fo nahe berührenden Bekannt—⸗ 
ſchaft erzählt er Neichardt gleichfalls. „Herr Schufing, der einige 
Gedihte in Voßen's Mufenalmanah geliefert, fam dort (zu 
Münfter) auch zum Befuh und wird bier (zu Pempelfort) gleich- 
fall8 erwartet.“ 

Den zweiten Tag nah feiner Ankunft am 14. Auguft 
meldet er diefelbe gleich feinem Buchholtz. „Vorgeſtern,“ fehreibt 
er ihm, „hielten wir zu Mühlheim einen vergnügten Mittag 
. und famen unter anhaltendem Regen, der mid an dad Evan⸗ 
gelium Dom. X. p. Tr. erinnerte, um 5 Uhr erwünfcht hier 
an, wo alle zu unferer Ruhe und Pflege zubereitet war.“ 

„Bater und Sohn wohnen in einer Stube neben J. 9. 
und ih wünſche die Einrihtung dieſes fihönen Sommerfißes 
zum Mufter Ihrer künftigen Wohnung, an die ih im Geifte 
denke.“ 
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Er wurde bier gleihfam in eine neue Welt verfegt, die 
gewiß mit feiner gewohnten Umgebung im grellften Gegenfaß 
fland und daher feine größte Bewunderung und Neugierde er 
regte. Ob indeffen eine folche Lebensweife und folche Verhältnifie 
feiner an das Einfadhfte gewohnten Neigung und feinem Hange 
nach Ungebundenheit und zwanglofem Leben auf die Dauer 
jufagen würden, war eine andere Frage. Außerdem feheint die 
zu große Sorgfalt und Aufmerkfamteit, die ihm gewidmet wurde, 
für ihn etwas Peinigended gehabt zu haben. 

Unterdefien ergeht er fih in den ausführlichften Schilde 
rungen feiner Umgebung gegen feine Freunde Kraus und Reis 
hardt, feine Freundinn Mme. Courtan und feine Tochter Neinette 
Lifette, die ung ein fehr lebhaftes Bild von feiner neuen Lage 
geben. 

„Mein Fri Jonathan,‘ fehreibt er an Kraus, „hat zwei 
Halbfehweitern, davon die jüngfte Helene, die Seele feiner Haus⸗ 
haltung ift, die ältefte Lotte, des noch lebenden Vaters, unferd 
nächſten Nachbars, Wirthfchaft führt. Zwei Bediente, ein Kut- 
fer, ein Gärtner, ein Tleiner Burſch von Eopiften, eine Fran- 
zoͤſiſhhe Kammerjungfer, ein Stubenmädchen ; lauter audgelernte, 
gefittete, zugeftußte Leute, die alles mit lachendem Muthe, im 
Singen und ohne Zwang ihre Arbeit thun.“ 

Dagegen ſtach, wie es fiheint, Buchholtzen's Einrichtung 
bedeutend ab. „In meines Franzen? Wirthſchaft herrſcht mehr 
Verſchwendung als Weberfluß,‘ fchreibt er demfelben Freunde. 
„Er it zu philofophifh und gutmüthig, zu abhängig von der 
Laune feiner Diät und Hypochondrie, behilft fih mit einem 
grundehrlihen aber bloß dem guten Willen nah brauchbaren 
Bedienten. Die liebe Marianne ift von einer Großmutter erzogen 
und von ihrer leiblihen Mutter fheu gemacht worden, die eine 
befjere Wirthin zu fein fiheint. Sie hat daher ihre Noth mit 
den beiden Mädchen und dur ihre Unpäßlichfeit auch bisweilen 
ju wenig Geduld, wie durh ihre Jugend nicht Erfahrung ge- 
nug, verdorbened Gefinde durch Zucht zu beffern. Franz hat fih 
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felbft und fie zu-lieb, um den fleinen Mängeln abzuhelfen, oder 
pielmehr vorzubauen. Sie hat allen Gefhmad am Leſen vers ‘ 
foren — unterbeffen die beiden würdigen Schweſtern meines 
Sonathband im Shafeöfpenre und Hume's Geſchichte eben fo 
bemandert find als in allen fchönen Künften ihres Gefchlechts 
und zugleich eben fo fehr der Feder gewachfen. Kurz, ich lebe 
hier in einer wahren Feenwelt ohne ein Dichter zu fein.‘ 
„Der gewefene Canonicus ift 3 Jahre älter ald mein er- 
wünfchter Wirth. Die beiden Schweftern und noch ein Bruder 
Eduard find aus der zweiten Ehe des noch lebenden DBaters, 
der durch die größten Unternehmungen, deren Spuren um und 
herum wüfte liegen und außerordentlihe Schidfale ſich epilepti- 
fhe Zufälle und eine geſchwächte Vernunft zugezogen hat.” 
Ueber Jacobi’ Kinder bemerkt er dann noch: ‚Der ältefte 
Sohn hat feiner fel. Mutter Bruder Tochter ein Fräulein von 
Glermont fürzlich geheirathet und das junge Paar ift aus Aachen 
zum Befuche bier. Der zweite Georg ftudirt feit Oſtern zu Göt- 
fingen. Der jüngfte Mar ift noch zu Haufe nebft der einzigen 
Zochter Clärchen, die einige Stunden von Herrn Schenf unter: 
richtet werden und die übrigen unter Auffiht der Mana Lene 
oder befonderer Xehrmeifter arbeiten, worunter, auch der irrende 
Graeculus (Hand Michel, der mit Mar Griehifch trieb) gehört 
und mit ihr jegt das Zeichnen angefangen bat, auch die Neit- 
ſchule bei feiner Wiederfunft (nad Münſter) befuchen fol.” 
Seiner lieben Tochter befchreibt er die Localität, nachdem 
er fie forgfältig unterfuht bat, fo: „Sch habe unfern Garten 
beim Brunnen ausgemeffen. Er beträgt. über 300 Schritte in 
die Länge, und gegen 200 in die Breite. Zwei ſchöne Mirthen- 
bäume ftehen in voller Blüthe jet am Eingange, und neben 
zwei blühenden Granatbäumen. Die Orangerie ift außerordentlich 


mit Früchten gefegnet. Der darauf folgende Salon aus lauter 


Ulmen, bat 14 Reihen in der Länge und 12 in der 
Breite. Unfer nächfter Nachbar ift der alte. 72jährige Vater, der 
epileptifchen Zufällen ausgeſetzt ift und nur in Begleitung eines 
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Düterd fpazieren geht. Sein und unfer Garten ift durch den 
Bach gefchleden, die Düffel, von welcher die fhöne Stadt Ihren 
Ramen hat.” 

„Neben des alten Jacobi's Haufe und Garten,” heißt es’ 
in einem andern Briefe, „liegt unſers Jonathans Kunftgarten 
und ſchoͤne Wohnung nebſt einem Nebengebäude, wo unfer 
Doctor refidirt. Der Garten beiteht aud vier Bartien, einem 
großen grünen Plage, der mit lauter Orangen und Myrthen- 
bäumen befebt ift; darauf fommt ein Salon von Ulmen; hierauf 
ein ſchoͤnes Bosket voll erotifher Gewächſe, worin ein großer 
Teich, wo der Geh. Rath alle Mittag die Karpfen felbft füttert, 
fowie feine Schönen Tauben. Nach dem Teiche fommt ein Bach 
und hinter demſelben eine Anhöhe voller Blumenſtöcke, ſeltener 
Bäume und Gefträude. Zur Seite ſteht das Gewächshaus, wo 
der Gärtner wohnt. Hier ift ein dunkler Schattenriß meines 
Elyfiums,” fügt er Hinzu, „wo ih lebe und die Erneuerung 
meines Lebens hoffe.“ 

Was nun feine eigene Pflege betraf, fo fihrieb. er an Mme. 
Eourtan: „Die zärtlihfte Sorgfalt meines Jonathans und feiner 
ihm ähnlichen Schweitern Helene und Xotte übertrifft alles. 
Die erfte ift fein ander Ych, wie er fie nennt, und die Geele 
feiner vortrefflihen Haushaltung. Ich bin von allem übertäubt 
und wie man bei und fagt, verblüfft.“ 

Wenn man die auf ihn einffürmenden geiftigen An- 
tegungen erwägt, die theild von neuen perfönlihen Belannt- 
fchaften, theils von der ihm bier gebotenen neuen Geiftesnah- 
rung intereffanter Schriften und Bücher, theild von den mit 
Jacobi gepflogenen Unterhaltungen über fo viele Materien, die 
fie ausdrüdlich zu dieſem Zweck aufgefpart hatten; fo läßt, es 
fi denken, daß Hamann nicht fo leicht zu einem ruhigen Genuß. 
fommen fonnte. | 

Bald nach feiner Ankunft wurden ſchon die-Borbereitungen 
zu der beabfihtigten Eur getroffen. „Morgen,“ fihreibt er am 
16. Auguft an Neichardt, „fange ich eine neue Gur mit dem 

Samann, Leben II. 22 
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biefigen berühmten Hoffmann'ſchen Kaltwafler an, wodurch unfer 
Freund 2, meine Genefung und den Gebrauch des Pyrmonter, 
wozu ich eben hierhergefommen bin, zu befördern hofft. Ich 
reife wie ein Kranker,” fügt er hinzu, „der ſich um’ nichts be= 
tümmern Tann, der fi und feine Freunde, die er heimſucht, 
bedauert und feine elenden Klügeleien. mitzutheilen ſich fürchten 
muß, aegri somnia.‘ 

Die am 21. begonnene Cur ſchien ihm anfangs einen 
‚guten Erfolg zu verfprechen, denn er fihrieb an feinem Geburts⸗ 
tage feiner Tochter: „ich habe einige Hoffnung mich zu erholen.‘ 
Sie wurde ihm dadurch noch angenehmer gemacht, daß er fie 
14 Tage hindurch in Gemeinfchaft eined Yreundes brauchte, 
auf deſſen perfönlihe Bekanntſchaft er fih ſchon in Münfter 
freute. „Ich habe,“ fehreibt er an Kraus, „meinen Pyrmonter 
wieder in Geſellſchaft deö olim Prudentius, jeßt Kleuker ge⸗ 
nannt, angefangen und es zum erftenmal bid auf eine ganze 
Bouteille gebracht. Eine Engbrüftigfeit und Heiferfeit beunruhigt 
mich bisweilen. Der rechte Fuß wechfelt, fhwillt mehr oder we⸗ 
tiger den Tag über. Mit meinem Gehirn und Eingemweiden 
boffe ih auch allmählig ins reine zu kommen.” 

Seine Wißbegierde fehlummerte auch an diefem neuen Auf 
enthaltdorte nicht. „Zum Willkommen meiner Muſe,“ fchreibt ex 
den Tag nad feiner Anfunft an Buchholg,“ babe ich bier des 
fel. Haller Tagebuch feiner Beobachtungen über Schriftfteller und 
fich felbft gefunden, von hinten das Buch angefangen und mid 
an den „Fragmenten religiöfer Empfindungen” nicht fatt leſen 
‚.tönnen. Ihnen und der Fürftinn wünſchte ich auch diefe Lectüre, 
Geftern erhielt unfer Sonathan die lettre remise au Roi de Prusse 
- par Mirabeau, die uns allen außerordentliche Genüge gethan 
bat. Ne pas trop gouverner, Der Salomon du Nord ift tref 
fend und Joſeph ſcharf beurtheilt.” 

„Ardinghello,” heißt es in einem andern Briefe, „fiel mir 
geftern in die Hände und ich konnte nicht eher aufhören bis 
ih damit fertig war, Diefe Unenthaltfamkeit meines Appetits 
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im Lefen ift ein unüberwindlihes Palliativ und pabulum meiner 
fangen Weile, die ich mir Teider felbft zu meiner Muſe erwählt.“ 

Am meiften Freude machte ihm aber die Lectüre . eine 
Buches, das er ſchon lange zu erhalten getrachtet hatte, aber 
immer vergebend. Gebt hatte ed ihm Fürſtenberg geliehen, um 
ed in Pempelfort zu genießen. Es war Galiani’s Bud über das 
Münzwefen. „In dem Werke della moneta,‘ urfheilt er fpäter, 
„herrſcht ein fehr tiefer ernfter Ton, der durch den Leichtfinn des 
galliihen Wied und des parifer Geſchmacks ſcheint ganz ber- 
fimmt worden zu fein.“ 

Bon dem lebhaften Eindrude der damals eben erfchienenen 
„Vögel“ Goethe's auf Hamann, erzählt Jacobi an feinen Bruder 
in einem Briefe vom 5. September. „Herder's Gott,” fehreibt er, 
„bat er nur geblättert, aber ihn noch nicht gelefen; er fürchtet fich 
davor. Die vorige Woche war fein Freund Lindner mit diefen 
Geſprächen fehr befchäftigt. Ich hatte eben den vierten Theil 
von Goethe’3 Schriften erhalten. Diefen gab ich Hamann an 
einem Morgen, wo er hypochondriſch und fehr unluflig tar. 
Nach einer Weile fam er wieder, fah ganz heiter und begeiftert 
aus und fragte mid: „Haben Sie die Vögel geleſen?“ — 
Ja, fagte ich, ſchon längſt in der Handfihrift — „Nun, nun? 
— Es iſt ein herrlihes Stüd, darum gab ich es Ihnen, id) 
habe Ihnen auch ſchon eher davon gefprohen — „Das ift ein 
Bligferl, das ift ein Taufendfünftler.” (fachend.) Der Doctor 
hat fih in Herder’ Buch verliebt, ich habe es beſſer gehabt, 
ih habe die Vögel gelefen. Es ift ald wenn mir aud dem 
ganzen Leibe lauter Funken fprängen.” — Da id naher in 
feine Stube fam, fing er wieder von den Vögeln an. „Der 
Doctor,“ fagte er, „hat mir aus Herder’8 Gott vorlefen wollen; 
der mag ſich verfriehen; das ift ein Schuhu; die Vögel find 
etwas anderes, 

Hamann gedenft fpäter noch mit Vergnügen ber angeneh- 
men Bekanntſchaften, die er bei Jacobi zu machen Gelegenheit 
hatte. „Gute Menſchenkinder,“ fehreibt er ihm, „habe ich dert 
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tenmen gelernt nit nur in Deinem Haufe, fondern auch dur 
die Verbindungen bdefjelben. Ich meine dad TI meines Raphaels 
College, Abel, den alten Freund Schenk, nicht mehr Tiro, ſon⸗ 
den J. U. D. in spe, den braven Rector Reitz, und unſern 
guten gefälligen Theobald Hoffmann, der ſich von allen myſtiſchen 
Befleckungen feiner Bücherſammlung mit jungfräulicher Reinigkeit 
zu bewahren ſucht in feinem Wandel und Handel.“ 

Dazu kommt noch der beftändige Zu- und Abfluß reifender 
Befucher, welche diefen damald fo berühmten Mufenfig theil® 
aus Neugierde, theild aus einem edleren Bemweggrunde auf 
fuchten. 

Hamann beunruhigte indeffen fortwährend die Sorge um 
das Befinden von Buchholg Frau. „Ih erwarte mit Schmer- 
zen,” fehreibt er an Neichardt den 18. Auguft, „auf gute Nach⸗ 
richten von Mariannend Entbindung, an deren Cur wie an meiner 
eignen Antheil nehme und deren Drud ic} mitfühle — Wennid nur 
ein wenig arbeiten könnte,“ fügt der franfe Mann, feine geiftige 
Thätigfeit, die manchem Gefunden ſchon zu anftrengend feheinen 
dürfte, nicht achtend, Hinzu, „fo würde es zur Zerftreuung dienen. 
Allein hine illae lacrimae daß ich nicht einmal einen Brief 
fchreiben fann und immer mehr in Unthätigkeit verſinke wie in 
einen Moraſt.“ 

In eben dieſem Briefe bemerkt er: „Dieſe Woche wurde 
ih einmal mit einem Briefe von Claudius erfreut, deſſen Kin⸗ 
der aber auch frank find. Gott erbarme ſich aller Kranken, un- 
ter denen ich der gefundeite und vornehmfte bin, weil ich felbft 
nicht weiß wo es mir eigentlich fehlet.“ 

„oft finkt mir alle Hoffnung,” fihreibt er am Mm. Cour- 
tan, „Preußen wieder zu fehen. Meinem Sohne geht e8 gott. 
lob deſto beſſer; er verliert auch die Abficht feiner Reife nicht, 
hat Gelegenheit genug zu fehen, zu hören und zu fernen, au 
das Glück geliebt zu werden. Der befte Erfab, den fi ein ab- 
nehmender Bater wünſchen fann, die Seinigen junehmen and 
wachen zu fehen.‘ 
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An feinem Geburistage, den 27. Auguſt wurbe er mis 
einer. fehr erwünfchten Nachricht erfreut: „Dieſen Augenblid,“ 
fibreibt er feiner Tochter, „kommt Nachricht aus Muͤnſter an, 
daß Marianne am Bartholomändtage (Aug. 24.) glüdlich von 
einer Tochter entbunden worden, die den Tag barauf die Nas 
men Johanna Gertrude erhalten. Gott fei gelobt und erhalte 
Eliten und Kind! Mit diefer Freude meined Geburtätnged gehe 
ih zum Abendbrote, zu dem ich Luft belomme, woran es mir 
vor einer Biertelftunde gänzlih zu fehlen fehien. Kommen mir 
eben die Schweſtern meined Jonathans entgegen mit einem 
fhönen Schlafpelze zum Angebinde meined Geburtätages.“ 

Der Gefundheitäzuftand feiner Frau war für Buchholtz in- 
deſſen noch immer fehr beforgnißerregend und er feheint gleich 
den Plan gefaßt zu haben, durd Lindner den damals zu Aſchaf⸗ 
fenburg wohnenden fehr berühmten Arzt Chriftoph Ludwig Hoff 
mann ihrentwegen zu confultiren. Hamann, den er vorläufig 
Lindner’3 wegen befragt zu haben fiheint, fehreibt ihm: „Don 
meines Freundes Raphael guten Gefinnungen, Ihnen erlenntlich 
und nüslich zu fein, werde ich täglich mehr überzeugt; ex wird 
alled eingehen, was in feinem Bermögen. ift.“ 

D. Lindner ‘war bereit Buchholtzens Wunfh zu erfüllen 
und Hamann fihreibt an Mm. Courtan: „Mein lieber Reife 
geführte Raphael war mit Händchen den 8. September nad 
Afchaffenburg abgereift, um den Geh. Rath Hoffmann über die 
Auszehrung, womit Marianne bedroht wurde nad glüdlicher 
Entbindung, zu ihrer Cur Rath zu fragen.” Buchholtz verſah 
die Reifenden mit einem Empfehlungsbriefe an den berühmten 
Arzt, worin er .ihm fein Anliegen dringend an’d Herz. legt. 
„Segen Sie ſich,“ fehreibt. er, „liebfler Herr Geheimrath in die 
Stelle eines jüngern Mannes, der fein Weib, an dem fein gan« 
zes Herz hängt und für defien Leben er willig das feine laſſen 
würde, in Gefahr fieht.‘ Weber Lindner bemerkt er: „Der Arzt, 
der Ihnen die Krankheitögefchichte mitbringt, ift ſolches erft feit 
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acht Jahren in feinem gefebten Alter geworden, und wird Ihnen 
fowohl in Betreff des Talents als des Charakters gefallen.“ 

Am 24. September Tehrten fie von ihrer Reife zurüd und 
Hamann erzählt an Kraud an demfelben Tage: „Eben kommen 
die beiden Schweftern mit D. Raphael und dem Ebentheurer 
Michael in mein Zimmer geftürmt. Da war freude wie bei den 
Engeln im. Himmel, wenn ein irender Sünder Buße thut.“ 
Die Confultation ſcheint mithin ein’ günftiges Refultat gehabt 
au haben. 

Am .26. September ging D. Lindner nach Münfter „um 
feine neue Patientin dafelbft abzumarten.‘ 

Den Tag darauf wurde Sand Michel's Geburtätag ge- 
feiert. „Er hatte,“ fchreibt Hamann an Kraus, „mit Mar das 
Griehifhe angefangen, wurde auch dafür an feinem Geburts⸗ 
tage mit einem warmen neuen fhönen Rod ausſtafirt.“ 

„Die guten Tage wechfeln immer mit böfen,‘ fchreibt er 
an. Herder, „wie bet einem Fieber. Heute ift ed mir wo nicht 
wohl doch erträglih, und. ich habe den Geburtstag !) meines 
Sohann Michel mit einem: Sei Lob und Ehr x. zum erftenmal 
in dem Pempelforter Kunftgarten mit heiſerer Bruft einweihen 
koͤnnen. Wegen meiner lächerlichen Fehlgeburt,” fet er -in Bezug 
auf feinen Fl. Brief hinzu, „womit ich meine Sehriftitellerei 
befchließen wollte, aber nicht Tonnte, wurde unfer Jacobi der 
einzige Märtyrer.‘ 

Wie lebhaften Antheil Hamann an dem Schidfal - von 
Marianne Buchholg nahm, geht aus einem Briefe vom 3. Det. 
an D. Lindner hervor: „Wir fehnen ung,“ fchreibt er, „Nach⸗ 
rihten aus Münfter zu erhalten, ob die Cur bereitd im Gange 
mit unferer. Freundinn Marianne und wie ihre Afpecten für 
den Winter find? Ahr alter Patient wechfelt ärger wie der 
Mond. Jedermann verſichert, daß ich weiter kaͤme und ehe ich's 


ı Mithin muß das Datum dieſes Briefes, Sept. 1., unriätig fein, ſ. 
Schr. VII. 3755 wahrfcheinli iſt der 1. Oct. der richtige Tag. 
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mich verfebe, Tommen  Rüdfälle, wo ich alle Hoffnung verliere. ° 
Mit dem Pyrmonter und dem Gebrauch der China fahre ich 
zwar fort, wünfche aber, daß die Witterung mir bald befehlen 
möchte punctum zu maden und ein elaudatur parenthesis. 
Geſtern war alled erträglid und ſchien den beiten Weg zu 
gehen. Heute bin ich mir felbft unausftehlih und mit dem Sch 
verändert fi) die ganze Natur um mich herum. Mit meinem 
Appetit zum Lefen fieht es wie gewöhnlih aus; nichts will 
aber gedeihen und anfchlagen. Das Schreiben ift beim Pyr 
monter verboten.” Auch das viele Siben war ihm unterfagt 
und dagegen häufige Bewegung empfohlen. 

Das Verlangen nah näheren Nachrichten wurde indeß 
bald geftillt. „Vorgeſtern,“ fchreibt er am 16. Detober an Lind⸗ 
ner, „um Mitternacht kam Diotima an.“ 

„Die Fürſtinn kommt mit neuen Verſicherungen des Afchaf- 
fenburger Chirond und feiner Hoffnung zur Genefung unferer 
lieben Marianne.’ 

- Den Tag darauf traf noch ein zweiter Befuch ein. „„Geftern 
Abend,” meldet er in demfelben Briefe, „ift der Erminifter Pe- 
rifles auch angelommen. Es werden Anftalten zur Jagd ge 
macht und ich liege no im Bett und muß mit allem Decoro 
die Stube hüten.“ 

Wenn es Hamann nun aud mohl eben nicht ſchwer wurde, 
diefem Vergnügen zu entfagen; fo koſtete e8 ihm defto größere 
Meberwindung einer anderen Neigung nicht den Zügel fchießen 
zu laffen. „Sch babe einen Hunger zu arbeiten,‘ fchreibt er, „den 
ich nicht länger unterdrüden Tann. Adelung's Yortfegungen und 
Ergänzungen liegen auf meinem Bette und ich möchte gern mit 
dem diden Quartanten noch heute fertig werden. Bruckeri 
hist. phil. und Leibnitzii opp. omnia müffen hier auch noch 
genußt werden, ohne die Deos min. gent, die ich hier und 
in Düffeldorf finden werde. Der Eremita peregrinans möchte 
gern ein Zeichen feines Dafeind von fi geben, wenn es feine 
Kräfte und Yerzte erlaubten. Ich erwarte zuvörderſt von Ihnen 
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veniam concionandi, nicht mehr in der Wuſte fordern im 
Elysio. “ 

Eine große Freude hatte Hamann über eine Mittheilung 
feiner ätteften Tochter. Er fihreibt darüber an Lindner: „Sie 
bat mir eine unausſprechliche Freude gemacht mit der Erzählung 
eined Befuches, den mein ältefter Jugendfreund Chriſtoph Be— 
rend, mir gegeben, in der Abfidht, mich mit feiner Familie in 
feiner Kutſche nach Berlin mitzunehmen. Da er mid nad 30 
Fahren nicht zu fehen befommen, fo hat er fih wenigfiend an 
meiner Pofterität und ihrer Magenfeite fatt geſehen.“ Bei Kraus, 
in deſſen Begleitung er diefen Beſuch gemacht hatte, fragt er 
an: „Hat Ihnen, lieber Profefior, mein alter Chriftoph Bes 
rens nicht? an mich aufgetragen?‘ und bedanft fi für Die 
ihm und feiner Lifette Reinette bewiefene Ehre. Reichardt trägt 
er noch befonderd auf: „Wenn Sie einen meiner älteften Freunde, 
den Rathsherrn Chriftoph Berens in Berlin zufällig fehen, 
fo erfennen Sie ihn dafür und danken ihm für die Liebe, wo⸗ 
mit er in meiner Abwefenheit fih um die Meinigen befümmert 
bat. Sagen Sie ihm, daß ih fo glüdlih bin, ald ein abgenuß- 
ter Greid auf der Welt Gottes bei allen unvermeidlichen Ue⸗ 
bein der beften Welt unter den Trümmern einer guten Natur 
fein kann.“ 

Mit dem October endete auch der Sommeraufenthalt in 
Pempelfort. „Den legten October (am Reformationd - Feite),“ 
fehreibt Hamann an Mm. Courtan, „geſchah unfer Einzug in 
Düffeldorf, wo mein Sonathan eines der fihönften und präd» 
tigften Häufer befigt, diht am Thor und am Wall der Stadt, 
Zwei der fehönften Stuben werden uns, Vater und Sohn, zu 
Theil. Hier wurde die Berfuhung noch größer bei der ganzen 
Bihliothek für meinen wüſten ſchwachen Kopf und unerfättlichen 
Magen. Ohne Gewalt war die Scheidung unmöglih und ein 
neuer Rüdfall meiner geflügten und geflicten Gefundheit no 
gefährlicher,‘ 

Ehe wir zu Hamann’ plöglicpem Entfchluffe übergeben, 
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Düffeldorf mit einem polnifgen Abſchiede, wie er firh ausdrückt, 
zu verlaflen, müffen wir, um uns diefen hinlaͤnglich erflären zu 
fönnen, alle: Umflände in’d Auge faflen, die ihn vermuthlich 
dazu veranlaßten, und von denen er in dem eben angeführten 
Briefe nur einen Theil andeutete. 

Hamann’d Anftiht über Jacobi's Perfönlichkeit ‚dürfte aus 
bem Bisherigen klar genug an den Tag getzeten fein; es iſt 
intereffant und zur Erreihung des angegebenen Zwedes dien- 
ih, damit den Eindrud zu vergleichen, den wiederum Hamann 
bei ihrer perfönlihen Bekanntſchaft auf Jacobi gemacht hat. In ' 
den an feinen Bruder Johann George Jacobi gerichteten Briefe 
vom 5. Sept., aus dem bereit ſchon einige Mittheilungen ent- 
nommen find, läßt er fih fo über ihn aus: „Der Genuß, den 
ib an ihm babe, läßt fich wicht befchreiben, wie denn immer 
bei außerordentlihen Deufchen, was ihren befonderen und eigent« 
lichen Eindruck macht, grade das if, was fih nicht befchreiben 
und angeben laßt. Es ift wunderbar, in welch hohem Grade 
er fait alle Extreme in ſich vereinigt.‘ 
| „Die verfehiedenften heterogenften Dinge, wad nur in feiner 
Art fhön, wahr und ganz if, eignes Leben bat, Fülle und 
Birtuofität verräth, genießt er mit gleihem Entzüden. Omnia 
divina et humana omnia. Heinſe's Ardinghello gefiel ihm bis 
über die Hälfte des erſten Theiles hinein ganz audnehmend. 
Dad it ein Menſch, fagte er, vor dem ich Nefpert habe — 
Lavater's Entwurf einiger Gedanken zu einem Religionöbegriff 
bat er mit großem Vergnügen und Sympathie gelefen.“ 

„Ihm ift der wahre Glaube wie dem Berfafler des Brie- 
fed an die Hebräer, auf den er fich beruft, Hypoftafis. Alles 
andre, fpricht er verwegen, ift heiliger Koth des großen Lama, 
Wer aber den wahren Glauben bat, ber weiß auch, wie er dazu 
gefommen if, und Hält fi nicht mit eitlen Verſuchen auf, 
Andern die Wahrheit einzutrichtern.“ 

Nachdem Jacobi Hamann’d Freude fiber Goethe's „Vögel“ 
erzählt bat, fügt er hinzu: „Uebrigens fommt er bei der fro⸗ 
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beften Laune fo wenig aus dem Gleiſe, ald bei dem feterlichften 
Ernſt; nie verliert er eine gewiſſe Haltung, die eine Folge ber 
feften und erhabenen Stimmung feiner Seele ift; die mit ſei⸗ 
nem kindlichen Wefen, Thun und Laflen, das oft für Andre 
‚und ihn felbft bis zum Lächerlihen geht, auf eine fonderbare 
Weiſe contraftirt und harmonirt, fo daß ein Ganzes daraus wird, 
welches zugleich die höchfte Liebe, die tieffte Ehrfurcht und das 
forglofefte Bertrauen erwedt.” 

Indeſſen gefteht Jacobi an Lavater: „Seiner Kunft zu leben 
und glücklich zu fein bin ich nicht auf den Grund gefommen, 
wie jehr ih es mir auch habe angelegen fein laſſen;“ und ein 
andermal: „Sch kann Dir nicht fagen,. wie der Umgang mit 
Hamann mich geftimmt hat, ſchwere Dinge zu glauben. Ein 
wahres ZI» ift diefer Mann von Gereimtheit und Ungereimt- 
heit, von Licht und Finfterniß, von Spiritualismus und Mate- 
rialismus.“ Diefe letztere Aeußerung dürfte erft ihre Erflärung 
von der vorangehenden erhalten. In der That hat Jacobi. die 
Tiefe des großen Mannes nie durchſchaut, noch fein eigentliches 
Lebendelement aus eigner Erfahrung kennen gelernt, wiewohl 
er von beiden eine Ahndung hatte. Es mar gewiß Hamann's 
fehnlichfteer Wunfh, feinem Freunde zu dem Frieden zu verhel- 
fen, der unter den innern und äußern Stürmen des Lebens 
feine eigne Seele erfüllte und ihn über alles Ungemach erhob. 
Wie ihn indeffen Scenen ergreifen mußten, die in aufgeregten 
Momenten unter ihnen vorlamen, davon: Jacobi feiner Freun⸗ 
dinn der Gräfinn Reventlow erzählt, ift dem einleuchtend, der 
fih die ganze Fülle feiner lebhaften, leicht erregbaren Natur zu 
vergegenwärtigen im Stande if. Mit leidenfhaftlicher Wärme 
rief Jacobi dem Freunde zu, der gewiß mit Freuden jedes Opfer 
für ihn gebracht hätte: „O daß mir die Hand erfehiene, die mich 
lehren fönnte gehen auf dem Wege menfhlihen Dafeins!" — 
„Die Hand, die Hand!“ rief ich mehrmald meinem Hamann 
zu.’ „Vielleicht!“ war eined der letzten Worte unter einem 
Strome von Thränen, die id) aus feinem Munde hörte. 
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Die Liebe zu dem: Freunde und das ſchmerzliche Befühl 
der Ohnmacht, ihm daB geben zu können, was er felbft einer 
böhern Quelle verdankte und was fein einziger Troft im Leben 
und im Sterben war, machte ihm für den Augenblid wenig. 
ſtens, ‚wie es fcheint, ihr .Zufammenfein peinlih. Und gewiß 
tft diefe Empfindung nicht Die unbedeutendfte Urſache ſeines 
Abſchiedes geweſen. 

Uebrigens hatten ſich auch bei feinem Aufenthalte in Ja—⸗ 
tobi's Haufe, den er ein Elyfium nannte, die Worte bewährt, 
bie er aus Berlin an Herder fehrieb: „Alle unfere Glückſeligkeit 
befteht doch in nichts als einem Borfhmade einer beffern 
Welt und daran müſſen wir und bienieden begnügen laffen.” 
| Dos Verlangen Buchholt wieder zu fehen und feinen ge- 
liebten Arzt Lindner wieder zu haben, trug auch gewiß nicht 
wenig zu feiner Rückkehr nach Münfter bei nach einer faft vier 
teljährigen Abmefenheit. „sch bin jetzt,“ fehreibt er an Reicharbt, 
bald nah feiner NRüdkunft, „wenigſtens im Stande, den Ur- 
beber meines Gluͤckswechſels beffer als bei meiner erften Ankunft 
zu genießen.“ Dazu kam die. Furt, durch feine Gegenwart 
Jacobi, der an der zweiten Ausgabe. feines Spinoza » Büchleind 
- arbeitete, .hinderli zu fein. 

Diefer fehreibt am 14. November über H.'s Beweggründe 
an Lapater: „Er wurde unruhig in feinem Gemüthe wegen 
Buchholtz, der feit geraumer Zeit Fein Lebendzeichen mehr von fi 
gab. Briefe aus Königsberg, die ihm Gedanken madten, daß er 
zweifelte ob er ‚nicht gleich : mit dem Frühjahr die Rüdreife ans 
treten müßte, beförderten feinen Entſchluß. Es hat mich gefoftet, 
ihn zu laffen! Bon einer andern Seite aber mag es gut fein, 
- daß er mir entzogen wurde, damit ich einmal wieder mid) 
ganz fammeln und unzerftreut arbeiten Tann.” 

Nahdem Hamann alfo feine. „Quarantaine mit 40 Bou⸗ 
teilen vom 21. Sept. bis 14. Det. glüdlih zu Ende gebracht“ 
und noch einige Tage des November in Düffeldorf ih aufge 
haften hatte, brach er am 5. November auf. In dem den Tag 


348 L1r87] 


na feiner Ankunft in Münfter. au Jacobi gefchriebenen Briefe 
beißt es; „Mein Herzendlieber Jonathan, Wie ich aus Deinem 
Daufe binausgelommen bin, weiß ih nit. Gut für mich war 
ed wenigſtens, daß ich nach dem Poſthauſe gefahren wurde. 
Meine Beſorgniß verfchlafen zu haben — die elende regnigte 
Witterung — und der Himmel weiß alles, was mich blind und 
unfihtbar machte, daß ich weder Sinn noh Muth batte von 
der Stelle zu geben.“ 

Er ſchildert dem Freunde die Neifegefellfchaft, „die lebhaft 
“genug war,” fügt er hinzu, „bis auf den alten Salmänufer, der 
nicht Luft hatte den Mund aufzuthbun und leider wenig Gefchmad 
an ben reifenden Sandwertäburfcheneinfällen hatte. Ich hatte 
weder in Duisburg Luft zu effen noch effen zu fehen und. behalf 
mi mit 3 Birnen und ein paar Zügen Malaga, womit Mama 
Leone uns bedacht hatte und wofür ich ihr im Herzen nicht: 
genug danken konnte.” | 

„Ich freute mich auf einen ruhigen Abend. Mein alter 
Belannter der Bicariud in Dr** hatte die Graufamfeit und 
beide, welche am Iepten aus dem Poſwagen fteigen konnten, 
weiter zu weifen, weil alle befeßt war von 2 Ertra-Stutfchen. 
Ich mußte alfo bei einer dunklen Leuchte und elendem Wetter 
ein anderes Gaſthaus aufſuchen, wo die Poſtillon⸗Pferde ftehen, 
fand eine alte Frau mit ihrer Tochter am Kaminfeuer. Es war 
fihon 11 und der Appetit vergangen vor dem Aublid der un- 
reinen Gefihter und Schüffeln. Man wies un® ein kleines aber 
faltes Stübhen an mit einem befjern Bette als ich vermuthete 
und waren ficher aufgeweckt zu werden, weil der Schwager da 
zu Haus gehörte und wieder vorbei fahren mußte.“ 

Den folgenden Tag febte er feine Reife fort, indem zu der - 
Gefellfehaft noch ein Franziskaner gelommen war, „an. deflen fera- 
phifhen Geſicht,“ bemerkt er, „in der Kutte ich meine. Augen, 
befonders wenn er eingefihlafen war, weidete, wurde aber vor 
Freuden beinahe audgelaffen, dag eine Ertra-Poft und entgegen 
gelommen war. Ihre Wahrfagung war alfo eingetroffen und 
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meine Furcht bei einem fo efenden Wege in ber Nacht zu fahren 
{unnöthig gewefen). Unfer Plat wurde durch einen neuen Reife 
gefährten befett und ih dankte Bott für meines Aleibiades Bow 
forge die mir eine neue arrha feiner Freundſchaft war.” „Ich 
fam den Abend,’ erzählt er in einem fpätern Briefe, „bei guter 
Zeit an und freute mich Münfter zum erftenmal in feiner nächt« 
lichen Erleuchtung zu fehen. Die Straßen ſchienen mir lauter 
Hallen eine vom Altare erleuchteten großen Tempeld zu fein. 
Meine Ankunft war ein fehr herzliche Willlommen und meite 
Hteifegefährten außerordentlich damit zufrieden, daß ich fie eines 
ausdrüdliden Briefe überhoben hatte, durch den fie eben im 
Begriff gewefen waren, mich auf den 11. Nov. Dom. XXIH. 
auf Franzens Geburtäfeft feierlichft einzuladen. Ich war alſo 
ihrem Wunſche ohne es zu wifjen zuvorgelommen. Der erfte 
Abend wurde alfo fehr vergnügt zugebracht.” 

„Als ich den nächſten Morgen meine Füße anfah, die eben 
fo dick zurüd kamen, wie ich fie in Königsberg aufgeladen hatte, 
ging es mir durch Mark und Bein. War es Berzweifelung oder 
Leichtfinn oder befjere Bewegungsgründe, daß ich mich Diefer 
traurigen Gedanken bald entichlug, die mir mie ein lectriſcher 
Funke durch die Seele fuhren.“ 

Lindner ſcheint nur mit Widerftreben zu dem Gebrauch 
ſtaͤrkender Mittel in Pempelfort feine Einwilligung gegeben zu 
Haben und Hamann bedauert durch feine Neigung verführt, nad 
den ihm fo widerwärtigen Gebrauch auflöfender Mittel diefen 
Weg eingefhhlagen zu haben, 

„Wie nahe ging es mir,“ fährt er fort, „meinem Ra- 
phael untreu geworden zu fein! ch erinnerte mich ganz lebhaft 
der feierlichen Miene, womit er nody an einem Morgen im Ber 
trauen zu mir fagte: „Lieber Hamann, ih habe nichts mehr ala 
einen einzigen guten Rath für Sie übrig. Voller Ungeduld ſpitzte 
ih die Ohren; aber wie ſanken fie, ald er mir eine Fontanelle 
vorfhlug. In der Hige beging id) das mir gewöhnliche quid 
pro quo Fontanelle mit einem Haarfeil zu verwechfeln. Ich eine 
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Bunde an meinem Reibe! — ohne die hödfte Noth — kam 
mir als das widerfinnigfte Ding vor und beftärfte mich defto 
mehr in meinem Borurtheil für den Weg der Stärkung, der 
meiner Neigung mehr fehmeidhelie und wozu. ich leider! die 
meiften Stimmen für mich batte.“ 

| Aber auch in Münſter gerieth er bald wieder in fein altes 
Element, vor dem er in Düffeldorf geglaubt hatte, fliehen zu 
müffen. „Fürſtenberg,“ fehreibt er der Freundimn, „bot mir fehr 
großmüthig den Gebraud -feiner ganzen Bibliothel an. Seine 
Adelheit und Hemſterhuis Diotima und Aſpaſia Diaphane 4), ich 
meine unfere Fürftinn, hat gleichfalls den Schlüffel zu der ihrigen 
fir mich zurüdgelaffen und die Erlaubniß gegeben, fo oft ih 
wollte, Kaffee bei ihr zu beftellen. Sie ift-auf ihrem Bauernfig 
Almodde. Marianne hat mih zum Sprachmeifter im Englifhen 
“angenommen; mit meinem D. Raphael übe ih mid ein wenig 
im Stalienifhen, das ich beinahe vergeffen babe. Das erfte 
Bud, das ich bier gelefen, find die Schwärmer oder Theo- 
bald von dem berüchtigten Jung, dad mir viel Genüge gethan, 
befonderd der erfte Theil.‘ 

„Aus dem Sournal der Frau von La Roche habe ich zwei 
Bücher kennen lernen, Etudes de la nature von einem der 
nächſten und würdigſten Freunde des J. J. Rouffeau (Saint 
Pierre) und die lettres Helvetiennes, die ich Ihnen gem wünſchte. 
Sonathan hatte die erftern felbft ohne den Werth des Buches zu 
fennen und verfchrieb ſich die Iehtern. Die Pomona ?) fteht in 
genauem Briefiwechfel mit Helene. Ich babe von ihr Briefe und 
Handſchriften zu leſen befommen, und mehr ald einen Gruß, 
fürchte mich aber vor allen neuen Berbindungen, weil ih an 
den wenigen genug und mehr habe ala ich beitreiten kann.“ 

- Da Jacobi, wie fehon erwähnt ift, eine neue Auflage feines 


ı) Diaphane — Durchlauchtige. 

2) Zulie Bonbeli in Bern, eine Verwandte der Baroneffe Bonbeli in Ko⸗ 
nigäberg und Freundinn Wieland's. Hamann benennt fie nach dem Titel einer 
ihrer Schriften. 
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- Spinoza- Bücleind beabfichtigte, fo- wurde daſſelbe von den 
Münfterer Freunden durdhgegangen, wahrfiheinlid um Jacobi 
ihre Bemerkungen zu etwaiger. Benutzung mitzutheilen. 
Gamann erzaͤhlt ihm: „Den 13. Rovember beſchmauſte ich 
Diotima's Bibliothek, wo ich Kaffee trank und eine Pfeife 
rauchte, auch von Raphael und Michael abgeholt wurde. Des 
Abends wurden Vorleſungen über Jonathan’ Spinoza-Büchlein 
intamirt.“ 

„Franz ficht für Dich,“ bemerkt er ſcherzend, als wenn es 
feinen eigenen Fall beträfe, „und ich ſpiele mit eben der He 
tigkeit den advocatum diaboli im Namen ber Berliner. Wenn 
Dir alfo die Ohren gellen, lieber Jonathan, fo weißt. Du die 
Urſache und kannſt wegen des Audgangd ganz ruhig für Di 
felbft und für und fein.“ 

Diefe Vorlefungen wurden durch eine neue Cur unter 
brochen, die Hamann mit ſich vornehmen ließ. Der Magnetismus, 
welcher damals in Deutfchland fo großes Auffehen erregte, hatte auch 
Hamann’d und Jacobi's Aufmerkfamkeit und Neugierde erregt und 

fie auf die bedeutendften Schriften darüber begierig gemacht. 
Hamann fchreibt daher an Jacobi: „Wenn Wienholt anfommt 
bitten wir und auch Theil nehmen zu laffen, wie an allem dem 
Guten, womit der Himmel Euch eher heimfucht wie und.“ 
Jacobi ermwiderte einige Zeit fpäter: „Viel Dergnügen hat mir 
Wienholt'3 Beitrag zu den Erfahrungen über den Magnetismus 
gemadt. Mir mar es ald wenn ein erquidender Balfam über 
mich audgegoffen würde.” Indeſſen fehlug die Cur bei Hamann, 
der überhaupt fein großes Vertrauen dazu gehabt Zu haben 
feheint, wie aus der feherzenden Weife hervorgeht, womit er fie 
beſpricht, niht an. „Den 14. und 15. follte magnetifirt wer 

. den,“ fehreibt er, „von meinem Raphael — aber ohne Erfolg, 
aus Mangel eines heiligen Rapports — den wir fhon bei dem 
erften Gericht grauer Erbfen zu Mittag gehabt hatten. Bater 
und Sohn afen par gout sans gout die Meinen häuslichen 
pisa wie ein paar hungrige Ithaker; unfer Reifegefährte bes 
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ſchaͤftigte fich mit einer Kritik des Geſchmacks wie ein leibhafter 
Weltbürger ober Bodmopolit.‘‘ 

„Den 16. erwachte ih früher, fuhr nach lutheriſcher Art 
und Kunſt aus dem Bette heraus, weckte meinen Sohn und 
das weibliche Geſinde, um Thee für mich zu haben und fpazierte 
den ſchoͤnen falten Morgen zur Princeffinn, die aber ſchon ein 
paar Stunden früher nah Laar mit Perikles zum dortigen 
Schul⸗Examen audgefahren war. Diefer frühzeitige Spaziergang - 
machte mich fhläfrig den ganzen Tag — und des Abends war 
mein linker Fuß ftärker gefchwollen. Deinem medicinifhen Rath 
zufolge habe ich alfo dieſen Dlorgen im Bette bleiben müſſen 
und nur Thee getrunfen, ein paar Blätter eines ſchwarzen 
Buchs verfhludt und diefe Epiftel angefangen — als H. Dio- 
tima, P. Adelheit und unfere Mufe Afpafla Diaphane vor mei- 
nem Bette erfchien, wo ich e grege porcorum !) an einem 
Hirtendriefe für Jonathan wie ein Krumgeſchloſſener laborirte 
und ſchwitzte, daß es rauchte und dampfte.“ 

„Der Schred über diefe -Erfheinung bat mir fo mwohlge- 
than, dab ich getroft und flugd fortzufahren im Stande war; 
dag Du mitten unter und geivefen, verfteht fi) von felbft oder 
wie man im Sprichwort fagt am Runde, den Du Dir. fo breit 
und geraum denfen mußt wie die Säume und Philacteria ° 
der jüdifhen Pharifäer und Schriftgelehrten.“ 

Bor dem Winter wünfchte Hamann noch den Sommerfik 
der Fürftinn in Augenſchein zu nehmen und dann feines Buch⸗ 
holtz Stammſchloß heimzufuchen. Er fehreibt Daher fhon am 
13. September an Mme. Courtan: „Nun liegt mir noch eine 
Reiſe nad) Wellbergen im Kopfe, vor welcher ih aber die Hütten 
zu Almodde fehen muß, ehe die Muſe nach der Stadt zieht.” 
Die fihon fo weit vorgerüdte Jahreszeit erlaubte in der That 
keine lange Bedenkzeit. 

Nah dem Abgange feines Freundes Ernſt Drüffel auf die 


I) Epicuri de grege porcorum. Hor. Ep. 1. 4, 16. 
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Univerfität, hatte der Sohn in Münfter nur wenige Belannte. 
„Unferer lieben Tränklihen Marianne,” fchreibt Hamann an Rei- 
Hardt, „einziger Bruder Detten, ift nebft Prof. Kiftenmafer, den 


ich eheftend zu befuchen hoffe, der einzige Umgang meines or - 


hann Michael.” Defto eifriger fuchte diefer die ihm gebotene Gelegen- 
heit zu feiner geiftigen und förperlihen Ausbildung zu benußen. 
„Er hat mit Mariannend Bruder,’ fehreibt er, „das Engliſche 
angefangen und wird bier die Reitfehule und das Zeichnen, wo— 
mit er zu Düffeldorf den Anfang gemacht, fortſetzen.“ 

Zur Characteriftit der Lebensweiſe Hamann’ und der ihn 
am meiften intereffirenden Perfonen dient folgende Schilderung, 
welche er der Mme. Courtan gleih nah dem obenerwähnten 
Befuh im Haufe der Fürftinn entwirft. Er fehreibt zunächft von 
der Familie der lebtern: „Eine Tochter von Henriettend (Cour⸗ 
tan) und Louischens (Milz) Alter, ein Sohn & 16 und eines 
Bruders Tochter, Gräfinn von Schmettau, ein Kleines allerliebftes 
Wundergefchöpf, ein wahres Sibyllen-Kind. — Ein gewiſſer M. 
„Haas ift der Auffeher, fieht mehr nad einem Aumonier als 
“Mentor aus. Franz habe zum erftenmal in feinem Schlafap- 
parate gefehen, liegt wie ein poupon eingewidelt im Bette, der 
fih unter feiner Dede und 7 Häuten nicht rühren kann; Ma- 
rianne war ſchon geputzt und wurde unten von ihrer Mutter 
erwartet. Mit welcher Sorglofigfeit ich bier lebe, läßt fih nicht 
befhreiben. Wenn noch ein Endchen Tocht in meiner Lebens- 
lampe übrig ift: fo fehlt e8 ihr weder an Del noh Wein zur 
Nahrung und zum Heil meiner Wunden und zum Erfaß meiner 
verlornen Kräfte, die ich aber zu Rathe halten muß, wenn ih 
meine Heimath wieder fehen fol. Am XI. Dom. verzagte ich beinahe 
an allem und unterlag unter den Reinigungen und Abführungen. 
Weder Othem noch Füße wollten mehr fort. Meine Bruft ift 
nun ziemlich frei, mein Othem wird immer ftärfer, mein zwar 
ſchwacher Kopf immer heiterer und lichter, mein Seelenhunger 
lenffamer. Jedermann fah mich mit Mitleiden an und die mich 


lieben, wundern und freuen fi, wenn ed mir wie allen Gene- 
Samann, Leben II. 23 
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fenden gebt, die hinten und vorne ausſchlagen vor Kigel und 
Muthwillen des Selbſtgefühls. Auch nützlich zu werden habe ich 
hier ein großes Feld — und Sie wiflen, wie ſchwer ed mir 
wird langſam zu gehen und. wie bald ich im Laufen ermüde. 
Alfo Geduld hat man zu allem nöthig und auch die hängt von 
der Zunahme der Kräfte ab, die ih von Gott erwarte zu allem, 
wozu er mich berufen bat in diefem Weinberge.‘ 

Die treue Freundinn hatte fih der häuslichen Angelegen- 
heiten Hamann's auf das Sorgfältigfte angenommen. Died war 
um fo nöthiger, weil, wie es fcheint, das Betragen Hill’, der 
fih in feiner neuen Lage auch nicht glüdlich fühlte, Hamann 
mande Beforgniffe einflößte. Lifette Reinette follte erſt am 
23. December ihre Penſion verlaffen und bis dahin mochte bei 
der Kränklihkeit der. Mutter in den häuslichen DVerhältniffen 
manche Berlegenheit eintreten. Er erfucht daher die Fraandinn 
nicht zu ermüden. „Ziehen Sie allenfalls,‘ fchreibt er, „meinen 
Profeflor Kraus zu Rath, der auch oeconomica befler für andere 
als für fich felbft verfteht. Eine philofophifhe Haushaltung wie 
meine ift ein fehr unterhaltendes und erfenntliches Schaufpiel 
für einen treuen Beobachter, C’est du comique. larmoyant !), 
eine dem Gaumen- auffallende Mifhung von Süß und Sauer, 
zu deffen Geſchmack man durch Ueberredung genöthigt werden 
muß.“ 

Sacobi, der den plöglihen Berluft des. Freundes nicht ver- 
ſchmerzen konnte, fehrieb, weil er auf Nachrichten feiner Meinung 
nah zu lange hatte warten müffen, an Hamann: „Entweder 
geht ed Euch dort fehr übel oder Ahr thut fehr übel an mir.“ 
Diefer erwiderte fcherzend darauf: „Wendeſt Du fo die Kritik 
der reinen DBernunft an? Wie follte e8 mir möglich fein, übel 
an Dir oder irgend einem der Deinigen zu thun? Du haft am 
Ende Deines Billet-doux durh ein P. S. zwar Widerruf ges 
than. Aber ein Paralogismus wird durch feine Erelamation aud« 


1) War eine Zwittergattung zwiſchen Comddie und Tragddie. 
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gelöiht. Wie hat Dir ein folcher Argwohn aus dem. Schaße 
Deined guten Herzens entfahren können? Nein, lieber Jonathan, 
ed geht und bier, Gott Lob! allen fehr wohl.“ 

„Hier an dem eigentlihen Orte meiner Beſtimmung und 
meines Ausgangs aus meinem Vaterlande ſollte es mir übel 
gehen?“ 

Ueber feine Entweichung feherzt er: „Du haft mir mande 
faure, mande ſchwere Stunde gemaht und einen Querſtrich 
durch die Rechnung meines Planed. Sobald ich nur wieder durch 
die in Deinem Haufe genoffene Pflege auf den Beinen war, 
brauchte ich diefe, um mit einer Art von Paroxysmus der Gefahr 
zu entrinnen. Haft Du. denn nicht gemerkt, lieber Jonathan, 
daß die beiden Amazonen es gemeinfchaftlih darauf angelegt 
hatten, mid. alten Mann um die Ehre meiner ganzen Philo⸗ 
ſophie, um alle Deine günftigen Vorurtheile für felbige, auf 
denen Deine bisherige Freundfchaft beruht, zu bringen, und zu- 
legt und beiderfeit3 in ſolche DVerlegenheit zu feßen, daß wir 
und beide wie ein paar philofophifche Gefpenfter, lächerlich vor- 
gefommen wären?“ . 

„Zante Lotte muß fih an der Ehre begnügen, daß ein fo 
ſtolzer Menfh als fie mich Tennt, fein ander Mittel ald die 
Flucht ergreifen müffen und feine Bagage darüber im Stiche ges 
loffen, für deren gütige Auslieferung Mama Helene großmüthig 
beforgt ift, wie ih heute zu Mittag erfehen habe.‘ 

Ein ähnlicher Unfall war ihm. fhon auf der Herreife bes 
gegnet und deswegen mußte er Neichardt den Auftrag geben: 
„Wenn Sie meinen alten Freund Philippi fehen, fo erinnern 
Sie fi meiner und ihn an meine deponirten Reifeftiefel und 
die von meiner Lifette Reinette geſtickten Handſchuhe, die id 
nicht vergeffen werde bei meiner Heimreife abzuholen.‘ 

Auch feine zweite Tochter hatte ihm gefchrieben und er 
fpriht darüber gegen Mad. Courtan feine Freude aus, „Len⸗ 
hen hat mir mit einem Heinen Briefe,” bemerkt er, viel Freude 
gemacht, weil fie mir von allen Kleinigkeiten Rechenfchaft 
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gegeben. Wenn fie den Brief felbft gefchrieben und ein wenig 
fertiger fo aus ihrem eignen Gehirn fehreiben Tönnte: jo wäre 
ich weit beffer zufrieden als mit den Kuidfen und Gomplimen- 
ten, worin mein liebes älteſtes Mädchen zu fehr eine Lifette 
Reinette mir zu fpielen ſcheint. Ich mag das gute Kind nicht 
gern mit dem Eindrude, den ihre Briefe auf mich gemacht haben 
ober machen, betrüben oder beunruhigen, da ich ohnehin Urfache 
habe gegen einen guten fowohl ald böfen Eindrud mistrauiſch 
zu fein.“ 

Die anziehenden Briefe, die er ihr ſchrieb, laffen uns einen 
Blick in fein väterlihes Herz thun, das felbft den Tadel in eine 
fo fchonende Milde einzufleiden wußte, daß er fein Bitteres 
verlor und nur die beabfichtigte gute Wirkung erreicht werden 
mußte. 

Auch der Brief an Hill!) giebt und Gelegenheit zu einer 
ähnlihen Beobachtung und legt und zugleih einen Beweis 
feiner großen Menfchenfenntnig und Weisheit ab, womit er den 
jungen Freund zwar mit großer Aufrichtigkeit und Nahdrud 
auf feine Berfehrtheiten aufmerffam macht, doch fo daß dieſer 
die wahre Quelle diefer Freimüthigkeit, nämlich Hamann's innige 
Liebe und Freundſchaft nicht verfennen kann. Dabei erfennt er 
fih nur ihm verpflichtet zu fein, obgleih die Verpflichtung eine 
gegenfeitige war. Der Schluß des Briefed möge zum Beleg des 
Gefagten dienen. „Gott ſchenke Ihnen, berzendlieber Hill,“ 
fhreibt er, „zum neuen Jahre ein reines Herz und einen neuen 
gewiffen Geift über Ihre wahre Beftimmung in jeder Lage Ih— 
res Schickſals und gebe Ihnen erleuchtete Augen qui bona sua 
norint und was zu Ihrer koͤrperlichen und geiftigen Freude 
dient. Died ift der Wunſch Ihres neu verpflichteten und dem 

guten Willen nah erfenntlihen Freundes.“ 

Buchholtz Töchterlein, dad am 24. Auguſt geboren wutde, 
war am 24. November ein Bierteljahr alt geworden. Hamann 
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föpreibt an diefem Tage an Mad. Eourtan: „Heute feiern mir 
den Geburtötag unſers Fleinen Engeld, Gertrud, die juft das 
erfte Vierteljahr ihres Lebens fchließt. Es ift ein frommes liebes 
Kind, das dem alten kranken Manne gut zu fein fiheint, und 
befonderd fih an der Troddel feiner Schlafmüge nicht fatt fehen 
kann.“ 

In dem an demſelben Tage an Jacobi geſchriebenen Briefe 
bemerkt er: „Ich habe dieſe Woche an Commäre Courtan und 
Freund Erispus gefchrieben, habe noch an Hill und meine 3 
Mädchen zu fehreiben. Morgen foll das ganze Pad abgehen.“ 

In dem an feine Freundinn gefchriebenen Briefe ermähnt 
er eines Vorfall, der ihm leicht eine fehlaflofe Nacht hätte Foften 
fönnen, die aber flatt deſſen eine körperliche Erleichterung für 
ihn mit fi brachte. „Vorgeſtern,“ erzählt er, „wurde bier das 
Feft der heiligen Cäcilia gefeiert, ungefähr fo ein Feſt wie bei 
den Juden meined Namenövetterd für die Jugend. Die nädhfte 
Naht wurde ihr zu Ehren ein Ständchen gebracht, daraus eine 
garftige Schlägerei mit der Wache entftanden, die fehr mishan⸗ 
deit und blutig gefchlagen worden. Ein Doct. jur., 2 Vicari, 
wie man hier die Gandidaten Theol. nennt, ze. find ald Bur⸗ 
fhen und Nädeldführer nunmehr erfannt worden, werden aber 
wohl der Strafe entgehen, weil die hiefige Juſtiz mehr ecclefia- 
ſtiſch als militairiſch iſt. Ich habe von dem Ständchen und 
Lärm nichts gehört, wurde aber durch einen Tumult in meinen 
Eingemweiden aufgewect, der mich fehr abmattete, aber aud) fehr 
beilfam für mich gewefen. Der Anlaß war der Gebrauch neuer 
Chinapillen feit der biöherigen Eifenmittel, Mein linker Fuß ift 
feitdem fo gefchlungen, daß er faum von dem rechten zu unter- 
fheiden ift und D. Raphael war fehr mit der kritiſchen Pertur⸗ 
bation zufrieden.” 

Mit großem Intereſſe vernahm Hamann über den intim- 
ften Freund des Prof. Kraus Gottl. Steudel in Eßlingen, def 


fentwegen jener anfangs Hamann zu begleiten beabfichtigte, aus 


zwei über ihn theild an Buchholtz, theild an deſſen Freund 
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gerichteten Briefen nähere Auskunft. Er machte für Kraus eine 
Abſchrift davon und fehrieb diefem d. 23. Nov.: „Geſtern waren 
diefe Briefe angelommen und mein rühftüd war es felbige 
flug3 für Sie abzufhreiben, lieber Freund Grispus, dem felbige 
noch mehr bebagen werden. Erfterer ift vom Regierungsrath 
Hrn. v. Lamerzan an meinen franz, unter denen eine fo innige 
Liebe als zwifchen Pater und Sohn, Bruder und Bruder ob- 
waltet. Der zweite ift von einem ſchwäbiſchen Cavalier Herrn 
von Sturmfeder, der in der Pfalz; Güter haben foll und deffen 
orthographifhe Eigenheiten ich in meiner Copie fo viel wie 
möglich beibehalten habe.” Hamann bemerkt über diefen letztern 
Gorrespondenten in einem Briefe an Jacobi noch: „Er gehört 
zu dem feltenen Gefchlecht der Oele Toby und Bramble.” „Dieſe 
Briefe,‘ fährt Hamann gegen Kraus fort, „betreffen alle Ihren 
biedern leidenden Schwaben, den wir alle hierher zu ziehen 
hoffen mit eben fo gutem Erfolge für feine Gefundheit. Die 
Sache wird hier beim alten Perifled mit allem Eifer getrieben 
werden und Sie würden alter lieber Freund, vielleicht im Stande 
fein testimonia für den würdigen Candidaten in Berlin auf 
allen Fall auszuwirken, wovon der folge Patriot aber nichts 
wiffen muß.‘ u 

Um die Lage des Patienten, an den fpäter Hamann auch 
einen höchft bedeutenden inhaltfehweren Brief richtete, näher fen- 
nen zu lernen und dadurch und das Berftändniß diefes Briefes 
zu 'erleichtern, wird der Bericht eines Augenzeugen uns behülf- 
lich fein koͤnnen. Der ehrliche Schwabe fehreibt: 

Eplingen d. 14. 9ber 87 aus Steudel's Zimmer. 

„Sch fand unfern Freund noh immer frank und leidend; 
die Krämpfe in Hals und Bruft mit den fehmerzlichften Aus- 
dehnungen und all ihren Folgen fand ich faft ſtärker ald vor- 
her, in 24 Stunden fann er faft feinen Biffen effen, alfo ur- 
theilen Sie, was er leidet und doch dabei noch immer gefchäftig 
und feine Hauptplage, daß er nicht fo viel wirken Tann als ber 
liebe Mann will, der im punkt der Menfchenliebe ehender durch 
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zu viel al® zu wenig das medium tenere beati nicht allezeit 
obſervirt.“ 

Er bewundert dann Steudel's Betholten unter ſo ſchwie— 
rigen Umftänden und fügt über die Profeſſur folgende für den 
Schreiber höchft characteriſtiſche Bemerkung hinzu: „Wegen der . 
Münfterer Profeffur müſſen Sie Lieber! dem Buhhol und Für- 
ftenberg fchreiben, die folche offen und in statu quo zu erhalten 
ſuchen. Soviel ih unfern Freund begriffen und foviel ih in 
Wahrheit wünfche, kann er fih jest nicht ganz refolviren; feine 
Krankheit leidet es durhaus niht — — Zu öffentlichen ge 
woͤhnlichen Profefjord-Gasconnaden ift er nie aufgelegt gewefen, 
jego meniger als jemals, ächt und wahr. lehren, wohlthun an 
Leid und Seele, in Lehr und That gewiß mehr wie hun- 
dert graduirte gewöhnliche Haſenfüße.“ — — 

Unter den Büchern, welche Hamann in diefem Monat bes 
fhäftigten, war eines, das ihn mit dem größten‘ Entzüden 
erfüllte, obgleich e8 gewiſſermaßen aud) gegen ihn felbft gerichtet war. 
Wir erinnern und mit welchem Beifall er früher Galiani’3 Ge- 
fprädhe über den Kornhandel anfündigte. Seht war eine Wider: 
legung dieſes Buches erfchienen, die er mit noch größerer Freude 
begrüßte. | 

„Hat mich Platon’d Sirenenftimme in Galiani’d Dialogen 
entzuͤckt,“ fehreibt er an Jacobi, „fo leſe ih mit noch mehr 
Wonne den Morellet, ald ein Zeugen der beffern Wahrheit, 
deren Freundſchaft mir lieber ift als Schöngeifterei und Demon- 
ſtrirſucht. Perikles hat mir artige Nachrichten von Galiani mit- 
getheift, den er perfönlich gekannt hat, und der fein Autorver- 
dienft einem Onkel ſchuldig iſt.“ 

Jacobi unterläßt es nicht Hamann mit dieſem Vorfall zu 
necken. „Er halte es beſonders dann für feine Pflicht den Mo- 
rellet zu verbreiten, wenn entgegen geſetzte Sophiſtereien von 
wichtigen Recenſenten, welche mehr auf den Vortrag als auf 
die Sache ſehn, dringend empfohlen worden ſind.“ 

Hamann war von ſeinem neuen Funde ſo erfüllt, daß er 
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bei Jacobi anfragte: „Mit Morellet hat es doch wohl noch Zeit, 
weil Franz und Raphael und vielleicht auch Michael, von mei» 
ner Begeifterung angeftedt, auch neugierig find, fih daraus zu 
erbauen?” 

Auch gegen Kraus fehüttet er fein Herz aus. „Wie ange. 
nehm mir diefer Winter verlaufen wird, wenn Gott Gefundheit 
erhält und meiner Wiedergenefung Anfang fördert, können Sie 
lieber Freund Grispus leicht erachten. Jonathan hat mir 
Bücher mitgegeben und theilt mir bis auf feine Briefe mit, die 
er befommt. Der würdige Perifles hat mir Galiani della moneta 
geliehen. Wir lefen darin alle Tage mit D. Raphael und Mi- 
chael und fein großer Gegner Morellet nennt es felbft ein ſehr 
ſchätzbares Werk. Es ift wie Tag und Nacht von feinen Dia- 
logen unterfchieden, die nach einem petit-maitre und bel esprit 
audfehen, der in Frankreich ganz ausgeartet ift. Perifled hat ihn 
in Napoli ald einen windigen Paffagier genau gekannt. 
Damals foll fein würdiger väterlicher Once gelebt haben, der 
in Napoli eine Stelle befleidete wie der grand aumonier in 
Frankreich vorftellt, den italienifhen Namen habe ich vergeflen, 
der an dem Werk Antheil gehabt haben fol. Es herricht ein 
ſehr gefegter, überlegter reifer und tiefgedachter Ton in diefem 
Buche.“ 

„Des Morellet Refutation de l’ouvrage, qui a pour titre 
Dialogues etc. & Lond. 770 p. 360 gr. 8% habe ic erft 
diefe Woche zu Ende gebracht mit der größten Zufriedenheit und 
babe mich eben fo geärgert, daß dies Buh noch nicht über 
fegt worden, da ed ein wahres Meifterftüd ift und ich der 
Empfehlung des Voltaire und deutfchen Merkur‘ (der Galiani- 
fhen Gefpräche) „niemald getraut. Geärgert habe ich mich noch 
mehr, daß der deutfche Meberfeger der Gefpräche nicht aufge 
muntert worden feiner Anerbietung gemäß das befjere Bud 
della moneta auch zu liefern.“ 

„Morellet bat eine allerliebfte feine Stachelſchrift gegen Lin- 
guet gefchrieben unter dem Titel Theorie du Paradoxe, die 
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bon Heinfe und feinem damaligen Birth Jonathan auszugs- 
weife im Deutfchen audgefommen. Die ftärfere Widerlegung der 
Dialogues ifi in 4 Monaten nad Audgabe der Dialogen fer- 
tig gewefen und im April 70 abgedrudt, wurde durch die Ben- 
fur unterdrüdt und durfte nicht eher ald im November 74 öf—⸗ 
fentlih verkauft werden. Ein wahres Mufter und Meifterflüd 
über politifhe Gegenftände zu pbilofophiren. Sie müſſen Do- 
mine Politice f&hlechterding8 das Buch lefen und wo möglich 
bringe ih ed mit.“ 

„Michel überfegt mir die Borrede zum Werf della moneta, 
die deſſelben würdig ift und ein fihönes Frontefpice ded Gan- 
zen. Morellet arbeitet feit vielen Jahren an einem Dictionnaire 
de Commerce, von dem fih was Neued und Achted erwar- 
ten läßt.“ 

Hamann hatte feinem Sohne in der That eine interefjante 
Aufgabe geftellt. Er fehreibt fpäter an Jacobi: „Die Borrede 
des Buches ift ein Meifterftüd: Perikles fagt, fie ſchmecke ihm 
nah dem goldenen Zeitalter der Schreibart,; aber der Geift des 
Altertbumes ift noch Föftlicher in Gedanken und ihrer Compo⸗ 
- fition für den Sinn als für den ftolzen Rhythmus des Gehörs.“ 


Fahrt nach Angelmödde. Charm von Samarah. Yendant zur Geſchichte 
des goldenen Hahns. Ardinghello. Reife nach Wellbergen. Brief der 
Farſtinn und Antwort darauf. D. Lormann und Angela. Ankunft 
D. Sindner's und Michels in Wellbergen. Bekanntschaft mit Paſtor 
5’. Zegian des Iahres 1788. Anfang des Gallenficbers. Chirargus 
Sambaner und D. Erpenbach. Hamann befhließt die Rücreife nach 
Mänfter wegen Iacebi’s angekündigten Zeſachs daſelbſt 


Am 1. December fam endlih die lange beabfihtigte Fahrt 
nach Angelmödde au Stande. 
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Marianne Buchholtz war zwar einige Tage vorher von 
einer Unpäßlichfeit ‚befallen, fo daß Hamann an Jacobi fehreibt: 
„Die Patientin wurde in die Bibliothek gebettet — und id 
gerieth auf den glücklichen Einfall nah Wellbergen zu flüdhten, 
um als ein Kranker. nicht der Pflege näherer im Wege zu fein 
und meine Hypochondrie nicht zum Ausbruch zu reizen. Allein 
ed ließ fih bald zur Beſſerung an und e8 fonnte am lebten 
November auf den folgenden Tag die Tour feitgefegt werden.” 
„Gegen Abend,’ ‚heißt es daher weiter in dem Briefe, „kam 
eine Grinnerung und neue Cinladung, den erften des Chrift- 
monatd unfere verabredete Wallfartb nach Angelmödde an der 
Werſe zu vollziehen. Marianne hatte fih durch den Schlaf fo 
ziemlich erholt und. der lebte Sonnabend oder Sabbath des Kir- 
chenjahres, der letzte Monat des bürgerlihen Jahres ftellte fich 
gleih einem gefhmüdten Bräutigam ein. Sch wurde mit mei- 
nem Ardinghello, dem Birtuofen und Metaphyſiker, dem Gefeß- 
geber der wüſten Colonie des verblichenen Jahrhunderts fir und fer- 
tig, genoß ein feltene® beneficium naturae ohne Permittelung 
meiner Chinapillen und machte in Deinem Feier-Pelze unferer 
lieben Marianne die Morgen -Cour, welche dem Himmel fei 
Dank! sans comparaison wie eine Rage gefchlafen hatte und 
und unfern Seegen zu unferer Wallfarth ertheilte, Ich ftieg eine 
fleine Biertelftunde eher in die Kutfche, zum Empfang unfer® 
Franzen audftaffirt, und wir fuhren mit 4 Pferden hinter vier 
Spiegelfenftern mit 4 großen feidenen Vorhängen — halb un- 
ter platonifchen Gefprächen halb unter einem silentio Pythago- 
rico fehr fröhlich unfere Straße. Der Weg war holprig, daß id) 
Erfhütterung des Gehirns davon fühlte. Mein Nebenfiter be⸗ 
fand ſich beſſer dabei ala ich. Je weiter je ebener fohien mir 
die Bahn, dennoch famen wir erft um 1 Uhr an.“ 

„Die Fürftinn fam und wollte mir einen Borfchmad der 
fhönen Gegend geben, bis an den Zufammenfluß der beiden 
Bäche !). Ich lief daß mir der Othem verging. Der Weg ging 

I) der Werfe und Angel. 
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über eine lange hohe: Brüde; ich entfchuldigte mich mit meinem 
Schwindel‘ dhne des leeren Magens zu erwähnen. Dan fihlug 
mir den Weg unten vor — aber wie ed darauf anfam, die 
Brüde zu erklettern; da war Noth an Mann und der fteife 
Philolog hob fih und bob fi ohne die Höhe erreichen zu koͤn⸗ 
nen. Sch rutfchte alfo mit vieler Mühe und Wehen auf die 
ſchmale Brüde hinauf und froh an der Lehne glüdlich hinüber, 
that meine beiden Augen fo weit ald moͤglich auf und fahe die 
Gränze des Waſſers. — Darauf ging ed zur Tafel in vollem 
Trabe. Die Gerichte ftanden wie eine Heine Flotte.” Nachdem 
er dem Freunde dad ganze lange Regifter der ihm dargebotenen 
Genüffe mitgetheilt hat, fährt er fort: „So wurde der erfte des 
Chriſtmonats gefeiert und das alte Kirchenjahr zurüdgelegt.“ 

Bei feiner Abfahrt erlebte er noch eine heitere Scene. „Ich 
faß fehon wieder in der Kutſche,“ fehreibt er, „mie das ganze 
Dorf über meinen Namen ein Gelächter erhob.” „So außeror- 
dentlih fam es den Bauern vor, daß ed einen Menfchen auf 
der Welt geben könnte, der Hamann hieße.“ 

Er erwähnt diefer Ausfahrt fpäter immer mit der größten 
Zufriedenheit und nennt diefen Tag „einen der. fchönften, derglei- 
hen er in feinem Leben genoffen habe.“ | 

Auch die Rüdfahrt war eine glüllihe. Er fchreibt zwar: 
„Weil es ſchon über 6 und der Mond noch nicht aufgegangen 
war, wurde uns ein Wegweifer mitgegeben; allein dies flörte 
feine heitere Stimmung nicht. „Ich fang vor Freuden,” bemerkt 
er, „unterwegs einige Lieder vor, mit denen ich gewöhnlich den 
Sabbath jeder Woche zu weihen gewohnt bin, fo heifer wie 
ein Rabe.‘ Ä 

Bor feinem Befuh auf dem fürftlihen Bauernfig hatte 
Hamann noch einen eigenthümlichen geifligen Genuß: „Michel 
hat mit einem Buchhändler Theiffing,” erzählt er an Jacobi, 
„Bekanntſchaft gemacht, der ihm mit vieler Höflichkeit zuvorge⸗ 
fommen. Er fam den 29. ded Morgen? mit einem großen Bad 
Bücher. an, die ihm Franz aufgegeben, auszunehmen. Für ſich 
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bat er den zweiten Band des Ardinghelloe und für mich dem 
Thurm von Samarah eine warnende Gefhichte für Aftro- 
logen, Zeihendeuter und Liebhaber geheimer Biffen- 
ſchaften. Ich fiel wie ein bungriger Wolf auf dies arabifche 
Feenmärchen, hätte beinahe das Mittagdeffen darüber vergeſſen, 
lad unter einem Ausbruche von Erclamationdzeihen fort. Auf 
einmal finde ih den Bogen %. doppelt und den Deficit des 
Bogen? K. Der Faden der Erzählung wurde zerrifien und zu- 
gleih meine Aufmerffamteit; ich fah das Uebrige nur mit flüch- 
tigem Blid an und warf dad Buch fort mit dem Auftrage es 
zurück zu bringen. Mein Urtheil hatte fih auf einmal umgeftimmt ; 
ih fand nicht mehr den Pendant zur Gefhichte des gol- 
denen Hahn, das Senflorn meiner eigenen Philofophie darin, 
und war um fo verdrüßlicher, weil das das einzige vorräthige 
Ezemplar fein follte, das noch übrig wäre.‘ 

„Ich halte es de» Mühe werth die weggeworfene Schrift 
noch einmal durchzugehen und fomme auf mein erfted günftiges 
Urtheil wieder zurüd, überredete Franz ed zu behalten, las es 
noch zur Warnung ded alten Magud in Rorden und 
wurde überzeugt, daß fih alle Zeichendeuter menfchlicher 
Gefihter und Handlungen, Anfchläge, Projecte und ihrer Be- 
wegungsgründe eben fo fehr an dem tragifchen Ausgange fpie- 
geln können. Die Moral kommt jedoch mit der Göttl. im 
Drama des Hiob überein XXXIX, 34. XLII, 1—6. Der über- 
müthige Kalif wurde erft toll, hernach frank und fährt zuletzt 
lebendig ind Reich des alten Philofophen und Schöngeiftes 
Eblid; der niedrige verachtete Zwerg Gulihan razi verlebte 
Sahrhunderte in der füßen Ruhe und in dem Glüd einer 
ewigen Kindheit und guten Gefellihaft von Märtyrern. Sch 
wäünfchte fehr, wenn ein guter freigebiger Freund mir die Ge- 
fhihte des goldenen Hahns und des Thurmd von Samarah 
in ein Bändchen gebunden, fchleht und recht verehren mößhte 
zum Andenken der breiten Randgloflen und gewiſſer befonderer 
Anfihten und Ahndungen, womit ih zur Schande meined me 
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taphufifchen Urtheild es verfchlungen und gefchmedi babe. Kaum 
war ich mit dem Thurme fertig, fo fonnte ih der Berfuchung 
nicht widerftehen, in dem 2. Band des Ardinghello zu nafchen 
und dem Lederbiffen des jugendlichen Leferd vorzugreifen.” Wie 
er auch dieſes Penſum abfolvirte, haben wir bereits gefehen. 

Bei aller gegenfeitigen Liebe und Achtung zwifchen Hamann 
und Buchholtz kamen doch auch Meinungdverfchiedenheiten. vor, 
die aber, wie es ſcheint, ihr Verhaͤltniß nicht trübten. Wir haben 
ſchon ein Beiſpiel davon bei der erſten Vorleſung uͤber Jacobi's 
Spinoza⸗Büchlein geſehen. Später erzählt Hamann: „Franz hatte 
fich mit mir vormittags über politiſche Grundſätze gezankt, und 
ſchickte mir des Abends ein kleines Mst., welches den Titel: 
Impetus Hypochondriacus hatte, worin ich einige Beziehungen 
auf unfern Wortwechfel zu finden meinte.‘ 

Hamann dachte jetzt ernftlih an feinen Befuh in Well: 
bergen. Doch ehe wir mit ihm den Ort betreten, wo fo viele 
Leiden und Schmerzen feiner warteten, möge eine Schilderung 
feines Glüdes während der legten Zeit feines Aufenthaltes in 
Münfter hier Platz finden. In dem Briefe vom 23. Nov. heißt 
ed: „Kurz lieber Crispe, ich weiß oft nicht wie mir zu Muthe 
ift und durch welche Wege der Borfehung ih hier verfeßt wor⸗ 
den bin ohne alle mein Berdienft und Würdigfeit. Nach fo viel 
harten und bitten Prüfungen, die fih fein anderer vorftellen 
fann, der nit in meiner Stelle und Lage gewefen, lebe ich 
in einem Weberfluß und Genuß alles Desjenigen, was mein 
Herz und Kopf fih nur ‚irgend wünfchen und erfinnen Tann. 
Daß meine Begierden nicht die mäßigften find, auf Nichts 
oder Alles gehen, wiffen Sie und wieviel mir die kleinſte Ber- 
läugnung koſtet läßt fih ermeſſen.“ 

Hamann hatte anfangs nicht die Abficht allein nah Well- 
bergen zu geben, denn er fhreibt mehrere Wochen vorher an 
Kraus: „Auf die Woche hoffte ih die großmüthige Fürftinn 
Amalie auf ihrem Burgfite Angelmödde zu ertappen und dann 
geht die ganze Familie nah Wellbergen, dem Nitterfige 
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meines erwäbhlten geliebten Franz.’ Diefer Plan feheint durch 
die inzwifchen eingetretene Krankheit Mariannens eine Aenderung 
erlitten zu haben. Da der Froft die Wege fahrbar gemacht und 
Marianne, von deren Einwilligung es abbangen follte, dieſe 
gegeben hatte, fo entſchloß fih Hamann bei plößlich einfallendem 
Thauwetter ungefäumt ald Vorläufer wenigftend abzureifen. Auch 
auf Jacobi's Beſuch hoffte er an diefem einfamen Zufludhtäorte. 
Er hatte ihm gefchrieben: „Es wird und allen lieb fein, wenn 
es Dich auch gelüften follte, und in diefem Elyfium zu überra- 
fen. Hamann fühlte das Bedürfniß nah einem einfamen, gleich- 
mäßigen Leben. Er fehreibt an Mme. Courtan: „Jeder Pofttag 
bradte in Jonathans Elyfium Neuigkeiten oder Briefe, an 
deren Inhalt ich immer Antheil nahm. In Münfter war der 
Genuß der Freundſchaft noch zerftreuender für mich und ich war 
noch weniger mein eigener Herr. Ich kam alfo in guter Hoff- 
nung ber ein wenig mehr Ruhe zu finden.‘ 

Er erzählt feine Reife dahin an Jacobi fo: „Mit dem 1. De 
cember nahm auch der ernfte Winter auf einmal Abfchied. Da ging 
‘e8 über Hald und Kopf. Montags den 3. erhielt ich das Jawort 
zu einer Reife von Marianne, von deren Ausſpruch unfers Franzen 
abhing. Dienſtags ded Morgen? reifte ih mit Ertra-Poft nad 
glüdlich überwundenen Bedenklichfeiten und Schwierigkeiten mit 
einem ganz unerwarteten und unbefannten Begleiter ab, der die 
‚Stelle eines dienftbaren Geiſtes vertrat und mir defto angeneh- 
mer war, da ich ein fehr unbehüfflicher Autodiaconus daheim, ges 
fhweige unterwegs und in der Beftalt eined Oedipus mit meinem 
gefhwollenen linfen Fuße bin. Und fo fam ich noch bei guter 
Zeit mit der größten Ungeduld aber vor meiner Erwartung 
bier an.” | | 

„Ich war im Eigenthum .meines Franz, auf feinem Grund 
und Boden, folglich zu Haufe. Mein Wirth einer der älteften 
und innigften Freunde deffelben und das biöherige Problem, 
jest mein Nächfter im Original mit allen Datis in natura und. 
in der Quelle, die ih mir befjer zu Nutz machen fonnte als 
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alle Schattenriffe” (einen folchen hatte ihm Buchholtz gefchentt) 
„hieroglyphiſche Charactere und idealifche Hypotheſen. Kurz ich 
freute mich mit meinen eignen Augen ohne Brille fehen zu 
koͤnnen.“ 

Hamann war nun alfo auf dem alten Stammfitz ſeines gelieb⸗ 
ten Aleibiades. Wenn dad Schloß fih auch an Pracht und Be 
quemlichkeit nicht mit dem Pempelforter vergleichen ließ, fo ſcheint 
es doch, nah vielen Andeutungen Hamann's zu fchließen, in 
feiner ganzen Bauart und Einrichtung keineswegs ein unwohn- 
lihe8 Gebäude gemwefen zu fein. Es lag von Heinen Städtchen 
umgeben zwar in einer feuchten niedern Gegend; da indeffen der 
Grund Sand war, verlor fih das Waſſer, das fih durch anhal⸗ 
tenden Regen gefammelt hatte, auch fehnell wieder. Hamann datirt 
während feine® dortigen Aufenthalt mehrere Briefe aus Ulubris, 
einem Orte, ‘dem Horaz gewiß Feine hohe Annehmlichkeit zu- 
fhreiben wollte, wenn er meint, daB es fi felbft da nod 
glüdlih leben laſſe, animus si te non deficit aequus. Allein 
dies ift nicht fo ernftlih gemeint; denn er läßt Jacobi feine 
Berachtung diefes feines neuen Aufenthaltsortes nicht hingehen, 
der ihn „eine feuchte moraftige Wüfte und Burg“ genannt hatte. 
Hamann nennt ihn vielmehr ein luftigeö Gefilde und fruchtbares 
Ihal, wo er feine Palingenefie und ÖAoxAnplav (Act III 16) 
feines Heild erwarte. Außerdem erwedte die alterthümliche Bau- 
art fein befondere® Intereſſe. Den großen fchönen Garten, in 
deſſen Mitte ſich eine Kapelle befand, erlaubte ihm die Jahres» 
zeit nicht, zu genießen. 

Gleich den 2. Tag nah feiner Ankunft fohreibt er an 
Jacobi: „Das Schloß gefällt mir aufßerordentlih. An Gegen 
ftänden fehlt es nicht für meine Reugierdbe und Aufmerkfamteit. 
D. Cormann hat mir feine Bücherftube eingeräumt oder ich habe 
vielmehr mir felbige gewählt. Nur fihade, daß der Ofen nicht 
recht brauchbar ift. Ich habe mich daher diefen Morgen in feine 
Wohnftube umbetten müffen neben der Küche, die fo prächtig 
iſt als ih in England kaum an Schönheit gefehen habe und 
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der ganzen Anlage ded Schloſſes und Hofes völlig entfpricht. 
Mein Birth und feine Frau find die gutmüthigften und beftge- 
finnten Leute.” 

Den Tag darauf fehreibt er: „Ich mußte geftern die meifte 
Zeit im Bette zubringen; das fehöne Wetter hat mich heute ein 
wenig aufgeheitert. Ich babe mich auch im Garten ein menig 
umfehen fönnen ; die beiden Thürme deflelben und die Kapelle, 
die zwifchen beiden in der Mitte liegt nebft dem Orangeriehaufe 
in Augenfchein zu nehmen.” 

Auh in Welldergen fand er ein kleines Töchterchen gleichen 
Namens mit dem Buchholg’fchen vor. „Die kleine Gertrude,“ 
fhreibt er, „weldhe am 7. Mai zur Welt gefommen, bat ihren 
Eltern mit dem Ausbruche des erften Zahnes große Freude 
gemacht und ich finde hier genug, was mid) intereffirt, wenn 
ich nur meinen Kopf befler brauchen koͤnnte.“ Er hatte früher an 
Jacobi gefehrieben: „Franz ift fo beforgt, daß die Zeit mir lang 
werden und daf ich die Bücher nicht entbehren fönne. Wenn er 
wüßte wie mir vor diefer lofen Speife ekelt und daß mir Ent- 
haltſamkeit darin weit nöthiger ift ald im leiblichen Effen und 
Trinken.“ 

Der Bericht, den er am 10. December von ſeinem Befinden 
giebt, lautet ſchon nicht erfreulich: „Mein armer Kopf geht mit 
Grundeis, daß ich gar nicht an meine mitgebrachte Arbeit denken 
kann. Meine geſchwollenen Füße nehmen nicht ab wie bei meiner 
Ankunft in Münfter, wo ich völlig hergeſtellt wurde; ich habe 
einen Fluß in der Achfel, daß ich meinen rechten Arm nit 
brauchen fann, und eine Flechte, an der ich Fahre lang gequält 
und von der mich mein guter Raphael 2 Mal glüdlich curirt, 
meldet fi) wieder und beunruhigt mid) ärger als fonft.” An 
demfelben Tage wurde er mit einem Briefe der Fürftinn erfreut, 
den er fofort den folgenden Tag beantwortete. 

Diefer ſehr inhaltfchiwere Brief Hamann's bezieht fih auf 
eine Aeußerung deffelben, die er wahrfcheinlih während feines 
Beſuches in Angelmödde gegen die Fürftinn hatte fallen laflen 





(17er 868 


und über die fie fi in ihrem Briefe eine nähere Erklaͤrung 
erbeten hatte. Hamann nennt fie zwar einen verlomen Einfall, 
den Ew. Durchlaucht einer geneigten Aufmerkſamkeit gewürdigt 
baben und zu einem Grundfag aufzunehmen geruhen,” allein 
daß fie mehr war, zeigt der ganze Brief hinlänglic. 

Auch dem geliebten Arzt flattet er an demjelben Tage Be- 
siht ab, aud dem man erfieht, daß die gute Laune durch die 
zugenommene Unpäßlichfeit noch nicht gelitten hat. Er macht 
folgende drollige Befchreibung von fich und feiner Haudgenoffen- 
fhaft: „An Patienten fehlt es bier nicht, an incurabeln und 
melioris spei. Zu welchen ich gehöre, weiß ich felbft nicht. Die 
gute Frau Doctorin hat einen flarten Huften und verdient Mit- 
leiden. Sie bat nicht nur mit der Haushaltung und einem 
balbjährigen Kinde volle Arbeit, ſondern auch mit ihrem philo- 
fophifhen Manne, der ein Pendant des Gaftes if. Was wir 
bier beide für eine Rolle fpielen, übertrifft alle comifche Car⸗ 
ricatur.“ 

Er wünſcht dann: „Gott fegne Ihre Cur an unferer lieben 
Marianne” und fügt zum Schluß die Bitte um einen baldigen 
Beſuch hinzu. „Sie werden uns allen,“ fehreibt er, „milllommen fein 
und bier volle Nahrung und Weide für Ihre Neugierde und Ihren 
Beobachtungsgeiſt finden.” Zugleich trägt er ihm auf: „Wenn 
Sie fünnen, fo geben Sie der Fürftinn, fo gut fie können zu 
verftehen, wie ungeſchickt ich zum Schreiben bin.” Den Tag 
. vorher hatte er feinem Franz gefchrieben und ihm verfichert, 
daß er mit feinem ausgeführten Entſchluß diefer Wallfahrt noch 
immer zufrieden fei. Weber feinen neuen Hauswirth bemerkt er: 
„Ich gebe mir alle Mühe unfern D. Eormann dad Leſen abzu- 
rathen, dem es nachtheiliger ald mir felbft zu fein feheint. Wenn 
Sie, liebfter Franz, unferes Freundes, feiner ehrlichen Frau und 
Ihr eignes Beſtes ſuchen: fo bitte ih Sie hierin mit mir eine 
flimmig zu handeln. Am beften werden wir und hierüber mündlich 
“erflären fönnen.“ 


Hamann litt in Wellbergen an einem Uebel, von dem er, 
Hamann, Leben II. . 24 
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am Tage wandelt, ftößt fih nicht. Wir find berufen zu Kindern | 
des’ Lichts und nicht der Finſterniß.“ 

„Es ging mir,” fügt er hinzu, „mit meiner fleinen Atbeit 
nicht recht fort und ich beſchloß die zweite Woche mit einigen 
Beſuchen im Dorf unter Begleitung des D. Arnod.” » 

Am 16. December legte fih Hamann zuerft, um eine lange 
Zeit hindurch das Bett nicht zu verlaffen. 

„Am lebten Advent; den 23.,” fährt er in feinem Bericht 
an Sacobi fort, „erhielt ich zum heil. Chrift einen neuen kleinen 
Münfterfhen Muſenalmanach, über deffen längft gewünfchte und 
erbetene Ankunft ih mich wie ein fleined Kind freute, weil es 
mir in Anfehung eines folhen Haus- und Tagebuchs mie dem 
Abt Galiani geht und id ohne felbiged Dir, mein lieber Fritz 
Jonathan, au Feine historiam vitae et morborum meorum 
zu leiften im Stande fein würde.” 

Vom 24. December findet fih ein von Hamann mit ſchwacher 
unfiherer Hand angefangener und von D. Cormann fortgefeßter 
Brief an Lindner. Die Yortfegung lautet: „Ste liebfter Herr 
Doctor follen wohl jest nicht abfommen können, aber fagen Sie 
doch Herrn Hamann, daß er vor allem diefe Feiertage herüber 
tomme; wir verlangen recht nach ihm. Beſonders mürde feine 
Gegenwart feinen Herm Bater neu beleben und erfreuen. O 
bald kommen Sie alle zufammen her! Die Erfüllung diefes 
Wunſches Tieß nicht lange auf fih warten. Doch hören wir 
darüber Hamann felbft. „Den II. Weihnachtötag oder vielmehr 
Abend,” heißt e8 weiter, „wurde mir gleich einer englifchen Er- 
fheinung die Ankunft meined D. Raphael und Famuli Michael 
angemeldet. Ich mußte alle meine Kräfte zufammen raffen, um 
nicht vor Freude und Bewunderung in Ohnmacht zu fallen. 
Sie hatten fi bei der letzten Meile verirrt, waren vom Poftillon 
im Stich gelaffen worden und in einem Moraft fteden geblieben, 
wo fih ehrlihe Bauern noch ihrer angenommen "hatten. Vor 
allem neugierig zu wiſſen, wie lange ih meinen Arzt hier be» 
halten konnte, war mir der erfte Balfam die ganz unerwartete 
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erfreuliche Nachricht, daß die Eur mit Marianne glüdlich geſchloſſen 
wäre, er fie wohlbehalten verlaffen hätte, und er nicht zu einem 
Beſuche, fondern mit der Abficht lomme, meine ganze Krank⸗ 
heit ausdrücklich exclusive abzuwarten bis zu einer glücklichern 
Auflöfung des verwidelten Webeld. Franz hatte dem D. den 
Auftrag wiederholt nicht zu fparen und feine Koften zu 
ſcheuen!“ 

„So hungrig und müde die Reiſenden waren, wurde mir 
noch dieſelbe Nacht, den 26. December, eine fpanifche Fliege 
aufgelegt. Den Morgen darauf, den 27., bezog ich Franzen 
und Mariannens Schlafjiimmer, da® mir nunmehr unendlich 
beſſer gefiel wegen meines Schlafgefellen, der neben mir ein 
Bette befam. Mehr Licht und Luft, flatt der Stämme und des 
dunklen Schatten® hatte ich nunmehr die hoben Gipfel der 
Zannen zu meinem Gefihtäpunft und D. Raphael nahm meine 
untere Stube ein. Meine Krankheit befam den Ramen eines 
f&hleimigten Faulfiebers.“ 

„ven 28. fpeifte Paftor Kt hier, der mir als ein fehr 
exemplarifcher Mann bei einem gut befeßten Tifche, ald ein guter 
Jäger nad jedem Winde der Neuigkeiten und Krug-Legenden, 
anbei als ein großer Eyoreift aller nur erfinnlichen Hexereien 
und Zauberkünfte befchrieben worden war. Um mich biefem 
Hohenpriefter und Oberhirten Y) in Perfon darftellen zu können, 
that ih mir die Gewalt an, zum Miteffen und Augenfchein 
ausdrüdlih aufzuftehen — vielleicht wegen der abentheuerlichen 
Gerüchte, die vor meiner Ankunft in diefer Gegend circulirten. 
Man machte mich beinahe zum ewigen Juden Ahasverus, ches 
maligen Schuhflider in Jeruſalem oder zu einem flüchtigen 
Pastor redivivus wenigftend für einen 100 bis 140 jährigen 
Seid, einen Descendenten des Junker Christian von Olden- 
huss de dit Huss Wellberg gebohet heft Obiit ao. 1583; wie 


ı) Iſt e8 zu verwundern, daß Hamann hie und da in den Verdacht des 
Katholicismus gekommen iſt, wenn er den Einwirkungen folder Geifter aus⸗ 
geſetzt war? 
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auf feinem Gemälde im Kuͤchenſaal mit dem Pinfel gefchrieben 
fieht, der alte Familienangelegenheiten mit unferm Franz ˖ ins 
reine zu bringen hätte. Diefer vorwitzige Berfuch aufzuftehen war 
ber lebte, den ich feit meiner Krankheit gemacht hatte. Er bekam 
mir fehr ſchlecht; ih mußte mitten unter der Mahlzeit nad 
meinem Bette — und der Pastor loci hatte mid) mwenigftend 
- für einen 80 jährigen Greis geſchätzt.“ 

Dad Yahr endete noch mit einer Meinen Ueberraſchung. 
„Am lebten Abend des verfloffenen Jahres, fehreibt er Jacobi, 
„machte mir Sranz eine überaus große Freude mit einem neuen 
Eollectaneen-Buche in 4°, das einige Nächte immer neben mir 
fiegen mußte, worin ich aber noch feine einzige Zeile habe 
fhreiben können. Ein Octav⸗Band liegt noch in Münfter nicht 
zu Gollectaneen fondern zu Confeſſionen und Soliloquien in eben 
fo unbefledter Jungfrauſchaft.“ 

Auch der Anfang des Jahres 1788 war ein leidlicher und 
ließ noch keineswegs die bald eintretende Kataftrophe ahnden. 
„Den 2. Jänner,“ fährt er fort, „verfuchte ein paar Zeilen im 
Valerio Maximo zu lefen, den Michael auf dem Balken oder 
Boden gefunden hatte — den 3. die erfte Pfeife wieder zu 
rauchen. Die fehlaflofen Nächte hörten nicht auf oder mwechfelten 
höchſtens. Weder Arzeneien nod Nahrungsmittel fonnten meine 
Natur zu einer förmlichen Erflärung bringen. Den 14. machte 
den Berfuch gegen die Nacht mit einem Opiat, weil immer ein 
Ausfchlag vermuthet wurde. Ich habe aber einen Abſcheu vor 
dem Gebrauch dieſes Mitteld durch die einzige Probe, die ih 
in meinem 2eben gemacht, befommen; ed ift dem ganzen Ge» 
fhmad meiner Natur zuwider, und ich werde mich nad feinem 
zweiten Berfuch mehr fehnen.“ 

„ven 17. und 18. zeigte fih auf einmal ein Gallenfieb er. 
Meine biöher ſchwarze und zottigte Junge wurde in einer Nacht 
rein. Sch konnte wieder ein wenig lefen und Burigny’3 Leben 
des Erasmus von Rotterdam fiel mir in die Hände, das ich lange 
gewünfht hatte. Kurz darauf brach ein flechtenartiger Ausfchlag 
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auf ben äußern Yingern aus, inwendig wurde die Haut unem- 
pfinblih wie Pergament und mein Rüden foll ein Blumenftüd 
von allen möglihen Arten von riefel-Ausfchlag und Kleinen 
Gefhwüren geweſen fein, ein einziged auf der Bruſt, dad ich 
ſtatt eined speciminis der übrigen felbft anfehen konnte — ein 
paar unter ber Achfel machten mir viel Schmerzen. Zwei auf 
dem Rüden unterfchieden fih aber durch ihre Größe und Fülle 
unter einer Brut von Meinen, die erweidht und geöffnet werden 
mußten, wozu ein Wundarzt erfordert wurde.” | 

Wir haben gefehen, weldhe Abneigung Hamann dagegen 
hatte, an feinem Leibe eine Wunde zu leiden. Es läßt ſich den- 
fen, daß fein treuer Leibarzt gewiß eine fchwierige Aufgabe zu 
löfen hatte, um ihn zu einem ſolchen Schritt zu bewegen. Es 
war unter diefen Berbältniffen fchwer eine zur Bornahme der 
Operation geeignete Perfönlichkeit zu finden. D. Cormann hatte 
einen Chirurgen Lambauer aus Neukirchen vorgefhlagen, Der 
Bruder defielben hatte aber am 26. Januar auf Hamann einen 
„panifhen Eindrud gemacht.“ „Diefer junge Menfch,” bemerkt 
er, „ſah unfern nad Vieh herumziehenden Fleifhern ähnlich, 
erfundigte fi wohl nah dem Schaden Joſeph's und fchien 
auch einem Handlanger der Ehirurgie ähnlich zu fein, begnügte 
fih aber für heute feinen Bruder zu entfchuldigen und auf mor- 
gen anzumelden. Diefer gefiel mir beffer als fein Vorläufer und 
ih faßte Muth mich der erfien Operation eines Wundarztes in 
meinem ganzen Leben zu überlaffen. Ih habe nod feine einzige 
Wunde, noh nit die kleinſte Heimfuchung eines äußerlichen 
Arzted an meinem Leibe nöthig gehabt. Sch fühlte weder die 
Sonde noch die zwei Meinen Schnitte und weinte vor freude 
und Schaam über eine fo lächerlide Furcht vor einer. fo leicht 
überftandenen Operation. Mein mit vielen Beinen Geſchwüren 
punftirter und ducchlöcherter Rüden fchien aber meinem forgfäl- 
tigen Freunde, der nicht nur als gewiſſenhafter Arzt fondern auch 
als der forgfältigfte Krankenpfleger und Wärter unermüdet und 
an Gedult ſowohl ald Vorſicht unerſchoͤpflich ift, mehr als eine 
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baudwerlömäßige Behandlung und bebende Inciſtion zu erfor 
dern ; daher wurde Herr Profeflor Erpenbah aus Steinfurt, det 
fh in Straßburg mit der Chirurgie, Accouchement und der 
ganzen Arzneiwiffenfhaft lang befchäftigt hatte, hinzugezogen. 
D. Raphael that zu diefem Behufe felbft eine Reife nad Stein- 
furt, lernte den Dann kennen und ſah ihn den 1. Februar.” 

„Diefer mein Arzt brachte mir ein Scapulaire um mid in 
felbigeö einzufleiden und fuhr per fomentationem fort, wnd ber 
erftere vielleicht mit Pflaftern gethan hätte. Den 4. kam franz 
und Marianne in Begleitung oder duce Pia Diotima an. Den 
5. fpeifte die ganze Gefellfhaft in. meiner Stube. Ich lag wie 
ein Klotz. Hören und Sehen verging mir und ih fiel in einen 
Shlaf. Den 9. fhidte mir die Fürftinn 10 rufen von ihrem 
Bier. Alles ging gut nur die Entfräftung währte immer fort; 
ih machte Berfuhe von der laren Obſervanz in meiner Diät, 
weil mir die Stride unerträglich wurden. Raphael überließ mid 
dem Inſtinet meines Magend. Das Hebel nahm überhand, aber 
feine Kräfte emergirten, mußte alfo wieder auf den fehmalen 
Pfad des Hunger und der Enthaltfamfeit zurück.“ 

Gegen Mme. Courtan bemerkt er: „Mein freundfchaftlicher 
Raphael bat englifche Geduld und alle medicinifhe Gelehrfamteit 
und Künfte nöthig fih in die Widerfprüche und Launen des 
Patienten ſowohl ald feine verjährten, verwidelten und bart- 
nädigen Uebel zu fchiden und zu finden.“ 

‚Bil die Vorfehung durch feine Hand ein Wunder zu 
meiner Redintegration thun; ſo iſt ſie allein im Stande, ihm 
zu vergelten; denn ich muß mit Job. IX, 2 zu Gottes und 
meined Freundes Ehre fagen — Liege ich meinem Schidfal 
unter, fo ift es nicht feine Schuld. Auch nicht meine, wenn ich 
zu viel thue: fo wenig ald mein Verdienſt, wenn ich mäßig 
bin. Der alle meine Schulden getragen, hat auch für dieſe 
Sünde büßen müffen und nöthig mir täglich felbige zu vergeben. 
Wie ih darunter leide und Tämpfe ich elender Menſch, wer wird 
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mich erlöfen von dem Leibe diefed Todes. Ich danle Gott durch 
Jeſum Chriftum unfen Germ Röm. VII, 24. 25.” 

„Ein guter Geift hat mich mwenigftend in diefe Wüſte ge« 
führt, wo ich Ruhe gefunden habe zu meiner Befferung fo« 
wohl als Genefung. Ih werde nicht fterden, fondern leben 
“und des Herın Wert verfündigen. In welcher Unruhe würde ich 
fein, wenn ih nicht die Gnade genoflen hätte, die ich damals 
nit erfannte, vom Joche aller Gefhäfte ausgefpannt 
zu fein. Ich weine nichts als Rreudenthränen. Die Meinigen 
und alle meine dortigen Freunde wären nicht im Stande, mir 
die Pflege angedeihen zu laffen, die Wohlthaten, weldhe ich hier 
genieße. Wie ift ihrer eine fo große Summe. Sollte ich fie zäh- 
ien, fo würde ihrer mehr fein denn des Sandes. Pf. 139 
17. 18." 

„ven 13.,“ fährt er in dem Briefe an Jacobi fort, 
„war der zweite Beſuch meines treuen Franz. Kopf und Ma- 
gen halten immer Stich, aber der Schlaf wurde verfeheucht und 
war lauter Stückwerk. Er Hatte mir das Mufeum mitgebracht 
und ich la8 den Februar }), den 15. nad feiner Abreife mit 
mehr Antheil des Herzens ald des Sinnes, weil ich vieles nicht 
verftand. Denfelben Nachmittag fand mein Sohn von ungefähr 
das Noli me nolle, ein Mst. von Lavater, auf das ich wie ein 
bungriger Wolf fiel und den Morgen darauf, den 16., das 
2. Bändchen lad. Dom. Reminiscere las ich Deinen Beitrag 
zum Febr. da® 2te mal und war im Stande einige mehr gram- 
maticalifhe als philofophifche Noten zu ſchreiben.“ 

„Den 18. Februar war ich zum erfienmal im Stande mid 
wieder an den Tifch zu feßen und mitzueflen, enthielt mich aber 
noch vom Fleiſch. Den 11. Jän. verfuchte ich die erfte Zeile an 
Franz zu fehreiben. Den 19. Febr. fihrieb ich zum zweitenmal. 


—8 


1) Er enthielt die Schrift Jacobi's: Einige Betrachtungen über den froms 
men Betrug und über eine Vernunft, weldhe nicht die Vernunft if. An Johann 
Georg Schloſſer. S. Jacobi's Werke I. S. 355. 
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Den 20. fing ih erft in dem 2. Theil des Stard ") zu lefen 
an, mit dem ich hätte den Anfang machen follen, um Deinen 
Hirtenbrief zu verftehen, in dem mir jest viele Stellen deutlicher 
wurden. Berfuchte nunmehr auch des Abends aufzuftehen. Den 
23. wurde mit Stard fertig und den 28. fam der dritte Befuch 
vom lieben Franz, den ich fchlecht genießen aber defto mehr 
über feine Heiterfeit mid freuen konnte.“ 

„Den 3. März befuchte mich einmal wieder Pr. Erpenbach 
mit dem Lapide infernali et divino. Der Verband machte 
Freude und Hoffnung zu einer baldigen Wiederherftellung. Für 
Deinen Pallium pellicum habe ih Did 1000 mal gefegnet. 
Ah fehone ihn aber wie meinen Augapfel wegen des panni 
serici zum Weberzuge und weil ih ihn ganz unverfehrt ad 
patriam bringen möchte.“ 

„ob mein "ORoxAnpıa *) diesſeits oder jenfeits liegt 
weiß Gott am beften. Mens sana in corpore sano.“ 

„Mein armer Arzt Raphael ift von feinem wilden Patienten 
genug fealpirt worden. Einmal fagte er zu mir mit einem faſt 
wehmüthigen Gefihte: „Sch thue alles, was ein Freund 
thun fann, aber bier findet ein ne quid nimis Statt; und 
mein Dank ift der bitterfte Spott. Mäßigfeit eine Bürger 
meiftertugend; ich babe fein metrum weder in meinem Gehör 
noch meiner Seele: dvev uerpov To nvevua fag ih mir 
juweilen zu meinem Troſt.“ 

Da Hamann's Geſundheit noch fo wenig wieder gefräftigt 
war, freute er ſich fehr, daß aus der anfänglih auf den Beginn 
des März feſtgeſetzten Abreife aus Wellbergen nichts wurde. 
„Jonathan,“ fehreibt er der Mm. Courtan, „erwartet feinen 
Sohn Georg aus Göttingen in den Ofterferien zum Beſuch und 
beſtellte mich den 9. diefes nah Münfter. Zu meinem Glück 
iſt diefer Termin bis auf April verlängert und ich erwarte auf 
die Woche den vierten und legten Beſuch meines Kranz. Sein 





1) Deffen Apologie. 3) Act. III. 16. 
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Wellbergen, befonderd wenn meine Hoffnung einer völligen 
Geneſung bier erfüllt werben follte, wird meinem Andenken hei- 
ig und gefegnet fein.‘ 

Hamann intereffirte fih ganz befonders für diefen Georg 
Jacobi, feinen Namensvetter, und er nahm innigen Antheil an 
feinen Heinen academifchen Eytravaganzen, welche, wie es fheint, 
ihm von dem DBater zu body angerechnet wurden, wogegen Ha- 
mann die Sache in ihr rechtes Licht zu ftellen ſuchte und den 
Vater zu einer milden Auffoffung und Behandlung ermahnte, 

Er fchreibt daher an Jacobi: „Meine Zufriedenheit mit 
dem prolongirten Termin bis in den April haft Du erfehen. 
Wie ih mich freue meinen Namenövetter und einen Göttingi« 
fen jungen Buchs zu fehen. Er foll feine Roth von dem Alten 
haben und dem Famulo deöfelben.“ 


Hamann's Beferang. Geiſtige Zeſchäſtigungen. Anſicht über Katholi- 
cismus. Jacobi’s Schrift über den frommen Betrag. Storck. HZamann's 
Verſuch über das jüngſte Crinmvirat. Swift. D. ſindner und Hamann's 
Krankheit. Noli me nolle. La Chapelle. 3tark's Eriumph 
über die Berliner. Warnung ein polit. Rathgeber zu werden. Herder's 
Berficente BI. Yuchhol Ankunft. Hamann's Nückkunſt nah Münſter. 
Jacobi's Bern mit feinem Sohne Georg. Abreife Kindner's. Hamann's 
nene Schensordnang. Gedanken an die Abreife nad Königsberg. 
Be Marke. Stark. 


Anfangs März Magt Hamann: „Deine Entkräftung geht faft 
bis zur Ohnmacht.“ Nah einigen Wochen war indeß feine Beffe- 
rung bedeutend vorgefchritten, und es hatten fih Symptome 
berfelben eingeftellt, die ihm fonft eben nicht erwünſcht waren. 
„Geſtern tröftet mih Raphael,” fehreibt er an Mm. Courtan, 
„oder erfchredte mich vielmehr mit den Anfällen der Hypochon⸗ 


— 
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drie ale Kennzeichen ber nahen Gentſung Der freudige Geiſt 
enthalte mich von Unmäßigkeit und Traurigkeit!“ 

Er war daher im Stande wieder die eigenthümlichen Pro: 
duche feines neuen Wohnortd zu koſten. „Mein geſtriges Abend- 
brot, ſchreibt er .Derfelben, „war ein ganz neuer Dominicaner 
non einem halben Bisquit und einem feinen Stüd Pfefferfuchen, 
beide von jungfräulichen Händen, weiß nidht in welchem Klofter 
jenfeit® München, gebaden. Man nennt hier Dominicaner ein 
Butterbrodt von Pumpernisel mit Weißbrot belegt.“ 

Es trat nun auch wieder eine Periode erneuter geiftiger 
Regſamkeit ein, wie aus den nad diefer Zeit aus Wellbergen 
an u gefehriebenen Briefen hervorgeht. 

Er fohreibt am 10. März an denfelben: „Jetzt eile ich die 
4 ventriculos meines Gehirns ebenſo zu reinigen und zu erleich⸗ 
tern von allem Wuft, der darin kocht und den ich fo unver- 
fhämt bin — — Bar nicht die focratifhe Philoſophie die 
Mutter des Scepticismi und Cynismi mie bed Epicuräidmi 
und Stoicismi — mie der melfhe Katholicismus der Bater 
des mannigfaltigen Aberglaubend und einförmigen Atheismi in 
jeder Theorie und Praxis ift und bleibt bi8 and Ende der 
Tage?“ 

In Bezug auf die neuefte Schrift Jacobi's fagt er einige 
Zage früher: „Den 28. v. M. fing ih zum drittenmale zu. 
fefen an, mußte aber bei ©. 171 ftehn bleiben, weil Franzens 
Beſuch und ein Recidiv mich) unterbrochen haben. Daß Du aud 
an mich „gedacht, merkte ich an einer Stelle, auf die ih mid) 
nicht mehr befinnen fonnte und die mir zufällig in die Augen 
fallen mußte.“ 

- „So ſehr ih mich über die Erinnerung freue, fa bin ich 
Doch beforgt, daß Du der Freundfchaft zu Liebe mit der Klug- 
heit eined Weltmannes vorfihtiger mit dem Hohenpriefter und 
theol. Händeln umgingeft und ihn nicht durch ausdrüd« 
lihe Anführung meiner Brochüre an mich erinnert hätteft, 
In den bierophantifchen Briefen, die 75 heraudfamen, wurde 
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der erſte Berbacht des Kirypto⸗Katholicieomus gegen den Mann 
in feiner damaligen Lage in meinem Baterlande gerügt. Was 
für eine Muft von Jahren und Revolutionen bi zum Auf 
gange der Berlinifhen Dianae prolis Jovis oder ihres vom 
Himmel gefallenen Bildes. Jetzt ift der Eifer des Triumvirats 
für den Proteftantismus ein eben fo großes Miracul in meinen 
Augen als des Darmftädtifhen Dictatord Zelotypia für die Or⸗ 
thodorie. In beiden Theilen ein blinder Affect und politifcher 
Deus ex machina. Sie brennen von ganz ähnlichem Eifer ge- 
gen den Katholicismus und find in ihrem Herzen ganz brüder- 
lich gleich gefinnt, bekennen ſich mit lauter Stimme zur Toleranz 
und ihre Werfe überfchreien ihr Maulbefenntniß durch die That. 
Ber ift im Stande zu diefem Chaos zu fprechen: es werde 
Licht! Wie bat mir die vier Tage lang der Kopf über dad 
monstrum horrendum gebrannt gleih einem feuerfpeienden 
Berge! Ein Scribler in Kleinen Heften, der mit Einfällen und 
Zweifeln ficht, ift unter der Würde diefed orthodoren Goliath; 
ed mußte ein Triumvirat der Babylonifchen Hure fein, nur ein 
ſolches war dem aufgeblähten Wanſte feines Stolzes angemeffen. 
Nun fommt es auf die Frage an: Iſt denn der Definitor wirk⸗ 
lich fo rein und weiß als er fih gebrannt und gewaſchen hat? 
Sind denn die Sünder des römifchen T. und griechiſchen ©. 
wirklich fo fheußlih und ſchwarz oder ift hier fein Unterſchied, 
feine Differentia specifica für dieſes ehebrecherifhe Gefchlecht ? 
find fie alle Brüder von gleihem Schrot und Korn, feines 
Schuſſes Pulver werth in den Augen des alten Mannes von 
(Könige) Berge, der zu Wellbergen in ftolger Ruhe auf fei« 
nem Krankenbette lag, weinte, daß er nicht efien, und lachte, 
daß er nicht fehreiben konnte, wie ihn leider gelüftete?” 

Diefe ganze Sache erfüllte ihn fo fehr, dag fie ihn, den 
Reconvaledcenten, zu einem fehriftitellerifchen Berfuch anfpornte, 
der indefien nicht über den allererftien Anfang weit hinaus ge- 
fommen ift, Die Tendenz deffelben ift indefien aus dem Vor⸗ 


(1786 ] 881 


hergehenden fo ziemlich far. Es find davon zwei Entwürfe vorhan⸗ 
den. Der eine ift überfchrieben: 
Weder an noch über 


das 
 jüngfte Criumoirat der allgemeinen welchen Iſebel 
und 
ihren ſtarken, vielleicht noch ſtaͤrkeren Dictator; 
fondern 
für 
wenigſtens XCV Leſer im Berborgenen, bie Bott beffer kennt 
und berfieht ale Ih Elias Ahaſsverus Bazgarus Rebi- 
bipud weiland irrender Iöraelit und zeitiger Profelit der 
proteflirenden Pforte. 


Der andere Entwurf hatte folgende Ueberſchrift: 


Das 


Triumpirat und der PDictator. 
Publica materies privati juris. 
Hor. (ad Pis. 181.) 


Ein ziemlid neuer Verſuch 
mit 
einer doppelten Zuſchrift 
an 
JIemanden und Jedermann. 
Dann folgen die 3 Bibelftellen: - 1. Cor. IV. 9. 10. 
Elihu in Job. XXXII. 22. 
Hohe Lied VIII. 6 nach Joh. 
Dittenberger’8 Ueberſ. 
Hamann ſpricht fi über fein Vorhaben zu verfchiedenen 
Malen gegen Jacobi aus. Schon nad Münfter zurücigefehrt, 
ſchreibt er ihm: „Mein letzter Curfus zu Wellbergen beftand 
in einer Anwandlung meiner erften und älteften Mufe, die mich 
dort auf einmal überrafeht hat. Kommt fie zu Unfall, fo mußt 
Du Gevatter fein. Ich will das felbft thun, was ih Dir zu 
verefeln bemüht geweſen. Vielleicht kommt ein kleiner attifcher 
Verſuch funfelnagelneu auf die Welt über das Triumvirat und 


den Dictator an Jemand und Jedermann. Der Jemand fol 
zu Deiner Strafe fein anderer fein ald Du autor mali durd 
den Stedbrief im Muſeo — alfo bit Du im nädften Ber- 
flande Compäre zu dem Knaben meiner Sara oder Hagar. Ich 
will den freudigen Geiſt des Pfalmiften zu Hülfe nehmen, um 
über Did, mich felbft und die ganze Welt zu lachen.” 

„Ich hoffe,” Heißt es in einem früheren Briefe, „in mei- 
nem alten Thema Religion und Spradhe ein wenig weiter ge- 
fommen zu fein. Hierauf beruht das Problem fowohl menfch- 
licher als gefellfchaftliher Glüdfeligfeit. Aufklärung und Erzie- 
bung find Folgen nicht eitle Prolegomena — doch wozu pro- 
missiomis tanto hiatu. Ad meine Eitelfeit it zwar gefreuzigt 
aber weder todt noch ſchon begraben. Wenn ich nicht an am- 
phoram denfen kann, liegen mir doch immer urcei!) im Sinn.“ 

Bei zunehmender Befferung ftellte fich feine gute Laune, 
wie aus dem eben Angeführten fhon zu fehließen fein dürfte, fo wie 
fein Wiffenddrang bald wieder ein. Zum Beleg mögen noch 
einige Auszüge aus dem Briefe an Jacobi dienen. 

„Bergiß nicht Bercley’s Principles. Prudentius heißt mein 
dritter delphifcher Fuß und ift zugleich ein Symbol klüger (pru- 
dentius) zu handeln und zu wandeln vor Eintritt der VII. 
Decade meines föftlihen Lebens, auf die ih mih nicht früh- 
zeitig genug vorbereiten fann, wenn ed fo weit mit mir fom- 
men follte, felbige wirflih zu erleben. Sorge Du für mein 
Pad in Leipzig mit den Lavaterianis — Seidel's Mär- 
hen, warum follten wir beide darum gebraht werden 
durh einen eigennüßigen Commiffionär. ch verliere un- 
gern eine Stednadel, die mir’ befchert und zugedacht ift von 
meinen Freunden. Alfo vergiß nicht. — Du haſt doch des Hem- 
fterhui® Mst. des. Simon nebft den audgelefenen Büchern rich 
tig erhalten 

„Swift's Tegter Brief ift mir entfallen. Steht er in dem 


2)-Ep. ad Pis. 188. — 21. 
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3. Tom. posth. oder im Sheridan, den ich gerne zu lefen wünſche 
und den Du nicht vergeffen wirft mitzubringen, ohngeachtet ich 
nicht viel erwarte. Orery und Delany befite- ich felbft und dem 
diden Esq. Swift babe ich in England gelefen ; fehlt alfo zu 
meinem Collectaneis die Ueberſicht des Sh.“ | 

„Wenn ich meinen. Arzt fcalpire, fo handle ich wie ein 
Freund nad) der Kritit meiner Bernunft. Der Erfolg wird ihn 
nicht nur entfhuldigen?! fondem ihn fowohl ald mich recht⸗ 
fertigen. Er hat eben fo viele Urfache, Gott zu danken, ihm 
eine folche compficirte, intricate, incarcerirte Krankheit zur Boll 
endung oder vielmehr Zurihtung feines eitlen Studirend in 
Collegiis oder blinden Handleitern zugefchidt zu haben als einem 
folhen Patienten, der alle feindfelige Minen und Launen, 
grobes und kleines Geſchütz gegen feine Wiffenfchaft und die 
Kritik derfelben hat fpielen und fpringen laſſen. Gottes Vor⸗ 
fehung bat durch diefen Engel Raphael Wunder an mir gethan 
und ift am beften im Stande, feine englifche Gedult und Klug» 
heit gegen die Sophismen meiner Natur und ihres Schadens 
und gegen die ambages und sesquipedalia verba!) einer 
fhweren jet wieder zum dritten und. Gott gebe letzten mal 
belegten Zunge auögerüftet hatte.‘ 

Hamann fowohl als fein Sohn mußten es erleben, daß 
man ſich über ihren ehrlihen Namen luftig machte. Er erzählt 
folgende Anecdote an Jacobi: „Der junge Herr fieht viel zu 
ug aus für diefen Namen (Michel nämlich), foll Deine neue 
Haushälterin zu ihm gefagt haben. So lachten die glüdlichen 
Einwohner aus vollem Halfe in Angelmödde, daß ed einen 
Mann geben konnte, der meinen Namen führte.” „Der arme 
Funge,” fügt er hinzu, „hat alle Hände voll mit feinem Ba- 
ter, an deſſen Erbfünde er auch laborirt, ohne zu bedenken, daß 
ROoAAG ypauuara gs mavıav rrepırgenei”), wie der zwar 
nicht heilige doch weife Feftus die Eonfequenz auf Paulum machte.“ 

„Meinen Gruß an Freund Schent und die lieben Seini⸗ 


V Ad Pis. 97. 2) Act. 26, 24. 
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gen, wo ih ben legten Mittag hielt: Kann er mir nit aus 
Gesneri oder feinem eigenen Schag von Gelehrfamteit fagen, 
wo Noli me nolle gefihrieben fteht und was ed an der Stelle 
für eine Bedeutung bat? Nah den Debatten der WWellberger 
Aeademie find nur 2 Bedeutungen vermöge der Syntaxis mög- 
lich; me ift entweder accus. cum infinitivo oder wird von 
“nolle regiert. Im erften Fall heißt ed: an meinem guten Willen 
fol es nicht fehlen. z. €. Noli (putare suspicari) me nolle; 
im zweiten: verfehmähe mich nicht i. o. meine Lehren. Nolo eum, 
id mag von ihm nichts wiſſen, er ift nicht nad) meinem 
Sinn.” 

„Der gute Franz bat unter manden andern Büchern ein 
Franzöfifches Werk bier gelaffen, dad meine Neugierde eben fo 
gereist als befriedigt hat, über eine Materie, wo ich längfi mehr 
Unterricht nöthig gehabt und mehr Ueberzeugung gewünfcht und 
daher auch in Deine Bibliothek. Die Luft es felbft zu überfegen 
ift mir vergangen und ich hoffe, daß es ſchon längſt wäre. ch 
will den ganzen Titel adfchreiben: La necessitd du culte public 
parmis les Chrötiens &tablie et defendue ect. par Mr. Ar- 
mand de la Chapelle Es ift der Schwanengefang eines 
Greiſes und felbft der polemifhe Ton fehr lehrreich für mich 
gewefen ; nur gegen das Ende weniger intereffant und zu indi- 
viduell und eine Recapitulation.‘ 
| „Schon in meiner früheften Jugend,” fihreibt er über den- 
felben Gegenftand an Buchholg, „quälte ih mich an eined ge- 
lehrten Juriften, ih glaube Stryk Quartanten de jure Sabbathi, 
ohne damit fertig werden oder zu einem Refultat kommen zu 
koͤnnen.“ 

„Denke nicht,“ ſchrieb er in Bezug auf Starck's letzte 
Schrift, „daß ich die Schadenfreude nicht ebenſo reichlich genoſſen, 
die Berliner fo weidlich gezüchtiget zu ſehn und daß die Noth- 
wehr den Definitor auch entfchuldigt und die Nothwendigkeit, 
bem Fleiſch und Blut feiner muthwilligen Leſer nit nur 
gewachfen fondern auch überlegen zu fein. Aber es ift fein eigen 
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Fell, das er mißhandelt, und er giebt fo viele Blößen fich ſelbſt 
als er andern aufdedt. Der philofophifhe Garve that mehr Wir- 
fung und- der Bibliothefar wurde wenigftend mit einem Gallen- 
fieber heimgefucht. Der dreiföpfige Gerberus wird die orthodore 
Lauge abfehütteln wie katholiſches Weihwaſſer. Wenigftens noch 
keinen Laut von den phyſiſchen Folgen gehört, an metaphufifchen 
"Sonfequenzen pro et contra wird ed nicht fehlen und Dir an 
relationibus curiosis auch nicht, — die Du mir auch mittheilen 
wirft mündlich oder ſchriftlich.“ 

„Mein herzendlieber Jonathan! fei fein politifher Rath— 
geber, wenn Du gute ‚Tage behalten willft, und ſchone Deinen 
franfen Swiftiſchen Schädel und laß Dich von feinen rathfrei- 
gebigen Freunden und Bettern zu theologifhen und philofophi« 
[hen Kaßbalgereien verhegen. Hätte ih damals guten Rath er- 
fannt und nicht den meilten Stimmen und meiner eignen Be- 
gierde nah Genuß gefolgt: fo wäre Dein Pyrmonter und der 
Mama mütterlihe Freundfhaft nicht fo verſchwendet. In diefer 
feuchten und moraftigen Wüfte — gefegnet fei der Erbherr 
derfelben! es bat ihm meidlich gefoftet, der Marianne 700 Gi- 
tronen, zwei erste und ein Laus Deo aus der Rateinifchen 
Garküche, das ſich gewafchen haben wird — e8 ift aber fein 
eigner guter Wille gewefen, son bon plaisir wie der allerchriftlichfte 
König fagt. Auh Dein Elyfium wird nicht vergeffen fein, aber 
in Wellbergen bat der Greid voh Ottocar feine 7 Hügel ge- 
funden — lange Weile feine alte Mufe und credite Posteri! 2) 
Ruhe, Ruhe, Rube — Euch Demagogen fei unbeneidt Actio 
(Öroxpıoıs) fammt ihren Dietionibus, Fictionibus und poli- 
tico-theelogico Factionibus. 

„Laß den fihlafenden Brutud von felbft erwachen. Ein 
Schriftfteller, der eilt, heute oder morgen verftanden zu werden, 
läuft Gefahr, übermorgen vergeffen zu fein. Nimm einem alten 
Ruperto experto feine Winke nicht übel, Dich nicht unter das 


1) Hor. Od. Ir. 19. 2. 
Hamann, Leben II. 25 
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unſchlachtige und- verfehrte Geſchlecht zu miſchen, um nicht von 
ihnen zerriſſen zu werden.“ 

„Ach wenn Du mir Starck's neueſtes Bert aus der 
feuchten Preffe mitbringen. tönnteft! Wie ich darnach ſchmachte 
Waſſer für meine eigne Mühle darin zu finden. Wie viel Kreuz- 
züge find durch meinen grauen Kopf hindurchgezogen, von denen 
doch einige haften mögen. Nah dem Pfluge und der Enge bat 
ed an dem guten Sämann nicht gefehlt und ich hoffe Garben zu 
fammeln in meine leeren. Tücher.‘ 

„Auch Herder's zerftreute Blätter habe erſt auf meinem 
Lager leſen koönnen und mich gefreut, auch einige meiner ver- 
ſtoßenen Kinder von ihm adoptirt zu fehen.“ 

Ueber feine demnächſt in Münfter. zu führende Lebensweiſe 
fHreibt er dem Freunde: „Bei meiner Zurüdtunft von bier nad) 
Münfter will ih mich um nichts als das dortige Triumpirat 
Alcibiades, Afpafia — Diaphane und Perikles befümmern — 
instär omniüm.“ 

„Den Jordano Bruno will ich eventualiter in Weimar beſtellen 
aus der Bibliothek zu. Göttingen oder Jena,“ ſetzt er hinzu. 

Zum’ Schluß ermahnt er den Freund: „Mein berzenslieber 
Fritz Zonathan, fehreibe und lied Dich nicht zum Swift "), ſon⸗ 
dern fei Cunctator und festina lente. Gut Ding will Weile 
haben. Quod cito fit, cito perit. Nimm Dich vor den Kretern 
in Acht und lach fo viel Du kannſt über den alten Sando 
Panfa, der ſich begnügt, von Gott verftanden zu fein und 
ohne von - Franz und Jonathan gejogen zu werden, dieſe 
wohlthätige. und . heilfame Wüfte kaum vor Oſtern ‚oder den 
1. April, Philemon's Geburtötag, verlaffen wird. Auch bier 
wohnen die Götter, fagte jener Philofoph in feiner Küche.‘ 


Diefer Plan wurde durch die unerwartete Ankunft der Kutfche feined . 


Alcibiades vereitelt. „Am heil. Abend vor dem Palmfonntag,“ fchreibt 
er drei Zage nach feiner Ankunft in Münfter an Mme. Courtan, „kam 


ı) Dian beachte das hierin liegende Wortfpiel. 
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Franzens Kutſche an, — und fielen Sie. fih das Wunder. vor. 
Mit Frühlings Anfang, Mittwochen den 19. März flieg ic 
binein. Nachdem ich die im Garten liegende Capelle mir hatte 
auffchließen lafjen, um ein Deutfches Lutheriſches Vater Unfer darin 
zu beten, befahl ich mich Gott und flieg um 7 Uhr mit meinen 
beiden dienftbaren Geiftern D. Raphael und Famulus Michel in 
die Kutſche, Ieerte zu Mittag eine Beine Bouteille Malaga im 
Wirthshauſe aus, bin gegen 6 Uhr vor meined Franzen Haud- 
thür, wo Marianne und entgegen kommt, von der. ich vorgeftern 
gehört, daß fie wieder in gefegneten Umftänden ift, in denen 
ih auch D. Cormann's Engel zurüdgelaffen habe. 

Diefe plößliche Anftrengung durch eine Farth von ungefähr 
4 Meilen war, wie er bald felbft fühlte, über feine Kräfte ge- 
gangen. „Der Sprung,” fehreibt er an Jacobi, „von einem vier- 
teljährigen Lager in Franzens Wagen und die Farth einer 
faft ganzen Tagreife war ein wenig übereilt. Der eine fehlt durch 
-Nuchläffigkeit, der andere durch entgegengefepte Extreme; und 
wir haben alle Berzeihung untereinander nöthiger ald Scheide- 
münze zum Wechfeln der Geſellſchaft.“ Wie ſchwach Hamann 
damals war, zeigt eine Aeußerung in demfelben Briefe an feine 
Freundinn. „Auf Treppen,“ fihreibt er, „muß id beinahe getra- 
gen werden, fo entfräftet bin ich.‘ 

„Mein erfter froher Genuß,“ erzählt « er Jacobi, ,beſtand 
in 2 Briefen von Dir und der Diotima, die bald darauf in 
Perſon gleich einer Dea ex machina erſchien, weil wir fie 
wünfchten, an fie dachten und von ihr ſchwatzten. Gie 
ging vor dem Abendbrot weg und ich in's Bett, wo ich bei einer 
Ehocolade-Suppe faften mußte, weil mir eine ganze Bouteille 
Malaga unterwegs, ein Fuß vom gelochten Huhn und ein 
Bischen Pumpernidel mit Butter zur Laft gelegt wurde. Kaum 
hatte ich Zeit, die beiden Bücher und die Briefe recht anzufehen, 
al® unfer alter Hospes, der weiland Poet Rath Schuking, ſich 
zu den Füßen des liegenden Rabbi fegte und erft um 10 Uhr 
zu Tiſch hinunter ging. Ich fürchtete mich wor der Nacht, aber 
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die verlorne Sache hat ſich bier wieder eingeftellt, und ih habe 
die drei Nächte in diefer Heimath herrlich gefchlafen.” 

„Ich bin etwas entfremdet,” bemerkt er, „von dem ftädti- 
ſchen Leben und Sitten glei einer mus rusticus !) finde mid 
aber täglich beffer in die flädtifche große Welt und lebe fo herr- 
lih und in Freuden, daß ih morgen zu Gaft mich führen lafjen 
will bei Mme, Detten, weil mein linfer Fuß eine der Bandagen 
trägt, die fonft dad Scapulaire meines zerfeßten Rüdend be- 
feftigt. Diefen Abend ift alles abgelegt gleih den Grabtüchern 
des Auferftandenen. Halleluja !” 

Aus PBempelfort war auch ſchon der lang erwartete Befuch 
angemeldet. „Kommt ein Brief von Jonathan,” heißt ed in eben 
dem Briefe an die Freundinn, „der mit feinem Sohn Georg und 
feinen beiden Schweitern Mama Lene und Tante Lotte nächſtens 
berfommen wird. Die Fürftinn erwartet auch ihren Plato aus 
dem Haag.‘ 

Die Nachrichten, welche Hamann durch diefe Freundin vom 
Haufe erhalten Hatte, fiheinen ihn etwas in Unruhe gefebt zu 
haben. Indeſſen fpricht er derfelben auf3 Lebhaftefte feine Dank⸗ 
barkeit für die Sorgfalt aus, die fie feinen Angelegenheiten wid- 
met. „Fahren Sie fort,” fehreibt er ihr, „nach Ihrer alten ge- 
prüften und bewährten Freundſchaft fi) meiner Hausangelegen- 
heiten anzunehmen, wie Gott e8 für die Ihrigen thun wolle 
und thut. Meiner alten Mutter empfehlen Sie doch Sorge für 
ihre Gefundheit und verbieten ihr alle Sorgen um ihren Sohn 
und feinen alten Vater. Er im Himmel forget für uns alle 
und ihn wollen wir für alles forgen laffen, unfer Brot mit 
Freude effen und unfern Wein mit gutem Muthe trinfen. Gott 
fegne und alle nach feiner Liebe im Geifte des heute auferftandenen 
Sohnes der Liebe mit Leben und allen Wohlthaten defielben.‘ 

Auch dem befümmerten Herzen der Freundinn fucht er mit 
berzlihen Worten Troſt und Muth einzufprechen. „Gott wird 


1) Hor. Sat. II. 6. 115. 
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Ihnen auch,” fehreibt er, „zu der Ruhe und Zufriedenheit hel⸗ 
fen, nach der Sie ſchmachten und die mir fo reichlich unter al» 
lem Kreuz und Leiden zu Theil wird.‘ 

An Hill trägt er ihr auf, zu fagen, daß er ohne auf fen _ 
Haus zu fehen, jede fih ihm bietende Gelegenheit zu einem 
guten Fortkommen benugen folle. „Er iſt fein ärgfter Feind,“ 
fügt er hinzu, „und hält Jedermann dafür.“ 

Das Berhältnig Hamann’3 zu der Fürftinn wurde mit jedem 
Zage inniger. Die berzlihe Weife, wie er ihrer gedenft und 
die Epitheta, womit er ihren Namen fihmücdt, fprechen feine 
wahre, tiefe Empfindung aus. Spridmann, deſſen perfönliche 
Belanntfchaft Hamann in ihrem Haufe machte, fagt in einem 
wenige Wochen nad feinem Tode gefchriebenen Briefe an Herder 
darüber: „Bon der Fürftinn fprach er nie, daß ihm nicht die 
Ihränen in die Augen kamen. Wad Hamann ihr werden mußte, 
was er ihr geworden ift, faflen Sie wohl ſelbſt.“ Hamann’d 
Schriften und die Bibel waren, wie Jacobi fehon längft vor 
ihrer perſönlichen Befanntfchaft erzählte, eine Zeitlang faft ihre 
einzige Lectüre geweſen; jebt fuchte fie fih feine Gegenwart mög- 
lichſt zu Nutz zu machen. Es mag ein wohlthuender Anblid ge- 
wefen fein, wenn die audgezeichnete Frau, die Yürftinn, ihren 
Franken Freund, den entlaffenen Padhofverwalter, mit gefüllten 
Tafhen befuchte, um ihm etwas zum Genuß und zur Erquidung 
zu bringen. „Borgeftern,“ erzählt er der Mme. Courtan, „bringt 
mir die Fürftinn-in ihrer Taſche zwei Bouteillen Kapwein und 
aß mit uns, Geftern nahm Schufing Abſchied, Mittags befomme 
einen Kuchen von der Fürftinn, deſſen Teig meinem Arzt nicht 
gefiel und mir dafür ein Glad Kapwein verordnete.” Ald er 
fpäter einmal „unferer frommen Fürſtinn“ erwähnt, ſetzt er hin- 
zu, „die ich lieber Philothea je länger je lieber nennen möchte 
als Diotima mit dem Haag’fhen Platon.” Einen feiner lebten 
Briefe an Jacobi datirt er: „im Muſeo und auf dem Stuhl 
unferer holden Fürftinn.“ 

Sie hatte ihn auch mit einem Ring beſchenkt, worauf der 
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Kopf des Socrates war, vermuthlich ein ſehr koſtbares Geſchenk 


aus der ſchönen Sammlung antiker geſchnittener Steine, die ihr 
fpäter Gelegenheit bot, auch Goethe einen Beweis ihres Ber- 
trauen? und ihrer hochherzigen Gefinnung zu geben. 

Für den Anfang April fanden zwei Greigniffe "bevor, ‘die 
fein Gemüth fehr lebhaft, aber auf ganz entgegengefegte Weiſe 
berührten, nämlich die Ankunft und die. Abreife eines Freundes. 

‘Er fohreibt am 30. März an Jacobi: „Sch muß das Bett 
hüten wegen des falten Bades für meine Füße, die dadurch 
wider mein Bermuthen fichtbar geftärft werden. Der Sprung 
aus einem vierteljährigen Kranfenbette in eine Kutfche zu einer 
Tagereife war zu plößlih und ich war’ auf diefen Geſchwulſt 
mehr zubereitet, als mein geliebter Arzt Lucas, der vielleicht 
unterwegs fein wird bei Eurer Ankunft. Er will nad Berlin, 
und ih kann mit gutem Gewiffen nichts feinem ernften Ent- 
ſchluß entgegenfegen; denn was hat er nicht alles für mid 
gethan!“ 

Am 2. April meldet er dem Freunde: „Mein lieber Ras 
phael hat bereitd die Poft auf den Sonnabend beftellt und 
wird alſo dem Feſt Eurer Erfcheinung nicht beimohrien als dem 
Geifte nad. Gottes veiher Segen begleite ihn wie meine Wünfche, 
die mit der Abnahme meines Lebens zunehmen und niemals 
aufhören werden. Faſt möcht ich ſchwören, ‘daß feine Abweſen⸗ 
heit mir vortheilhafter fein wird als feine Gegenwart — wie 
es den guten Wittwen mit ihren fel. Männern geht.‘ 

Einen Monat fpäter erzählt er Steudel: den 5. April reifte 


_ mein D. Raphael ab und hinterließ mich in Umftänden, die ich 


für den Schlüffel meiner ganzen vermwidelten Krankheit jebt an⸗ 
fehen muß. Ein paar Tage darauf zeigten fih Spuren der gül« 
denen Aber.” Einen Erfa für den Abgang diefed Freundes er- 


hielt er den Tag darauf durch die Anfunft des andern. Jacobi 


hatte fih wenigftend auf diefen Tag angemeldet, und es iſt zu 
vermuthen, daß er Wort gehalten hat. Diefer gab bei feinem 
Aufenthalt in Münfter Hamann Beranlaffung, einen Mann per« 
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ſonlich Tennen zu lernen, den er ſchon aus feinen Schriften lieb⸗ 
gewonnen hatte. Sprickmann erzählt in dem erwähnten Briefe: 
„Als ich ihn das erſtemal fah, hatte Jacobi, der auch mit feiner 
ganzen Familie hier dei Buchholtz "war, . ihn zur Fürftinn gebracht; 
ed war fein erfter Gang. Er war äußerſt erfchöpft; athmete 
fhwer, ſprach ſchnell aber tief, daß ih Mühe hatte ihn zu ver 
fiehen, aber fein Blid und die Wärme feiner Theilnehmung an 
Allem zeigte fo viel innered Leben. Meine Seele beugte fih zu 
ihm bin, und er nahm mich fo liebevoll auf!“ - 

„Nun tannte ih ihn,” fährt er fort, „und ging zu ihm 
bin fo viel ih kannte; ih fuchte ihn an’d Gehen zu bringen; 
Anfangs erfehöpften ihn 100 Schritte, daß er fich ſetzen mußte. 
Nah, und nah gings beffer, daB er Freude hatte, wie ein Kind, 
das gehen lernt. Bald konnte er die gute Viertelftunde bis zu 
meinem Haufe machen, bald die halbe Stunde in meinen Gar« 
ten vor der Stadt. Im Ganzen fihien er mir mit jedem Tage 
zu gewinnen. Auch feine Munterfeit nahm zu; nur über feine 
Füße klagte er immer, die auch immer gefchwollen blieben. Freie 
lich kamen dann auch Tage, wo er wieder mehr Fänfelte. Man 
entdedte, daß er an blinden Hömorhoiden litt und die Mittel, 
die man ihm gab, f&hafften ihm bald fühlbare Linderung. Sein 
Magen war fehr fhwah und fein Appetit fehr ſtark. Er klagte 
oft über feine Unmäßigfeit; dabei lad er immer mit einer Gier, 
wie ich fie nicht kenne. So bin ich, fagte er, ich muß alled ver- 
ſchlingen. Er holte fih überall von der Fürftinn, von Fürften- 
berg, von mir Bücher zufammen.” 

In einem Briefe vom 22. April meldet Jacobi ſchon feine 
Rückkunft nach Pempelfort. „Ich: bin,” ſchreibt er, „ohne alle 
widrige Zufälle Sonntag Mittags hier angekommen.“ Zugleich 
verkündet er ihm eine ſehr angenehme Nachricht. „Goethe,“ 
ſchreibt er, „gat Rom verlaſſen und iſt auf dem Rückwege; 
man erwartet ihn zu Weimar in wenigen Wochen. Ich freue 
mich darüber beſonders um Deinetwillen. Du wirſt alſo, ſo Gott 
will, auch dieſen Gegenſtand Deiner Reiſe nicht verfehlen.“ 
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Hamann begann mit dem Monat Mai eine neue Lebens- 
ordnung, die für feinen noch fo gefhwächten Körper hoͤchſt be- 
denflihe Folgen haben mußte, „Seit dem 2.,“ fehreibt er an 
Sacobi, „ſtehe ich mit Tagesanbruch auf, trinke den Kaffee außer 
dem Bett und befinde mich fehr wohl bei diefer Lebensordnung.“ 
Das Gleiche konnte indeffen Buchholg bei einem ähnlichen Ber- 
fuche nicht rühmen. „Franz ift heute,“ fährt er fort, „zum erſten⸗ 
mal früh aufgeflanden, befindet ſich aber nicht recht dabei, wie 
eö allen geht, die der Frühftunde nicht gewohnt find.” Ohne 
aus der Urfache feines MWebelbefinden® arg zu haben, flagt er 
Jacobi: „Mein linker Fuß wird täglich dicker und der rechte fängt. 
auch an Gefellfchaft zu machen. Ich flehe jeden Morgen um 4 
hödhftens gegen 5 auf. Das Gehen fo nachtheilig ald das Sitzen, 
alfo zwifhen Thür und Angel. Jemehr ich mich aus dem Laby- 
rinthe herauszuarbeiten fuche, defto tiefer gerath ih _in neue 
Irrgaͤnge.“ 

Jacobi erwiderte ihm darauf höchft erſtaunt: „Wie in aller 
Melt, Lieber, kommſt Du zu Deinem frühen Aufftehen? Billigt 
das Dein Arzt? Wäre ich nicht frank, ich hätte eine Spottfhrift 
gegen Fürſtenberg, Amalie und Marianne ergehen laffen, darüber, 
daß fie nicht einmal vermögen, einen Weifen, einen magum 
aus Norden, zu regieren; was werden fie mit andern Menſchen 
ausrichten ?’‘ 

Der Gedanke an feine Abreife, der Hamann bisher nur 
von Zeit zu Zeit befchäftigt hatte, drängte fih ihm nun immer 
ernftlicher auf. Schon Anfangs April fehreibt er Jacobi: „Meine 
Läfternheit bei meinem Rüdwege Dein Elyfium wiederzufehen, 
wenn es auch nur auf einen Mittag wie ein Gefpenft fein follte, 
it mir ſchon lange vor Deiner Einladung in den Sinn und 
zum Entſchluß gekommen.” Am 10. Mai meldet er ihm: 
„Geſtern habe Franzen’3 Jawort zu meiner Abreife erhalten und 
ipir werden und in Deinem Elhſio noch einmal zu guterlegt 
feben. Sch werde den Plan zu meiner Heimfarth exft bei Dir 
beftimmen. Deine und der Deinigen Beihülfe zum Einpaden 
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nöthig haben, denn id traue den academifchen Füchfen fo wenig 
ald mir ſelbſt.“ Wenn man bedenkt, welhe Orte Hamann auf 
feiner Nüdreife zu berühren vorhatte, fo war es allerdings feine 
‘ Teihte Aufgabe, dafür einen leicht auszuführenden Neifeplan zu 
erfinnen, befonderd unter Berückſichtigung feiner großen . förper- 
lichen. Schwäche. Herder, Claudius, de Mardes u. f. w. follten 
befucht, fogar bis zu Lavater in der Schweiz follte anfangs die, 
Reife ausgedehnt werden. 

Die Freunde in Münfter beeiferten fich, ihm den nöthigen 
Reiſebedarf zu verſchaffen. „Perikles,“ erzählt er Jacobi, „hat 
ſich meiner in Paderborn erinnert und mir ein Paar Stiefeln 
geſchenkt zu meiner Abreiſe, die zu Deinem Pelz und der Für- 
ſtinn chineſiſchen Schlafrock gehören.‘ 

Unter allen dieſen Sorgen und Unruhen war Hamann's 
Feder nicht müſſig. Er ſchrieb an Jacobi, Steudel und Liſette Rei- 
nette lange gehaltvolle Briefe. Befonders zeichnen fih die legten 
beiden und zwar jener durch Gedanfentiefe und Wärme der Les 
berzeugung ; diefer aber durch Innigkeit und herzliche väterliche 
Liebe aus, 

Steudel hatte Hamann gefihrieben, worauf diefer ihm erwi« 
dert: „Sch bin feit einem halben Jahre meinem nächften Freunde, 
Gevatter und Landmann zu Weimar Dank und Antwort auf 
zwei Briefe fehuldig, weil mens sana in corpore sano mir zum 
förperlihen Umgange des Briefiwechfeld mit Freunden unentbehr- 
lich zu fein feheint. Ihr zufällige Vertrauen zu mir fheint mein 
Mißtrauen gegen mich felbft überwogen zu haben.“ Den Inhalt 
des Steudelfchen Briefed an Buchholg und Hamann, worauf 
fih des letzten Brief bezieht, erfiehbt man ungefähr aus dem 
Briefe Hamann’3’ an Kraus vom 1. Juni‘), wodurd der an- 
dere mithin an vielen Stellen erft fein wahres Licht erhält. 


1) Schr. VI. 226 ff. 
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Rückehr zur alten Sebensorduung. Bloffen zu den Socrat. Benkw. 
Jacobi, Starck und die Berliner. Fr. v. d. Reche. Hamann über das 
„Etwas“ derfelben. Homann’ über Georg Zacobi. Briburger Kur. 
D. Kinduer Aber Homann. Camoens. Zwift’s Keben vom Sheridan. 
Calonne's Schriften. Savater und Pifhof Sailer. Senthes. Monde 
Primitif. Savage. Johnſon. Ye MAartes. Abt. Pluquet. Konfacius. 
aleris. Himmermann über Friedr. d. Gr, Condillac. Gotthes Egmont. 

Sterh über Hamann, | 


Am 14. Mai fohreibt er an Jacobi: „Meines Arztes und 
Freundes Drüffel Rath zufolge und dem Eindruck der kalten 
Witterung gemäß liege ih jetzt ſpaͤter im Bette und folge Eur 
rem Rath.‘ 

„Heute nad Angelmöbde, geftern nah Maurig und mor- 
gen vielleicht nah Lohmann's Haufe Y), alfo alle Tage herrlich 
und in Freuden.“ Da er fih um D. Lindner fehr geängftigt, 
nun aber Nachricht erhalten hatte, fo fügt er hinzu: „Gott Lob! 
daß meine Unruhe um Raphael umfonft geweſen if.“ 

Nach zurüdgelegter Farth meldet er denfelben Abend noch: 
„Ich komme eben von Angelmödde wieder heim voller Zufrie- 
denheit über den frohen Tag, den ich halb im Gezelt halb am 
Caminfeuer zugebracht habe. Perikles kam auch nach der Mahl⸗ 
zeit zu Pferde hin.“ 

Für die Fürſtin nahm er eine Arbeit vor, die ihm viele - 
Mühe machte. „Mein geftriger Parorysmus,“ fehrieb er am 18. 
Mei an Jacobi, „kam vieleicht von einer Arbeit her, die ih 
über einige von unſerer chriftfichen Afpafia in den Soeratifchen 
Dentwürdigkeiten angeftrihene Stellen — an denen ich geftern 
einige Bogen verdorben, immer von neuem anfing, ohne. von 


1) Spridmann’e Schwiegereltern. 
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der Stelle zu kommen.” Die Anmerkungen finden fi im VII. 
Th. 2..©. 21 abgedrudt und möchten den: Beweis Tiefern, daß 
Hamann zu feinem eignen Ausleger am allerwenigften gemacht 
war. Er Tonnte wohl durch neue Gedanfen und Zufäße auf die 
andern ein neues Licht werfen, war aber nicht im Stande, fie 
dur weitere Audführung dem, der fie in der erſten Faſſung 
nicht verftanden hatte, dem Berftändniß näher zu bringen. Ue 
brigens bemerkt er ſpäter: „Die Fürſtinn iſt nicht unzufrieden, 
und ich bin dadurch von einem garſtigen paroxysmo curirt und 
begeiſtert worden.“ 

| Wir haben gefehen, wie eifrig Hamann bemüht war, ſei⸗ 
nen Freund von der zu leidenfchaftlihen Theilnahme an dem 
Kampf. mit den Berlinern abzubringen. Diefer Tieß fi) dadurch 
augenfcheinfich zu einer offenbaren Parteilichkeit verführen. Wäh— 
rend er die eine‘ Partei in dem fchwärzeften Lichte betrachtete, 
fhenkte er einem Unwürdigen fein. Mitfeiden, der es wenigftene 
eben fo wenig verdiente wie feine Gegner. 

Der Kampf Stard’d war in ein Stadlum getreten, wo 
der anfänglich über die Berliner errungene Triumph durch - neue 
Publicationen diefer in eine Niederlage verwandelt war. Hiezu 
hatte, wie es fiheint, die Fürzlich erfehienene Schrift der Frau 
von der Rede „Etwas über den Oberhöfprediger J. A. Starck“ 
beigetragen. Der Graf Stolberg urtheilt wenigften® darüber: 
„Die Art ihrer Gontroverd gefiel mir. Scharf und glimpflich, 
treffend, feine Ausflüchte fuchend, feine Verdrehung. Die Yacta 
find offenbar und Stard erfcheint zum wenigſten ald ein dop- 
pelzüngiger Gleißner.“ Jacobi hatte dagegen von der Bedeutung 
dieſes Buches, wie wir gleich fehen werden, eine ſehr gering- 
ſchäätzende Anſicht. Die Verfahrungsweiſe der Berliner gegen 
Stard findet er höchſt tadelnswerth. „Ich Tann Ihnen nit 
fagen, ntein Lieber,” führeibt er an Stolberg, „welch ein grauen- 
volle Mitleiden ich grade da mit diefem Unglücklichen empfun- 
den habe, wo er den widrigften Eindrud auf mid; machte.” „A 
den tiefgefallenen und immer tiefer fallenden — mein. Bruder 
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— ih hielte ihn und ließe ihn nicht tiefer fallen. Gott weiß 
ed, es find nicht Thränen eines alten Weibes, die mich in die- 
ſem Augenblide erftiden.” Jacobi hatte in dieſem Briefe be- 
merkt, er habe fih in feiner Schrift über den frommen Betrug 
für Starck bloß infofern erklärt, ald er die ganze Gefchichte vom 
einbrechenden Katholicismus für ein Hirngefpinnft halte. Er fügt 
die für ihn etwas gefährlihe Behauptung hinzu: „Habe ich 
Unreht in Abficht dieſes Punktes, fo ift es mit aller meiner 
aus der Gefhichte und Erfahrung gezogenen Erfenntnig am 
Ende und ich getraue mir über nicht mehr eine Meinung zu 
haben. Hamann erwidert: „Ohne Deiner Bhilofophie und Gno- 
ſis aus Geſchichte und Erfahrung auf die Zehe zu treten, fommt 
mir 1) die alte Gefchichte ded nun in einem neuen Balge er⸗ 
fheinenden Katholicismus nicht ald ein Idealismus fondern 
leider ald ein unfterbliher und unwiderleglicher Realismus vor, 
2) Unrecht zu befommen und zu haben it Feine Unmöglichkeit 
fondern eine Wirkung unferer Humanität. Du fannft das Uebel 
freilich nicht fehen, weil Du mit einem Katholicismus leider! 
infeirt Bil, und wie ed allen Gefeßgebern gebt, nicht Herz ge 
nug haft, den Stab über Deinen eignen Kopf zu brechen.“ 

„Sch finde feinen fo großen Heroismus darin, Schwach⸗ 
heiten zu befennen, die nadte Wahrheit offen zu legen, geheime 
Schäden, die jedermann an und um fich felbft fühlt, aufzudeden, 
Socrates und Plato zu verläugnen und zu verrathen dem alten 
Weibe zu gefallen oder der Dulcinea unferer irrenden Ritter. 
Krofodillöthränen find leichter als Werke der Sinnesänderung. 
Des beften, edelften, rechtfehaffenften Menſchen Berhängniß war 
ed, ein pendard zu fein.“ 

„Du ſcheuſt Dich nicht meinen ehemaligen Veichtvater als 
einen harten, ehrgeizigen, planvollen, dem Geiſte nach geſchorenen 
Maul⸗ und Bauchpfaffen zu läftern. Ach, Deine politiſche Freund⸗ 
fhaft übertrifft alle pias fraudes, die Du fo nachdrücklich an 
andern rügft und mit Deiner fpißigen Jeder in’ petto ärger als 
das babelſche Otterngezüchte treibt und ſelbſt ausuübſt. Wie 
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fannft Du einen fi ſelbſt über Hald und Kopf hinunterftürzen- 
den, wie willſt Du einen ſolchen verlornen Menfchen aufhalten? 
Lege Deine Feder nieder, fehöpfe nur frifche freie Quft und meine 
über Deine eigne Pifion nicht wie ein altes Weib fondern wie 
eine würdige Tochter — nicht des Mendelöfohn’fchen fondern 
des Paulinifhen Jeruſalems über das traurige Schidfal aller 9 
Mufen mit dicken Bäuchen und vollen Eutern für die Ofter- 
und Michaelis⸗Meſſe des gähnenden und wiehernden Public.” 

„Verſchleudre nicht all Dein philofophifches Mitleiden zum 
Beiten der Starken, die feinen Arzt nöthig haben, behalte noch 
ein wenig für die unglüdlihen Feinde übrig, die bei aller ihrer 
guien Meinung und ihrem guten Willen, Namen auszurotten 
und heterogene Elemente in Eind zu werfen, tief gefallen find 
und immer tiefer fallen, in die Grube, die fie einander gegraben 
haben“ u. f. w. 

Es laͤßt fih nicht leugnen, daß Ddiefer derbe immer den 
Nagel auf den Kopf treffende Humor gegen Jacobi’d etwas ver- 
fhrobene Sentimentafität auffallend abfticht. Auch mit dem Ber- 
fahren Jacobi’8 gegen Frau von der Rede war Hamann nicht 
zufrieden. „Du gehft mit-der unfchuldigen Frau,“ fehreibt er ihm, 
„zu cavalierement und faft möcht ich fagen zu berliniſch um 
oder zu ſtarckiſch. Iſt ed Dir nicht möglih Dich ein wenig 
fälter in der Sache zu machen oder foll ich felbft mit der ma- 
aifhen Wuͤnſchelruthe kommen? Lieber Jonathan, werde doch 
ein Talter Zuſchauer des Kapbalgend, wenn Du von dem Spiel 
Nupen und Bergnügen haben willft.“ 

„Geſtern Abend,“ fchreibt er am 22. Mai, „kam unfere 
bolde Fürftinn mit einem Dugend Zahnftochern und einem Et- 
was in der Tafche, das ich errathen follte. Kurz ed war von 
der Elife. Wir fielen darüber her und lafen beide, wie Du Die 
Zueignung an den verehrungswürdigen Eharon Bode, von dem 
fie jeden Schritt ihres literarifchen Lebens gebilligt zu fehen 
wünfchte und "fanden gleih am Eingange des Etwas reichen 
Stoff zur Critik.“ 
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„Sch fahe eben daflelbe, was der Freund St. darin gefeben 
Hatte. Der Held und die Mufe in gleicher Blöße und Lebens- 
größe. Da. ich beide perfänlich kenne und genauer fenne ald mich 
mittelbar und unmittelbar: fo fannft du mir zutrauen, daß in 
bem Etwas fo viel Wahrheit liegt ala in der Carricatur des 
medicinifchen Politifer® und bypochondriftifhen Enthufiaften ?). 
Mit Deiner Behandlung einer Schweiter in Apoll ift Keiner 
zufrieden. Man muß Kunft- nit Scharfrichter fein — die Ber- 
bältniffe der Natur in Gefchleht und Stande niemald aus dem 
Geſicht verlieren. Star hat weder den Dialect noch den Geift 
der wahren Critik, die gleich der Aymder oogıa fagt Dein 
apoftolifher Namensvetter in feinem Hirtenbriefe Gap. 3 (17), 
zuerft — Die Vulgäta ift jegt meine Lieblingsüberfegung ) — 
pudica fih mit feinen Catins einläßt deinde pacifica, mo- 
desta, suadibilis, bonis consentiens (Tros Rutulusque fuat) 
plena misericordia et fructibus bonis öudapirog xal Eu 
7ÖxPLTOg. 

Den folgenden Tag ſchreibt er: „Ich kam geſtern (päter 
wie ih. wollte, doch früher ald die andern zu unferer Holden, 
die mit der Elife befchäftigt war und eben fo voll Unwillens 
über ihr Geſchwätz, als ich mit der. Abficht, dieſe Blätter in 
Schub zu nehmen. Ah liebfter Jonathan! wie wenig würden 
wir die Wahrheit zu errathen im Stande fein, wenn. ed nicht 
Kinder und Narren auf der Welt gäbe, die, ohne es zu wiflen, 
ſich felbft verrathen, unterdeffen die Weifen in ihrem Harnifd 
oder Dedmantel der Klugheit die feigen und leichtgläubigen 
und. ehrlihen Leute, die. alles nad. den ‚Worten nehmen und 
wie ein Evangelium in fich fehluden, überliften und zum beften 
haben. Ohne mich an den Menſchüchreiten € eines Schwärmerd 


1) Zimmermann über Friedr. Gr | 

3) Hamann hatte nämlih die Bibel nur in ber Urfprasie bei ſich. Er 
ſchreibt aus Wellbergen: „Statt einer Lutheriſch deutſchen Bibel habe ich mich 
mit einer römifch katholiſchen Ueberſetzung behelfen müſſen, die zu Augsburg 76 
in gr. 8. herausgefommen und die id) kaum Kräfte genug habe, zu handhaben.“ 
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oder Schwärmerin zu floßen und zu ärgern, nehme id, ihre 
Schwachheiten ald.einen von ihnen felbft gegebenen Maaßſtab 
‚an, ihre Worte und Handlungen cum grano salis zu verftehen, 
und ihre Blindheit: ift mir. nüßlicher als die fehönfte Aufklärung 
der fogenannten beaux esprits und esprits forts, die bei aller 
ihrer moralifhen ‚Engelgeftalt in meinen Augen »ügenapofiel 
ſind. 

Nachdem Hamann mit ſolcher Offenheit ſeine Anfichten mit⸗ 
getheilt hat, fügt er zu ſeiner Rechtfertigung hinzu: „Geduld iſt 
dad Hsıov der Freundſchaft und Menſchen⸗ und Nächitenliebe. 
Bisweilen wünfhe ich Dir meinen Briefwechfel verefeln zu koͤn⸗ 
nen und fehe fhlechterdingd Federn und Materialien al Mittel 
der Borfehung an, weil mir mehr an dem, was Dir nüblich 
it, als am finnlihen Genuß Deiner Liebe und Güte gelegen 
ift, der dem Geber und Nehmer nachtheilig fein fann und beide 
bisweilen verwöhnt.” 

In dem am legten Mai geſchriebenen Briefe ſpricht ſich 
Hamann noch mit beſonderer Innigkeit gegen den Freund aus. 
Er fühlt fi. gedrungen, in Betreff ſeines Namensvetters dem 
Bater deifelben einen Wink zu geben, der diefem bei der Be 
handlung des Sohnes ‚von Nutzen fein fonnte. Die Beranlaffung 
dazu fiheint eine Aeußerung des Daterd gemefen zu fein. „Sollte 
er wirklich,“ fehreibt er, „fo ein Feind des Burfchenlebens und 
- Wandels fein, ald er wähnt? Du nimmft mir meine nafeweife 
Freundſchaft gewiß nicht übel und weißt noch, wie fehr ich da- 
mals mit Deinem langen Unwillen über einen Jugendſtreich 
unzufrieden war. Anftatt dem verlornen Sohn, der fih von felbft 
 einftellte, entgegen zu fommen, ging Dein Groll zu weit und 
währte zu lange. Begehe nicht: daffelbe Ertrem in Deinem Ber- 
trauen. Du kennſt fein pantomimifches Talent, nimm Dich ein 
wenig in Acht, daB er ed nicht gegen alte Leute, gegen feine 
Lehrer und Freunde misbraucht. Die Wahrheit macht und frei, 
nit ihre Nahahmung — fondern ein fympathetifches, Teben- 
diges Gefühl, dad unfern Worten und Handlungen zum Grunde 
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liegen muß. Sei aufmerffam auf feine Augen und auf feinen 
Mund.” 

„Auch ich bin Bater und meine Sorgen für meinen ein- 
jigen Sohn nehmen von Tage zu Tage zu. Berdenfe ed mir 
alfo nicht, daß ih fo dringend an Deinen künftigen Sorgen 
Antheil nehme und denfelben fo gern vorlommen möchte. Jedes 
ingenium praecox fommt mir verdächtig vor und am meiften 
ein zu fchneller Gatonifcher Ton, der wie die Coquetterie ein 
Borläufer des Selbftbetrugd und Unfalls wird. — Behalte diefen 
Wink für Did und made einen guten Gebrauch davon zum 
Beften meines Namendvetterd, den ich liebe, und von dem ich 
beſſer hoffe als urtheile.“ 

„Gehe doh in Did, Tieber Jonathan,“ fchließt er den 
Brief, „und beherzige, wie wenig Du zureichenden Grund haft, 
mi zu lieben und mir fo gut zu fein, wie ich ohne Gründe 
aus Thatfachen mehr ald vermuthen muß. Morgen will® Gott 
nach Angelmödde. Wie mich die medicinifche Disciplin in meiner 
Zaufbahn hindert. Das Buch über die öffentlihe Erziehung ift 
wirflih von Diderot troß des Initial- und Yinal-Motto aus der 
Vulgata. Küffe und grüße Mama und Tante, Deine lieben Kinder 
in der Nähe und Ferne, und wenn e8 Gottes Wille ift, bleibe mein 
Freund wie ich feit entfchloffen bin, zu fein und zu bleiben 
Dein alter redliher Hand Jürgen. Erhalte mi) in gutem An- 
denfen Deiner Haudfreunde, Schenk, Hfr. Abel, Theodor etc. etc.‘ 

Hamann hatte fih vorgenommen, mit dem Ende diefes 
Monats alle noch beabfichtigten- Arbeiten zu befeitigen, um 
dann eine Kur mit dem Driburger Brunnen, wie ihm fein 
jeßiger Arzt Drüffel *) gerathen hatte, in voller Ruhe anzufangen. 
Seine „polypragmatifhe Martha, die weder an einem Gerichte 
noch einem Bude genug hatte,‘ war daher in einer Thätigkeit, 
welche feine erfhöpften Körperfräfte vollends aufreiben mußte. 


I) Er wurde fpäter der Schwiegerfohn Buchholtzens und lebt noch hoch⸗ 
bejahrt auf Wellbergen. 
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„Dieſen Monat,” fehreibt er im Mai an Jacobi, „muß ich nod 
alle Kräfte zufammen nehmen, wenn ich mein Maaß voll ma 
den will. Mit dem Juni fange ih meine Kur an und muß 
an meinen Abfchied aus Münſter denfen. Der Kopf raucht mir, 
wenn ich daran denke.” Sein Arzt Lindner bemerkt über ihn 4: 
„euer, Energie und ein augenblidlih raſcher Weberbfid bei 
feiner Lectüre. beliebte feinen Sinn und Geift in einem fo hohen 
Grade, daß er ſchon in der erften Periode feiner Genefung von. 
einer erfchöpfenden faft tödtlichen Krankheit, eine fehr beträcht- 
lihe Menge von diden Bänden aller Formate mit einer ſolchen 
Schnelligkeit durchlief und egcerpirte, daß ich glaubte, er könne 
unmöglich wiffen, was er läfe, und deſto mehr erftaunte, ala ich 
fand, daß ihm fein Sota von allem entwifht war, was zur 


wvollſtändigen Rubrik des Inhalt® und zur Beurtheilung feines 


Guten und Schlechten gehörte.” Daß biemit die in Wellber- 
gen überflandene Krankheit gemeint ift, leidet feinen Zweifel. 
Ehe wir nun zu dem lebten Abfchnitt feines Lebens übergehen, 
müſſen wir unfere Aufmerffamfeit noch zuvor auf die Gegen 
flände ſeines Studiumd feit feiner Rüdkunft von Wellbergen 
richten, foweit fie in den Briefen erwähnt werden, um und 
einigermaßen einen Begriff von diefer feiner herfulifchen Arbeits- 
weife zu machen. Es ftanden ihm zu dieſem Zwed, wie wir 
gefehben haben, mehrere bedeutende Privatbibliothefen zur Bes 
nußung offen. „Sch habe, fihreibt er an Jacobi, „eine englifche 
Ueberfegung des Camoend bei der Fürſtinn gefunden, von ber 
ih mir viel verfpreche. Aus Mangel eines portugiefifchen Woͤr⸗ 
terbuch8 habe ich das Original, das ich felbft beige, bisher nicht 
fefen fönnen. Hierin ift eine ftarfe Vorrede und reiche Noten. 
Die Meberfegung ift in Berfen by Will. Mickels Oxf. 76. 4°,” 

Jacobi hatte ihm Swift's Leben von Sheridan geliehen, 


| welches er mit großem Intereſſe lad. „Ich will, fchreibt er in 


dem Briefe vom 22. März, um den am 27. pr. angefangenen 


1) &. Schr. III. Borrede VI: in der Note. 
Samann, Leben III. 26 
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Brief an Commäre O. ſchließen und mich gleich wieber dem Sheridan 
in die Arme werfen, der mir von ber Borfehung recht befchert 
fommt ; die Ereerpte haften aud auf, die von Deinem fehr ver- 
fsieden find — dennoch hoff ih vor Deiner Ankunft fertig zu 
- fein und von dem übrigen auch dad meiſte zu beſtreiten.“ 

„So ein Mritifch politifhes Wert babe ih gar nicht er- 
wartet. Nun verftehe ich den hypocrite reversed. In fo gutem 
Verftande mahft Du mid auch dem mad Parson parallelifiren. 
Kurz ih bin alles wad Du willft vor Freude über ein fo 
ſchoͤnes Buch und denke aus Swift's Herzen und Seele über 
Torys und Whigs, Eure theologiſch politifhen Borurtheile und 
Partheilichkeit und Midverftändniffe in Kutſchen mit 4 und 
6 Pferden auf meiner alten Rofinante, daß Dir der Bauch ſchüt⸗ 
tern fol.” „Wenn ih nur nicht ein Lügenprophet werde, feßt 
er in Bezug auf die beabfichtigie Schrift „Dad Triumvirat“ 
u. f. w. hinzu, und es meiner fhwangen Mufe nah der Em- 
pfängniß abermal unrihtig gebt. Bor einem ſolchen Unglüd 


- ‚Tann die ehrlide Gebährmuiter nicht und ihre lusus find den 


legibus einer höhern Natur unterworfen und unterthan.‘ 

Schon Ende ded Monat? März hat er das ganze Penfum 
abfolvirt; mit erleichtertem Herzen meldet er Jacobi: „Mit allen 
Deinen Büchern bin ich Gottlob fertig. Mit dem Biographen 
Sh. und feinem Helden wurde id gegen das Ende miövergnügt. 
Für einen folhen Preis wünſchte man fih ein Gretin und wal- 
. Iifer Idiot zu fein, ald Swift's Talente und ihren traurigen 
Ausgang, Erfüllung feiner Ahndung: Jam a fool. Was für ein 
Spiegel und zugleich Riegel und meifer zu machen. Ecce homo!“ - 

„Ebenſo widerfprechend,” fährt er dann fort, „bin ich 
durch Calonne's Schriften begeiftert worden, deren inhalt mid 
wenig zu intereffiren ſchien, der aber alle Eindrüde der Stard’- 
fhen Nechtshändel und Wortwechfel mit der Berlinifhen Schule 
vielleicht ausgelöfht hat.“ 

„Mnter allen Arithmetifen ift die politifche die allerverdäch- 
tigfte für mid. Mit Zahlen läßt fi alles machen, wad man 
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will, wie mit Wörtern; id bin gegen alle mathematiſche Be⸗ 
weife in petto mistrauifh. Ein Financier muß mehr ein Ge— 
fegeber ald ein Banquier fein. Das neuefte Werk des Neder: 
wird meinen Einfihten angemeffener fein und ih warte zum, 
Abſchluß meined Borurtheils defto ungeduldiger darauf.. 
Auch Calonne fheint ein hypocrite reversed gegen feine An⸗ 
tagoniften zu fein.“ 

Seine Begierde nah dem Meder wurde bald befriedigt, 
indem Jacobi ihn damit erfreute noch bevor er ihn felbft gelefen 
hatte. „SH bin mit den erften IV Kap. des Neder'fchen Bu⸗ 
ches, fchreibt er dem Freunde am 2. April, „fertig und möchte 
Dich vor Liebeshunger freffen, daß Du Dir felbft den Genuß 
entzogen und mir denfelben gegönnt haft. Ich war fihon ganz 
auf Galonne’3 Seite und Du: haft das Urtheil meiner ſchwan⸗ 
fenden Seele wieder zum Gleich oder vielmehr Mebergewicht ge- - 
bracht. Mein Kopf ift fo erfhüttert von dem Inhalt und dem 
Zon des Neder’fhen Meifterftüdd, daß ich ein paar Zeilen fehrei- 
ben muß, um nicht in meinem Laufe zu flürzen.” Er fommt 
fpäter noch einmal darauf zurück und fehreibt an Jacobi: „Necker's 
Gorreöpondenz habe auch durchgelaufen. Wie kommt ed auf die 
Drdnung an, mit der man die Dinge liefet. Bon dem Inhalte 
kann ich nicht urtheilen, der geht mich auch wenig an und ift 
über meinen Horizont. Aber mit der Form bin ich audgeföhnt 
und Balonne gefällt mir nicht mehr. Neder mag ſich immer in 
feiner Rechnung geirrt haben; fein Berfahren ift offener und 
reblicher als feines bämifchen Gegnerd mit feinem Billet-doux 
and politifher Zurüdhaltung.” 

Zavater war au jener Zeit, wegen feiner Freundfhaftsver- 
bindung, in die er mit Biſchof Sailer getreten war, in den 
Verdacht des Krypto-Katholieismus gefommen. Er empfahl aud 
Hamann das Gebetbuch deffelben und obgleich diefer wegen feiner 
entfchiedenen Abneigung gegen den „mwelfchen Katholicismus ihn 
darin verdachte, entfchloß er fih dennoch, das Buch zu 
lefen und ‚ed gefiel ihm fo feht, daß er es zu feiner täglichen 

. 26 * " 





404 (1788 ] 


Erbauung benntzte, aber nicht weil der Katholik den Proteftanten 
anzog, fondern weil diefer in dem Katholifen den Proteftanien. 
witterte; denn er ſchreibt an Kraus: „Hätte Luther nicht den 
Muth gehabt, Keger zu werben, würde Sailer nit im Stande 
gewefen fein, ein fo ſchoͤnes Gebetbuch zu fihreiben, aus dem 
ih mih alle Morgen erbaue, fo fehr ih auch den guten La- 
vater, ehe ih das Buch kannte, die Empfehlung deſſelben übel 
nahm.” 

„Zufällig fommt mir,“ fohreibt er ein andermal an Ja- 
cobi, „Sailer's Glüdfeligkeitölehre in die Hände und ich habe 
den erften Theil beinahe verfchlungen. Die Fürftinn hat mir des 
merfwürdigen Mannes Logik gefhidt, auf die ich mich im Geifte 
freue.” Er bemerkt, er fei, nahdem er die Glüdfeligfeitälchre 
fennen gelernt habe, ärger ald unfer Johannes in fein voll. 
ftandiged Lehr. und Gebetbud verliebt. 

„Berifles, erzählt er ferner, „hielt mir eine fchöne Vesper 
und ſchenkte mir feine Schulordnung die Spridmann eingeflei- 
det und er entworfen hat. Bon feinen Gedanken über das 
Gefühl der Wahrheit befannte er fih ſelbſt ald Berfaffer. Ich 
babe beide Montag zum Frühſtück durchgeleſen.“ 

Jacobi hatte von Schloffer feine neuefte Schrift, Seuthes 
oder der Monarch, die ihm dedicirt war, eingefandt erhalten. 
Da auch Schen? ein Eremplar befommen hatte, fo fandte diefer 
e8 Hamann zum Durdhlefen. Died veranlaßte denfelben zu fol- 
gender Aeußerung feiner Anfiht über Negierungsformen: „Wenn 
ih mich befinnen koͤnnte,“ bemerkt er, „was ich eigentlich über 
da8 Buch gefchrieben habe, fo würde ih mein Urtheil genauer 
beftimmen fönnen. Ich halte alle Regierungsdformen für gleich 
gültig, und bin gewiß, daß alle Producte und Ungeheuer der 
Gefellfhaft wieder Natur-Producte eines höhern Willens find, 
den und anzubeten und nicht zu richten, Gewiffen, Noth und 
Klugheit verpflichtet. Der Theveratie geht es wie der Phufiocratie; 
einerlei Misverftändniß und Misbrauch von ihren Tadlern und 
Bemwunderern, Kunftrichtern und Lobrednern. Meine Zufriedenheit 
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hängt mit diefen Hypotheſen meines Glaubend und meiner 
beften Erfenntniß zufammen, die jeder andre für wahr halten 
mag. Hat der Haudvater I) mit dem Unfraut Geduld und Nadh- 
fiht, fo mag ein.jeder für feinen Acker und Garten forgen. Ich 
babe feinen und mag mir die Finger an Neffeln nicht verbren- 
nen. Ih halte mih an die letzten Worte David's?) fo 
wenig ih auch das Ende diefer Weiffagung verftehe und abſehe. 
Alle Monarchen find in meinen Augen Schattenbilder der golde- 
nen Zeit, wo Ein Hirt und Eine Heerde °) fein wird, 7 xapöla 
xa 7 yvxn la‘), — änavra xowa °) wie in der erften 
Kirche; fo im taufendjährigen Reiche. Ich rede alfo von Zeiten 
in der Ferne und Weite, von DBergangenheit und Zukunft. — 
Wie gefällt Die der Einfall, mit dem ein Freund dem Quednai 
die Arme hielt und ausrief: arrötez, le mieux est l’ennemi 
du bien; vous allez tout gäter. Ein Republicaner liebe fein 
freied Vaterland und der Unterthan eines Monarhen trage fein . 
Joch ohne wider den Stadhel zu löcken ®). jeder thue feinem 
Beruf Genüge aus Liebe der öffentlihen Ordnung und allge 
meinen Ruhe. Salz in und und Friede unter einander 7). 

Er ftattet Jacobi über feine Lectüre am 7. Mai weitern 
Beriht ab. „Mit Berkley,“ fehreibt er, „bin ich fertig und mwün- 
fhe fehr den zweiten Theil, fo wenig ich auch von ihm erwarte, 
Dies ift dad Werk, worin Hume die größte Entdedung unferes 
philofophifhen Jahrhunderts gefunden hat. Daher ift es mir 
lieb und wichtig, weil ih die Quellen liebe und aus felbigen am 
liebſten ſelbſt fhöpfen mag. Eondillac gefällt mir beffer; ich bin faum 
in der Hälfte. Die Fürftinn hat mir eine Fortfegung ded Monde 
primitif zugefhidt. Es ift aber die IX. Livraison und geht 
die griechifhe Spradhe an. Seine grammaire universelle et 
compärative nebft den Origines du Langage et de l'écriture 
find ein ganz vortreffliches Wer. Es ift von diefen 2 Theilen 


1) Mattb. 13, 30. 3) 2. Sam. 23. s) Joh. 10, 16. 
4), Apoſt. 4, 32. 5) Xp. 2, 44, 6, Ap. 9, 3. 
2) Mare. 9, 50. 
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-ein Auszug beraudgelommen, den ich fehr begierig bin, nicht nur 
fennen zu lernen, fondern auch mir felbft anzufchaffen. Hans muß 
die beiden Quartanten ftudiren cum grano salis. Auch die Hirm- 
gefpinnfte diefed Mannes find lehrreih. Ich dent erſt künftige 
Woche nah Haufe zu ſchreiben,“ fügt er hinzu, „und weiß nicht 
wo ich Augenblide hernehmen foll, alle zu beftreiten, was noch 
‚vor mir liegt.‘ 

Später bemerft er: „Monde primitif ift ein wahrer Pen⸗ 
dant zum Buffon. Aus den Origines grecques erfehe ich, daß 
lateiniſche und franzöfifhe vorausgegangen und nicht mitgelom- 
men find. Ich freue mid auf Pauw Recherches. Ich vermuthe, 
daß die Quelle zum Seuthes in Zenophons YFeldzuge liegt.‘ 

Unter den beendigten Franzöfifhen Büchern erwähnt er 
de8 Court de Gebelin. Spridmann erzählt, er habe Audzüge 
daraus gemacht. „Anfangs, bemerkt er, „wankte fein Urtheil; 
bald fagte er mir, er finde herrliche Sachen darin: In Teten’d 
habe er nichtö gefunden, ald daß der Menſch das activfte und 
paflivfte der Thiere fei, und das wußte ich felbft, feßte er 
hinzu.‘ 

Er fand bier ein Werk, das er fhon im Jahre 1762 be- 
gierig angefangen hatte, das ihm aber durch einen Zufall plöß- 
lih wieder entzogen ‚wurde. Es waren Savary's Werke !). „Er 
108 fie,” erzählt Spridmann, „und war fehr zufrieden. Noch in 
den legten Wochen hatte er große Noth, wie er durd Die 
histoire des hommes fommen wollte; bei den erften Bänden 
glaubte er, er müſſe dad Werk leſen; zum Glück entdedte er 
bald bei den folgenden, daß es nicht nöthig ſei.“ 

In dem Briefe an Jacobi fährt Hamann dann fort: „Swift's 
Leben ift fehr leer für mic) geweſen; defto reicher des unglüdlichen 
Savage, nad defien Werfen ich trachten werde, fobald ich zu 
Haufe bin. Spridmann hat eine Duodez- Ausgabe von Johnson’s 
Works of the English Poets. Im 45. Vol. ftehen die Gedichte 


1) S. Schr. II. 131. 
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des Savage, auf die ih mich freue. Der VII. Theil diefer Aus- 
gabe enthält Pope's Leben, wo ich mehr erwartet ald gefunden 
babe.” Ä 

Außer diefer ernfteren Lectüre nahmen alle den Kampf gegen 
die Berliner berührenden Schriften, mochten fie nun gedrudt fein 
oder noch handfchriftlich cireufiren, feine Aufmerkſamkeit in An- 
fprud. Es wurden darin nadhgerade immer mehrere höchft ehren- 
werthe Männer verflochten. Jacobi. lieg fih leider durch die War⸗ 
nungen Hamann's nicht abhalten, mit Stard gemeinfchaftliche 
Sache zu machen. Er fland mit ihm im Briefmechfel und er 
wartete ihn zum Beſuch in Pempelfort 4). Auch de Marktes hatte 
an Jacobi gefhrieben 2. So fehr Hamann im Uebrigen mit 
demfelben übereinftimmte, fo fürdhtete er doch in diefem Punkte, 
ſcheint's, eine Meinungsverfihiedenheit. Darum fihreibt er an 
Jacobi: „Warum haft Du mir nit auch das Schreiben des 
alten de Mareées beigelegt, an dem mir viel gelegen ift, weil 
ih den Mann felbft zu ſehen wünfche und hoffe? Ich beforge 
mehr ald einen Halb- und Stiefbruder des Hierophanten in ihm 
zu finden. Häfelt fol guter Dann zwilhen uns fein.“ Er fügt 
dann noch folgende ernfte Warnung hinzu: mpogexers dmd 
ı5v dvdomnwv fteht in der geheimften Inftruction deö ver- 
borgenften Berufs Matth. X. Befonderd hat man fich zu hüten 
vor allen, die partheifch in Anfehung unferer oder für die: wir 
ed find. Deine Autorverbindungen werden Deiner Ruhe ein⸗ 
mal nachtheilig werden, und die xaxaı ÖyuAlaı ?) mit Profef- 
fiondverwandten und Glaubenögenofien in Deine Grundfäge und 
Handlungen mehr Einfluß erhalten, ald Du jegt abjehen fannft; 
laß jeden feine Haut zu Markte bringen.” 
| Gegen den Schluß des Briefe, morin er dem Freunde fo 
manchen mwohlgemeinten Rath gegeben bat, bemerft er: „Verzeih 
liebfter Frig Jonathan mein unzufammenhängendes Gefchmier 


9.3.8. Kleuker und Br. fr. Sr. d. H. Ratjen. ©. 101. 111. 
3), Ehendaf. S. 103. 5) 1, Cor. 15, 33. 
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und werde über meine Beſorgniß und Freiheit, Dir felbige mer 
ten zu laſſen, nicht unwillig. Cur ego amicum offendam in 
nugis !). Die Folgen find bisweilen ernfthaft genug. Ueberlaß ber 
Zeit die Verklärung Deiner guten Sache. Recht thun ift beifer 
als Recht haben.” 

Bier Tage fpäter fchreibt ex dem Freunde: „Am heil. Abend 
tallen mir die livres classiques de l’Empire de la Chine 
von Abt Pluquet überfegt in die Hände. Franz hatte felbige 
aus unferer guten Yürftinn Bibliothef mitgenommen, ohne fie 
angefehen zu haben. Auf meinem Faulbette hatten fie auch ſchon 
einen Monat auf mich gewartet. Ich Taufe das Jeſuitiſche Ge 
mälde von Ehina mit Efel durch und erbaue mic) defto mehr 
an Confucius.“ 

„Dadurch befomme ich Luft Deinen Chouking, wozu ih 
nicht Herz gehabt habe, anzufehn und babe mich fo vertieft, daß 
ih nicht aufhören fonnte, bis ich damit geitern zu Mittag 
fertig wurde.’ 

„Der liebe gute Perikles,“ erzählt er ein andermal, „war 
mit Seuthes fehr zufrieden, auch mit des de Mardes politifchem 
Urtheile. Ich halte e8 mit dem heil. Confucius: Que celui, qui 
est empereur n’entreprenne de changer rien dans les 
Rites et dans la Musique, sil n’a pas la vertu des 
sages; et celui qui est sage, se garde bien de vouloir 
changor rien dans les Rites et dans la Musique, s’il n’est 
pas empereur. Juste milieu Milieu immobile.“ 

„sh habe heute,“ heißt ed in dem Briefe vom 14. Mai, 
„Alexis zum zweitenmale durchſtudirt und habe den Kopf davon 
ziemlich voll.“ 

Die Fahrt ˖ nach Angelmödde hinderte ihn indeß diefesmal 
fih darüber weiter auszulaſſen. Später fchreibt er dem Freunde: 
„Deinem Fragment des Alerid habe ih den meilten Aufichluß 
zum Character des Haag’fchen Sorrated zu danken, dem der 


ı) Hor. Ep. ad Pis. 450. 
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hyperboreiſche fo entgegengefeht if, ald die beiden Pole des 
Magnet? an unferer Erblugel. Ich made aus unferer differentis 
specifica der Diotima fein Geheimnip.‘ 

Eine in der Hiterarifhen Welt großes Auffehen machende 
Erfiheinung war des Ritters von Zimmermann Schrift „über 
Friedrich den Großen und meine Unterredungen mit ihm kurz 
vor feinem Tode.” Sie wurde fhon Mitte Mai in Angelmödde 
gelefen und Hamann erwartete fie daher, „Ich habe mich,” erw 
zählt er am 18. Mai dem Freunde, „an Zimmermann über 
Fr. gefund und wieder wader gelefen und eine Suppe zum 
Frühſtück verfählungen, die Franz für ſich beftelt hatte und dem 
Appetit dazu verloren: Sie vos non vobis V.“ | 

‚Die fromme Afpafia bat fih an dem eiteln Ton des Rits 
ferd geärgert und alfo dad Bergnügen nicht genießen Fönnen, 
dad mir zu Theil geworden.‘ 

„Zimmermann’d Erzählung feiner eignen Rranfheit und 
erften Unterredung ift mir eben fo wichtig, ald die Nachricht vom 
Könige. Man muß den Berfaffer der Einfamteit kennen und ſei⸗ 
nen Held ftudirt haben, um alle8 cum grano salis zu verfiehen - 
mit einem breiten Rand zu Gloſſen. Dein von Leffing gefagtes 
Wort fommt auch vor. Sollte nicht der fel. Hafenfamp der uns, 
weife Geiftlihe fein, von dem Zimmermann redt?” 

„Des Salomo in Norden Seele war fein Name. Er irrte 
alfo nicht im Begriff, fondern in einem Worte. Er liebte das 
Chriſtenthum wie die Medicin und wünfchte fih einen Arzt, 
deſſen Mittel auf der Stelle wirkten wie ein Bliß und in einem 
guten Worte beftänden, dad aud feinem Munde ging. War 
wieder ein Name Schuld, daß er die Sache nicht verſtand.“ 

Die wiederholte Lectüre des Galiani über dad Münzwefen 
veranlaßte ihn zu folgender, für ihn felbft fehr characteriftifchen 
Neflerion und Expectoration: „Geftern (Mai 20.) babe den 

1) Dies bezieht ſich auf die Berfe, wodurch Virgil den Bathyllus, einen Uſur⸗ 


pator feiner Autorfhaft, entlarbte, und ihm fo den dadurch erſchlichenen Lohn 
wieder entrang. ©. Virgil's Leben, 
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Gagliani della monets wieder angefangen, den id) ohne Dol- 
metfcher und Gebrauch des Worterbuchte aus Mangel der Zeit 
Durchgepeitfcht habe und bin entfhloffen ihn zum zweitenmale 
befier zu brauchen, wenn ich auch andre Arbeiten darüber aufs 
geben follte. Es ift mir mehr daran gelegen den Bang mandıer 
blendender Ärrthümer, ihre genesin und apocalypsin zu fennen, 
weil ihr Urfprung und ihre Wurzel mehrentheil® in Wahrhei⸗ 
ten liegt, die man nicht recht verflanden und falſch angewandt 
bat. Worin liegt diefer Misbrauch? Das ift ein ‘Problem von 
Wichtigkeit für mich. Die Kebergefchichte ift der wichtigite Theil 
der pragmatifchen Kirchenhiftorie wie da® Böfe eine Haupttrieb- 
feder der beften Welt. Richt Dorn und Difteln auszurotten — 
das überlaß ich gern den bewaffneten Händen der Eliſe (v. d. 
Recke) — fondern meine Mufe braudt ihre ſchwachen Augen, 
Sinn und PBerftand, die natürlihe Geſchichte des Unkrauts zu 
beobadhten, — und dasjenige, was andre verwerfen, ohne fi 
die Zeit zu nehmen, zu unterfuchen — nit nah Erfahrungen 
und Zeichen, fondern nah den Berhältniffen der Natur und 
Kunft zu beurtheilen ohne Einbildung und Leidenſchaft. Daher 
meine parador feheinenden Urtheile über fo viele Bücher z. €. 
den güldenen Hahn.“ Wir haben gefehen, wie Hamann es fi 
zurecht zu legen fuchte, daß zwei fo verfchiedene Bücher wie die 
Dialogen über den Kornhandel und die Abhandlung della 
moneta von einem und bdemfelben Berfaffer herrühren fönnten. 
Später feheint ihm, vielleicht dur eine von Jacobi oder Yür« 
fienberg ausgefprochene Vermuthung angeregt, über die Iden⸗ 
tität diefer Autorfchaft ein Zweifel gelommen zu fein, der fih 
bei weiterm Nachdenken bis zur Wahrfcheinlichleit des Gegen- 
theils fteigerte. Er fehreibt daher an Jacobi: „Die Berwechfelung 
des Präfidenten mit dem Abt kommt mir fehr wahrfcheinlich 
vor. In dem Buche von der Münze berrfcht fo ein gefeßter 
teifer Geſchmack, der mir em fehr wichtiges Problem gemefen ift, 
zu dem ich eine fehr fünftlihe Hypotheſe nöthig fand, um es 
mir zu erklären. Er redt in diefem Werl von einem größern 
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über die ganze Politik — von feinem Schidfal, das ich mit 
ber Denfungdart des jungen Manned von 20 Jahren nicht 
ſtimmig machen konnte.“ 

Hamann kommt nod einmal auf Condillac zurüd. „Ich 
brütete eben,” heißt eö in dem Briefe an Jacobi vom 24. Mai, 
„über Condillac’d Theorie der Syſteme und fonnte nicht eher 
Halt machen, ald beim X. Gap. Über den Spinoza, wo ich meine 
Gedanken ein wenig anftrengen will. Ich bin mit feinem eng- 
liſchen Gefhmad fehr zufrieden und empfehle Dir diefen Autor, 
der facts zu feinem Tert und Grundlage macht und facta bes 
ruhen auf Glauben; diefer ift activ — und fein abftracted 
Kunftwort, fein Zankapfel.‘ 

Hamann erwähnt ferner eines der Meiſterwerke unferer dra⸗ 
matifhen Literatur, welches damald entftanden war, ‚aber leider 
ohne fich weiter darüber audzulaffen. „Ich habe das neue Trauer- 
fpiel Goethe's Egmont,‘ fehreibt er, „durchblättern müflen und 
bin nicht im Stande, Deinen Brief zu beantworten noch zu 
ſchreiben.“ 

Er erkundigt ſich bei Sacobi nach einem Urtheil, welches 
Shen? über Müller 8 Schweitzergeſchichte gefällt „haben follte. 
„Iſt es wahr, lieber Jonathan Fritz,“ fehreibt er, „was ich neu⸗ 
lich vielleicht im Traum gehört, daß des ſchweitzeriſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibers Styl dem Magen unſeres Freundes Schenk widerſteht. 
Iſt er ihm zu ſchön, zu künſtlich oder zu ſtark? Ich habe die 
neue Ausgabe noch nicht geleſen — und den Inhalt der erſten 
ziemlich ausgeſchwitzt. Sein politiſches Syſtem ſoll dem vorigen 
ziemlich entgegen gefegt fein. Mit dem Geiſt ändert ſich auch 
die Sprache.” „Perikles wird nächſten Mittwochen,“ bemerkt er 
ferner, „erwartet und ih will ihm den Montluc und welfchen 
Staatsmann wieder abliefen, den ih bloß gelefen habe des 
alten Brocardicumd wegen: Valent verba sicut nummi, denn 
das politifche Fach liegt nunmehr ganz außer meiner Sphäre 
“und ih ſchränke mich bloß’ auf die Grammatik ein.‘ 

Es kommt nit felten vor, daß Jacobi fih in Aengerun⸗ 
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gen Hamann's nicht finden kann, fo fheint ihm namentlich die 
Art und Beife, wie Hamann fi über de Murdeö ausgefprochen 
hatte, nicht gefallen zu haben. Er hatte außerdem vermuthlich 
Hamann eine Aeußerung Stard’3 über ihn mitgetheilt. Diefer 
erwidert ihm: „Se mehr meine Augen abnehmen, deſto feiner 
wird meine Handfchrift. Habe ich Dich nicht prävenirt, daß am 
allen Stellen nichts gelegen ift, die Dir Mühe foften. Es iſt 
mir lieb, daß St. fich feines Beichtfindes erinnert nad 11 Jahr 
ren. Aber ich fürchte mich vor feinem luſtigen Glimpf unb 
Dialog. Ein wigiger Philofoph nennt die Satyre les armes de 
la mauvaise cause. Wehe ihm, wenn er in der Kunft zu lügen 
die nicolaitifhe Mufe und Pythia ‚ausftiht! Geftern (Mai 23.) 
fpeifte die Holde zu Mittag mit und und reift heute ab; ich 
wil’8 Gott morgen zu ihrem Qabernafel oder Zelt. Dii Deae- 
que me perdant, fagte jener Kunſtrichter I), wenn ich weiß, 
was ich gefchrieben habe, um Abbitte nöthig zu haben.“ 

Zur Fortſetzung des in Wellbergen angefangenen Auf 
ſatzes: „Dad Triumvirat und der Dictator” war er nicht ge« 
fommen. „Meine molimina der Autorfhaft in Wellbergen,“ 
fehreibt er an Lindner, „waren nichts ald aegri somnia und 
und mens sana in corpore sano gehört zu einem andern Ver⸗ 
ſuch, um im Ernft daran zn denken.“ 


7) Der Kaifer Tiberius. f. Tacitus. 
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Deginn der Briburger Mur. Briefe am Sifette Meinette und Proſ. 

Kraus. Zprichmann. Reifepläne. Pr. an D. Sindner. Br. an Jarobi, 

Yuchhol reift ab. Berhinderte Abreife Hamann's durch ckrenkung. 

Cod. Yegräbnig im Garten der Färkin. Eindruch auf die Steunde, 

Die FSürkin, Herder, Kraus, Metzger, Goethe, Sanater, Reihardt. Sage 

der Angehörigen in Königsberg. Wacherige Schichfale der Kinder. 
_ Schluß. 


Unter folhen Mühen und Arbeiten war der Schluß des Mo» 
nats Mai herangelommen, den er fih ald Endpunkt derfelben 
gejeßt hatte, ohne fich indefien Genüge geihan zu haben. „Ruhe, 
Ruhe, ift mein einziger Wunſch,“ fehreibt er feiner Tochter, „nach 
einem fo langen Abendmahle, dad mir auf meine alten Tage 
vorbehalten geweſen.“ Er hatte in den lebten 8 Tagen 3 Mal 
Angelmödde befudht. Am 29. Mai war der Anfang mit dem 
Driburger Brunnen gemadht. Am 30. Mai fchreibt er feiner 
älteften Tochter den legten Brief. Er athmet eine wohlthuende 
Milde, einen innern Frieden und eine innige Liebe zu den Sei- 
nigen und  indbefondere zu der treuen Mutter feiner Kinder, 
„Grüßt und küßt eure liebe Mutter,“ trägt er den Kindern auf, 
„die ich gefund und zufrieden wieder zu fehen wünſche.“ „Liebe 
alte Mutter, Herzens Lifette Reinette, Käthe Lene und Marianne,” 
redet er fie indgefammt an. „Gott fei mit euch allen, liebe Kin⸗ 
der, ermahnt er fie, „und forget für die Gefundheit eurer. guten 
Mutter, durch eine gute Aufführung, ihr das Leben leichter und 
erträgliher zu machen.“ Für die Baroneffe Bondeli fehreibt er 
feiner Tochter: „Meine herzlichften Grüße Deiner unvergeplichen 
Pflegemutter; ich werde ihr meinen Dank perfönlih ſtammeln.“ 
„An Hill,“ heißt es, „Tann ich nicht ſchreiben und fände es auch 
mißlih, da er meine Briefe nicht verſteht. Melde mir, ob er 
nod in unferm Haufe ift und ſuche alles aus dem Wege zu 
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räumen, was feiner Gemüthsruhe nachtheilig fein möchte.‘ Ueber 
fi) bemerkt er: „Ich ſchreibe diefe Zeilen im Muſeo der from- 
men. Fürftinn, deren Garten ih mir zu Nu made, da id 
geftern den Driburger flatt des Pyrmonterd, auf Gutbefinden 
meines jetzigen Arzted, Drüffel, angefangen habe.“ Bon der 
Kürftin fhreibt er: „Keine Mutter noch Schweſter fann fo 
viel Liebe haben, als fie für Deinen alten Bater und alles was 
ihn angebt und zu feinem Glüde gehört. Bete für fie und die 
übrigen Wohlthäter Deined Baterd und Bruderd, dem ed eben 
fo gebt wie mir, daß er mehr wird erzählen können, ald er zu 
f&hreiben. im Stande iſt.“ 

Hat er in diefem Briefe feine Liebe zu feinen nächiten An⸗ 
gehörigen audgefprocdhen, fo gedenkt er in dem den Tag darauf 
an Prof. Kraus gerichteten Briefe feiner Königöberger Freunde 
in ähnlicher Weife. „Ich fomme eben von Angelmödde,” heißt 
e8 darin, „mit Hand zurüd und bin vielleicht zum letztenmale 
dageweſen, zum erftenmal nicht fo zufrieden wie fonft. Mit dem 
heutigen Tage fangen fi) .meine molimina zur Seimfartb an, 
an die ih ohne Contraft und vermifchtes Gewühl von Leiden» 
fhaft nicht denken kann.‘ . 

Den 2. Juni fohreibt er: „Ich bin geftern mit einer Art 
von Flußfieber und Schnupfen heimgefucht, weil wir feit ein: 
paar Tagen nad einer auferordentlihen Hitze eine eben fo 
fhleunige Kälte von Norboftwinden gehabt haben, ſodaß Rath. 
Drüffel, mein Arzt, mir geftern rathen ließ, den Brunnen aus. 
zufegen und diefen Morgen im Bette bei einer Taſſe Thee zu- 
zubringen. Die Witterung bat fih wieder gebefjert. Der Himmel 
ift heiter, die Luft fol milder geworden fein und ich hoffe mor- 
gen wieder den Driburger fortfeßen zu können und der Fürftinn 
fhönen Garten und eben fo ſchönes Mufeum zu befuchen, das 
ih eben wegen der Eur und der dabei nöthigen Bewegung nicht 
nah Wunſch nügen kann.“ 

„Der Gemahl und Freund Hemfterhui wird von feiner 
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Diotima in 14 Tagen erwartet. Perilles kommt auch dieſen 
Mittwoch von einer Meinen Reife.” Ä 

„Seit Raphaels Abreife habe ich mit dem Rath Spridmann, 
etwas mehr ald Bekanntſchaft gemacht. Sch habe ihn zum erften« 
mal den 13. April bei der Fürftinn kennen gelernt. Er bat 
den fchönen Wiffenfchaften und dem Theater gänzlich entfagt, 
auch beinahe. allen vorigen Verbindungen — ift ein großer Ber- 
ehrer unfere® Kant, dem zu Gefallen er mehr als einmal nad 
Koͤnigsberg hat zu Fuß gehen wollen, wird von Hypochondrie 
und Schwindel fehr heimgefuht und lebt wie ein Einſiedler. 
Geſchichte, Nechtögelehrfamkeit und Philofophie haben feinen vo- 
rigen Gefhmad ganz ungeftimmt. Krankheit und häusliche Um⸗ 
fände, laffen ihm wenige Augenblide übrig, feine Lieblings. 
neigung zu befriedigen.“ 

„Ich babe mih um Belanntfchaften mit Gelehrten nicht 
befümmern Tönnen und bloß auf den kleinen Girkel des Franz 
und meine? Jonathand Jacobi mich eingefchränft. Franz, Dio- 
tima, Perifled, Spridmann. find mein ganzes Univerfum. Biel- 
leicht werde ih den Haag'ſchen Socrate® oder Plato noch hier 
zu fehen aber nicht zu genießen befommen.” „Diderot ift eben 
fo vertraut mit ihrem Gemahl umgegangen, wo er lange ein 
Hausgenoſſe gewefen und defjen Mifet. von eigner Hand verbef- 
fert ih auch Erlaubniß gehabt — ohne Einfhränfung zu ge 
nießen. Noch ein Jahr könnte ich hier zubringen, ohne fertig 
zu werden. Bei einem foldhen Reichthum von Genuß Maß zu 
halten, ift eine Kunft, von der ich den ftärfften unerfannten Be⸗ 
weid durch meine Rüdreife ablege. Geftern brachte ih zum 
Andenfen Neder’3 neuefted theol. Wert mit, das Sonathan 
längft erhielt. Ich arbeite was ich kann, ihn von feiner Fehde . 
und den Allüürten der Antiberlinianer abzuziehen.” 

„Franz geht mit feinem ganzen Haufe nach Pempelfort, 
wo wir noch zufammen bleiben und wo ich erſt meine Marfch- 
route beflimmen und einpaden werde.’ 

„Niemand kann fi von meiner Lage — innen und äu- 
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Bern Lage des Körper® und Bemüths einen Begriff maden — 
wie gute Tage und böfe Stunden und der Zufammenhang 
meiner Umflände und ihre Anwendung mich erfhöpfen und bei- 
nahe aufreiben, daß ich nicht im Stande bin gegenwärtigen. 
und abwefenden freunden mich mitzutheilen und zweien Herren 
zu gleicher Zeit zu dienen mit gleicher Aufmerkſamkeit. Ich bin 
nach Berlin zwei Antworten fhuldig meinem Landsmann Ge- 
vatter und Freunde Reichardt, dem ich meine Schulden niemald 
abzutragen im Stande fein werde, wenn ich auch Methufalem® 
Alter erreichte.‘ 

„Den Dehanten meiner Freunde (Herder) hoffe in 
Hamburg oder in Berlin oder daheim zu umarmen. Was für 
ein Abendmahl die Borfehung am Ende meines mühfeligen koöſt⸗ 
lihen Lebend mir aufbewahrt hat! Wie fehäme ih mich jest 
über den Berluft meines halben Dienfted getobt zu haben wie 
unfer Theophilus St. in Ehlingen. Mit welcher Rührung fage 
ih jebt: Deus nobis haec otia fecit dem PBirgilifchen Schäfer 
nah! Er bat noch niemald was verfehn in feinem Regiment, 
nein, was er thut und läßt gefhehn, dad nimmt ein gutes 
End. Ende gut alles gut. Daraus läßt fi der Ton des Gan- 
zen nah der alten Mufit wenigftend beurtheilen. Da ih an 
meine Freundinn und Gevatterinn nicht felbft fchreiben kann: fo 
haben Sie wenigftend die Liebe für mich ihr fowohl als unfers 
Reichardt's Schweiter und des ehrlichen Dorow's Frau, welche 
ih auch ala die Dehantinn meiner Freundinnen anfeben 
fann, von meinem guten Willen Kunde zu geben; ich boffe 
beide bald wiederzufehen.‘‘ 

„Ich bin jet aufgeftanden. Grüßen Sie unfern Freund 
Sacobi, der mein Beſtes unter andern bei unferem Provinzial- 
Einnehmer im Fall der Noth wahrnehmen und die Meinigen 
ebenſowenig ald mich felbft vergeffen wird? — unferd würdigen 
Oberhofpredigerd Haus und das Müller’fche. Wenn Sie au 
die ſchwarze arabifhe Grüße und das Abendbrot verläugnen 
können, fo werden Sie ſich doch des Mittags Ihres alten fah- 
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renden Ritters beim Glädchen Wein und Deſſert unferd. vew 
ehrung®würdigen Krititers :bei langer Weile feiner bejahrten 
Mufe erinnern.‘ 

„Meine einzigen curae find jetzt Neifepfäne, deren Aus: 
führung von der höchſten Vorſehung abhängt, die irrende Rittex 
und dummehrliche Stallmeifter zum Beften hat zu Abfichten, die 
bem Autor fabulae am Beften. befannt find, gewiß beſſer als 
allen dramatifchen Handwerkern und Tagelöhnern.“ | 
Morgen erwarte die Fürftinn und meinen ehrlichen Wirth 
aus dem Patmo Wellbergen. Hans empfiehlt ſich beftend dem 
Andenken feines Lehrers, wartet die Reitſchule ab, hat: über dem 
Euchide8 den Prof. Goͤrz und die Reichsgeſchichte soecundum 
Putnerum bei Freund Spridmann gehört, ift Teider zu. wenine 
Beit ein Schüler des Miguel geweſen im Fechten, Voltigiren 
und der durch Perikles erneuten Gymnaſtik.“ 

„Mündlich, will's Gott, mehr — für die langen Winter 
abende, die immer meine‘ Lieblingsjahreözeit und ein „Vorbild 
meines Alterö gewefen; wo möglich hoffe ich in: Manheim den 
Regierungsrath Lamerzan kennen zu lernen, wegen feiner ‚genauen 
Verbindung mit: unſerm Franz, und Mofer noch einmal wieder 
zufehen. Meine dicken Beine werden mich zu öftern Ruheſtätten 
nötbigen, dergleichen ich sin Werningerode (bei Stolberg) - und 
zuberläfftger in Wörkig "(bei Häfeli) zu finden hoffe. Wie ed mis 
in Berlin gehen wird, weiß. ih nicht. Mein gaftfreier Wirth 
(Reihärdt) iſt mit feinem nenen Haufe fehr wohl zifrieden, und. 
th hoffe es noch mehr’ zu fein. Vielleicht gehe ich Aber. Danzig 
und Marienburg. Wenn Sie.nah Faulen (an Auerswald) -fchrei- 
ben oder Dort Ferien halten follten, fo. vergeffen Sie. nicht ein 
Bläschen Wein’ mehr zu trinken, um den Abgang des verbannien 
Caffee zu compenſiren · BESTE? 

Ginige Tage fpäter am 4. uni (reißt er an \ feinem 
Freund und ehemaligen Arzt D. Lindner, den er fhon in Kd- 
nigsberg vermuthet. „Ich erhielt,“ heißt es in dem Briefe, „den 
26. d. v. M. die Nachricht Ihrer Abreiſe nach Fra warte: 
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mit Ungebuld auf die Botſchaft Ihrer glücklichen Ankunft in 
Koͤnigkberg.“ „Vergeſſen Sie,“ bittet er ihn, „nicht meine halbe 
Köthe I) zu befuchen und tröften Sie die Meinigen, wenn Sie 
meinethalben befümmert fein follten. Ich babe aber fo viel und 
noch mehr Urſache zu Sorgen; id babe alle von mir geworfen 
und mein Schidfal iſt in guter Hand, die mich biöher wie 
die Jugend geführt und mich in meinem unvermögenden Alter 
nicht verlaffen und verfäumen wird.“ 

Ueber fein Befinden berichtet er ihm: „Den 29. Mai 
fing ih den Driburger Brunnen an. Die Bitterung ſchlug aber 
den letzten Mai von einer hundstagsſchwülen Luft zu ihrem 
entgegengefebten Ertreme um, daß ich diefe ganze Woche nicht 
habe fortfegen können. Wenn die Luft morgen ein wenig milder 
ift, hoffe ich fortzufahren, Der linke Fuß ift immer gejchwollen ; 
der Appetit zum Effen und Lefen unauslöfchlih. D. Arnold, 
unfer alter hospes, wird bier erwartet. Wir erinnern und alle- 
fammt Ihrer fehr oft im Beften, wozu ich die meifte zureichende 
Urſache habe. Montags fehmauften wir bei Mme. Detten und 
tanken in der Fürftinn Garten Caffee; ich täglich unter Bäumen. 
Der Fürft und Hemfterhuid werden in 14 Tagen bier erwartet. 
Vermuthlich werde ich beide auch fennen lernen, denn Sie wiſſen 
‚ wie lange ed mit dem moliuntur et comuntur 2) währt. Tau⸗ 

- fend Grüße von abmwefenden und anmwefenden Freunden, denen 
Sie immer gegenwärtig find. Marianne befindet fih nach eini- 
gen Anfällen, bei denen wir ein Recidiv des verjährten Uebels 
zu fürchten anfingen, recht munter und Franz. wie gewöhnlich.“ 

„Bott erhöre alle Wünfche, liebſter D. Raphael, die ich 
für Sie täglich thue und fchenfe Ihnen auf Ihre alten Tage fo 
- viel Genuß als ih bier erlebt cum grano salis mit einigen 
Salfen.der Nachwehen ꝛc. 20. Leben Sie recht wohl, grüßen Sie 


1) So nennt er fherzweife feine halbe Tönigl. Steimohnung. . 

3) Dum moliuntur, dum comuntur annus est fagte Terenz bon ben 
raum und ihren Zurüftungen. Gilt nur don den MWeibern in Rom, würde 
der galante Asmus hinzufehen. 
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alte guten Freunde und Gönner, die ſich meiner erinnern. Stabil, 
Wirth, Kr: R. Scheffner und ꝛc. ꝛc, x. Wenn Sie nach Kurland 
fommen, vergeflen Ste auch dort. nit Ihren . alten imvaliden, 
incorrigibein Freund und. Patienten.‘ Ä 

Obgleih nad diefer Zeit Hamann's Entträftung mit jedem 
Tage zunahm; fo wurde er dadurh m dem einmal gefaßten 
Entfchluß, .abzureifen, nicht wenfend. „Seine Unmacht,“ fehreibt 
der Sohn fpäter an Neicharbt, „ward immer ftärfer und der 
Glaube, daß ‚fie nicht? zu bedeuten babe, zu gleicher Zeit.“ 
Sein füngfter Freund Rath Spridmann erzählt an Herder feine 
Erlebniffe mit Ihm in biefen Tagen fo: „Bon Ihnen, meiw 
Zheuerfter, fprach er faft immer mit mir, fo oft ih ihn gefehen 
babe. Es freute ihn fo, daß ih ihm -fagen Tonnte, daß ich Sie 
perfönlich kenne und daß mir die Erinnerungen an die Augen _ 
blidle, die ih mit Ihnen war, das Liebfte find, was ih von 
der Sächfiichen Reife mitbrachte. Er zeigte mir - oft einen 
Heinen Horaz, den er von Ihnen hatte; er freute fi fo innig 
darauf, Sie wieder zu ſehen!“ | 

„Sonft ſprach er auch fehr warm und viel von Kraus und 


— ja da fteh’ ich wieder und fann mir die Namen nicht von 


der Zunge bringen !“ 
„In den legten Wochen fprach er mehr als ſonſt von ſeinem 
Hauſe, von Nachrichten, beſonders von ſeiner älteſten Tochter, 


wie die fo gut geworden ſei und ſich fo gut mit ihren jüngeren 
* Gefchwiftern nehme.“ 


Am 14. Juni fihreibt Hamann aus dem Mufeo der Fürftin 
an Sacobi: „Liebſter Jonathan, ich kann nicht fehreiben, bin aber 
feit entfchloffen, den 19. oder Donnerstags mit der Poſt abzus 
gehen. Mit Deiner Gefundheit, hoff ich, geht es beiler,. wenig. 
ftend ift Dir ein guter Vorrath nöthig zu der Unruhe, die Du, 
berzendlieber Kris, Dir aufgeladen haft oder Dir zugedacht iſt. 
Unfer ganzed Haus kommt abgeredetermaßen. Ich verfpare alles 
auf unfer Wiederfehen. Wenn ih nur erft im Zuge fein werde. 
Sch weiß von meinen. Sinnen nicht. noch wie mir zu Muthe iſt. 

27* 
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In Deinem Elyſio, hoff ich, wird alles beffer werden. Aus un⸗ 
ferm Grperiment in Duisburg!) wird wohl nichts werden. 
Mittwochs (Juni 18.) erwarte ih ganz gewiß ein paar Zeilen 
von Dir. Der Prinz und Hemſterhuis werden, fo viel ich weiß, 
im ein paar Tagen erivartet; aber ich kann mich alle Tage we- 
niger auf mein Gehör verlaffen und höre nichts als raufchende 
Wälder in meinem kranken Kopf. Die herzlichſten Grüße an 
Mama, Tante, Deine lieben Kinder und übrigen Haudgenofien, 
die ich alle gefund und vergnügt wieder zu fehen boffe. ‚Halte 
eine Poſtcharte fertig, um meine Marfihroute zu beftimmen, und 
trage, fo viel Du kannſt und will, zu meiner Expedition bei.“ 

Den folgenden Tag Dom: IV. p. Trin. fügte er noch 
einige Zeilen ‚hinzu, weil der Brief nicht abgegangen war. „Dies 
ift wohl der letzte Sonntag,” fchreibt er, „den ich in Münfter 
erlebe. Den erften in Pempelfort werde befier feiern. Mein Kopf 
it fo erſchöpft, daß ich in der Einbildung, die Poſt ginge geftern 
ob, obige Zeilen ſchrieb. Mir fehlt mens, sana in corpore sano 
und ich bin zu nichts aufgelegt, tauge zu nichts. Made doch, 
herzenslieber Fritz Jonathan, daß ich mich im Zuge wieder er- 
hole. Donnerftag bin id auf dem Poflwagen, wenn der Herr 
will und wir leben, Die 4 Tage wird Gott auch überfiehen 
heifen. Ich hoffe in Deinem Elyfium noch ein wenig Luft zu 
fhäpfen. Gott empfohlen. Bon Lindner und von. Haufe Briefe, 
die ich felbft mittheilen muß. Bis dahin Gott empfohlen unter 
1000 Grüßen und Küffen.“ 

Als Nachſchrift fügt ex Hinzu: „Franz und Marianne 
find ausgefahren, um einen Berfuch zu machen, wie. Gertrudchen 
und die Amme die Bewegung der Kutſche vertragen: können. Sie 
koͤnnen daher erſt mit der nächiten Mittwochspoſt ihre Ankunft 
dert anmelden und haben mir aufgefragen, dies wars in 
ihren Runen au tun.“ . 


yy Er ſchreibt an Kraus: „Sch habe Halbe Abrede genommen, mich in 
Dirisbitg magnetifiren zu laſſen von einem’ dortigen Prof. Süniger.” 
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„Meht kann ich nicht. Inter bonos bene.“ 

Den Freunden, denen feine zunehmende Schwäche. nicht 
verborgen bleiben konnte, da fie ihn von feinem Vorſatz der 
Neife nicht abzubringen vermochten, war ed mit vieler Mühe 
menigften® gelungen, ihn zu, bereden, nicht mit der Poſt, fon- 
bern einen Tag fpäter mit einem Miethivagen zu gehen. Auch 
Buchholtz Abreife, die einen Tag vor feiner-gefchehen follte, wurde 
dadurdh auf den 19. verfhoben. Hamann unterrichtet feldft feinen 
Freund von dieſer Aenderung in folgendem Briefe: | 

„Münfter den 18. juni 88. 

„Liebſter Herzend-Sonathan, ich habe heute faft den ganzen 
Zag auf dem Bette. und im Liegen zugebracht. Unſere holde 
Amalie hat mich übermocht, einen Hauderer der Poſt vorzus 
ziehen; fchon Franz erbot fih dazu und Hand machte mir auch 
. den Kopf warm und der meinige ift fo ſchwach, daß ich mi 
nah ihm gar nicht richten fann. Es bleibt alfo bei der ‚guten 
frommen Fürftinn Abrede, die mich frank und frei nad) Bempel- 


fort fehaffen wird. Alle Aufwartung habe ich verbeten; ih habe . 


an meinem filius famulus genug, und ed wird ihm wohl thun, 
wenn er dienen lernt und die Probejahre feinem alten Tranfen 
Vater widmet.” 

„Mama wird an ihren ungeratbenen Sohn zu ziehen- ha⸗ 
ben. Ihr ſcheint gottlob alle vergeſſen zu haben, wie ſauer ich 
Euch das Leben gemacht. Den 20. des Abends fuhr ich aus 
Koͤnigsberg und denſelben Morgen bin ich willens, Munſter zu 
verlaflen. Ich werde alfo der letzte hier im Haufe. fein. Franz 
ift noch laconiſcher wie ich, gleiche Brüder, gleiche Kappen. Ver⸗ 
‚zeib mein kurzes und abfeheulihes Gefchmier. Taufend. Grüße 
und Küffe zum. voraus.” 

„N. S. Diefen Augenblid. tommi Herr Miguel mit der Nach⸗ 
richt, daß der Fuhrmann den 20. ‚Freitags frühe von hier aus, 
aber nur bis Mühlheim Sonnabends Morgen und fchaffen wird. 
Alfo erwarte ih Sonnabend frühe Chaife und Pferde zu 
Mühlheim, um weiter nach Bempelfort. befördert zu werben. Ich 
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hoffe, dab Du mich verſtehſt. Ich gebe Freitag Morgend ab und 
erwarte Deinen Borfpann und Fuhrwerk Sonnabends frühe in 
Muhlheim. J. Georg H.“ 

Dies iſt der letzte Brief, den wir von Hamann beſitzen 
und wahrſcheinlich wohl auch ber letzte, der aus feiner Feder 
gefloſſen iſt. Wir haben es und daher auch nicht verſagen 
koͤnnen, ihn unverfürt mitzutheilen. 

Den Tag darauf ſollte Buchholtz und ſeine Familie ab⸗ 
reifen. Der Sohn ſchreibt an Reichardt: „Den 19. ging Buch⸗ 
bolg dahin voraus und mein Bater mußte ihm verfprechen, den 
folgenden. Tag gewiß nachzufolgen. Marianne, ald fie von ihm 
Abſchied nahm, da er no auf dem Bette lag, erfchrad fo 
vor feinet abgezehrten Geftalt, daß fie, von entfeßlihen Ahndungen 
ergriffen, die Abreife einftelen wollte; aber mein Bater, der nie 
fo voll Hoffnung war ald grade in diefen Tagen, gab es durch⸗ 
aus nicht zu.” 

„Hamann war fehr matt,” erzählt Spridmann, „nachdem 
er von Buchholtz Abreife gefprochen hat.“ „Am Morgen ließ er 
mir duch feinen Sohn fagen, daß er am Abend zum Abfchied 
fommen würde. Die Fürftian hoffte ihn noch in Düffeldorf zu 
fehben. — Am Abend kam der Sohn zu mir: fein Bater werde 
nit kommen Tönnen, fei zu ſchwach; das Gehen und befonderd 
das Reden werde ihm fauer. Rah 7 Uhr ging ich hin; er lag 
{don zu Bett. Er hatte diefen und den vorigen Tag faft immer 
geſchlummert. Auch jetzt ſchlummerte er; ich ſah ihn, ſprach ihn 
aber nicht mehr! Gr’ hatte am Abend über Schmerzen in der 
Bruft geklagt, aber der Arzt hatte ihn. doch ohne Fieber ge⸗ 
funden.“ 

„Den andern Morgen, berichtet "ber Sohn weiter, „war 
der Wagen vor der Thür, und es follte an das Einfleigen ge . 
ben, al8 fi) auf einmal zum großen Glück ein Mißverftändniß 
entdedte, dad mit unferm Fuhrmann vorgefallen‘ war. Dieß 
machte einen Berzug von ein paar Stunden; unterdeifen kamen 
zwei Aerzte (Drüffel” und Chavet, letzterer auf Beranlaffung 
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girſenbege md ſagten, nach allen Symptomen hätte er ein 
Fieber und koͤnnte nicht reifen.” 

Spidmann bemerkt noch: „Es quälte ihn Buchholtz zu 
beunrubigen, wenn er nicht nachfäme; aber Fürftenberg und der 
Arzt hielten ihn ab. Er gab für diefen Tag nach.“ 

„Roh um 4 Uhr des Morgen? (nad) des Sohnes Brief 
um 2 Uhr in der Nacht) erfannte er feinen Sohn, dev mit 
dem Stod in der Hand, um den Arzt zu rufen, vorher an fein 
Bett trat. Söhnchen, fagte er, ala er den Stod ſah, Du willft 
gewiß zu Deinem Freunde Fritz (einem Schwager von Buchholtz). 
Seitdem fprah er nit mehr; die lebte Stunde hindurch lag 
er mit den Augen nad) oben gerichtet, roͤchelte, aber ohne 
Zuckungen.“ 

Jacobi erzählt noch in dem Briefe an Lavater: „Morgens 
um 4 Uhr kam Fürftenberg, ihn zu beſuchen. Der Sterbende 
erfannte ihn noch, nidte ihm Tächelnd zu und reichte ihm Die 
Hand.“ 

Um 7 Uhr des Morgens: in Gegenwart der Fürftin, Für 
fienbergd und der beiden Aerzte, die von Tagesanbruch Bid zu 
feinem Tode ihn nicht verlaffen hatten, erreichte der edle Geiſt 
das ſchwer errungene Ziel feiner dornenvollen Laufbahn, „die 
fih in die Wolke jener Zeugen verliert, deren die Welt nicht 
werth war.” Die Borfehung führte ihn auch diefen letzten ſchweren 
Weg, ohne ihn auch nur einen Tropfen aus dem bittern Toded« 
Teiche often zu laflen, bon deffen Nähe er keine Ahndung gehabt 
zu haben fcheint. | 

Die edle Fürftin konnte fih von. ihrem geliebten Zobten 
nicht trennen, „Ein unbefchreiblich füßer Gedanke,” fagt und ihr 
Tagebuch '), „war mir die Afche des’ Seligen, Großen — fo ' 
wenig Gefannten — in meinem Garten zu bewahren, einft 


meinen Kindern vielleicht etwas von dem Geiſt des Berftorbenen 


1) S. Biograph. Erinnerungen an Hamann S. 64. Wer über das wei⸗ 
tere Schidfal diefer Begräbnißftätte und über die bei dieſem ganzen Hergang 
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hoffe, daß Du mich verſtehſt. Ich gebe Freitag Morgend ab und 
erwarte Deinen Borfpann und Fuhrwerk Sonnabends frühe in 
Muhlheim. J. Georg H.“ 

Dies iſt der letzte Brief, den wir von Hamann befitzen 
und wahrſcheinlich wohl auch der letzte, der amd feiner jede 
gefloffen if. Wir haben es und daher auch nicht verfagen 
können, ihn unverfürzt mitzutbeilen. 

Den Tag darauf follte Buchholtz und feine Familie ab⸗ 
reifen. Der Sohn fchreibt an Neihardt: „Den 19. ging Bud- 
bol& dahin voraus und mein Bater mußte ihm verfprechen, den 
folgenden. Zag gewiß nachzufolgen. Marianne, ald fie von ihm 
Abſchied nahm, da er noch auf dem Bette Iag, erfchrad fü 
vor feiner abgezehrten Geftalt, daß fie, von entfeßlichen Ahndungen 
ergriffen, die Abreife einftellen wollte; aber mein Bater, der nie 
fo voll Hoffnung war als grade in diefen Tagen, gab es durch⸗ 
aus nicht zu. 

„Hamann war fehr matt,” erzählt Spridmann, „nachdem 
er von Buchholtz Abreife gefprochen bat.” „Am Morgen ließ er 
mir durch feinen Sohn fagen, daß er am Abend zum Abfchied 
fommen würde. Die Fürftian hoffte ihn noch in Düffeldorf zu 
fehen. — Am Abend kam der Sohn: zu mir: fein Bater werde 
nit kommen Tönnen, fei gu ſchwach; dad Gehen und befonderd 
das Reden werde ihm fauer. Rah 7 Uhr ging ich bin; er lag 
ſchon zu Bett. Er hatte diefen und den vorigen Tag fait immer 
gefchlummert. Auch jekt fhlummerte er; ih ſah ihn, fprach ihn 
aber nicht mehr! Gr’ hatte am Abend über Schmerzen in der 
Bruft . gellagt, aber der Ant hatte ihn. doch. ohne Bieber ge⸗ 
funden.“ 

„ven andern Morgen, berichtet "ber Sohn weiter, „war 
der Wagen vor der Thür, und es ſollte an das Einſteigen ge- 
ben, als fi auf einmal zum großen Glüd ein Mißverſtaͤndniß 
entdeckte, dad mit unferm Fuhrmann porgefallen war. Dieß 
machte einen Berzug don ein paar Stunden; unterdeffen famen 
zwei Aerzte (Drüffel und Chanet, letzterer auf Peranlaffung 
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gamenberge und ſagten, nah allen Symptomen haͤtte er ein 
Fieber und koͤnnte nicht reifen,” 

Spidmann bemerkt noch: „Es quälte ihn Buchholtz zu 
beunruhigen, wenn er nicht nachläme; aber Fürftenberg und der 
Arzt hielten ihn ab. Er gab für diefen Tag nad.‘ 

„Roh um A Uhr des Morgend (nad des Sohnes Brief 
um 2 Uhr in der Nacht) erfannte er feinen Sohn, der mit 
dem Stod in der Hand, um den Arzt zu rufen, vorher an fein 
Bett trat. Söhnchen, fagte er, ald er den Stod fah, Du willſt 
gewiß zu Deinem Freunde Fritz (einem Schwager von Buchholtz). 
Seitdem fprah er nit mehr; die lebte Stunde hindurch lag 
er mit den Augen nad) oben gerichtet, roͤchelte, aber ohne 
Zuckungen.“ 

Jacobi erzaͤhlt noch in dem Briefe an Lavater: „Morgens 
um 4 Uhr kam Fürſtenberg, ihn zu beſuchen. Der Sterbende 
erfannte ihn no, nickte ihm lächelnd zu und reichte ihm die 
Sand.“ 

Um 7 Uhr des Morgens in Gegenwart der Fürftin, Fuͤr⸗ 
ſtenbergs und der beiden Werzte, die von Tagesanbruch bi zu 
feinem Tode ihn nicht verlaffen Hatten, erreichte der edle Geiſt 
das ſchwer errungene Ziel feiner dornenvollen Laufbahn, „die 
fih in die Wolle jener Zeugen verliert, deren die Welt nicht 
werth war.” Die Borfehung führte ihn auch diefen letzten ſchweren 
Weg, ohne ihn auch nur einen Tropfen aus dem bittern Todes« 
Teiche koſten zu laſſen, von defien Nähe er Feine Ahndung gehabt 
zu haben ſcheint. 

Die edle Fürftin konnte fih von. ihrem geliebten Zodten 
nicht trennen. „Ein unbefihreiblich füßer Gedanke,” fagt und ih 
Tagebuch '), „war mir die Aſche des Seligen, Großen — fo ' 
wenig Gefannten — in meinem Garten zu bewahren, eimft 


meinen Kindern vielleicht etwad von dem Geiſt des Berftorbenen 


1) S. Biograph. Erinnerungen an Hamann S. 64. Wer über das wei⸗ 
tere Schidfal diefer Begräbnißftätte und über bie bei diefem ganzen Hergang 


erhielt ed mit Mühe. Wenn and bei diefer Gelegenheit ſich 
der hohe Sinn der andgejeichneten Frau nicht verlennen läßt, 
fo tönnen wir doch anuchmen, daß bei ruhiger und längerer 


Eigenthums aus einer fo außergewöhnlihen Maßnahme eni- 
fieben mußten. 

Auf ihr Geheiß wurde noch denfelben Tag die Leidde ihres 
Freundes unter der Obhut Overberg's und Fürſtenberg's in ihre 
Bohnung gebraht und denfelben Abend in ihrem Garten, wo er 
fo manche frohe Stunde verbracht hatte, unter einer fchönen Laube 
begraben. Die Fürftin fegte ihm ein Monument mit folgender 
Inſchrift, welche Hemflerhuid, der am Todestage in Münfter ein- 
traf, auß 1. Cor, 1, 23 und 27 zufammenfaßte: 

Judseis quidem scandalum, Graecis autem stultitiam, 
sed stulta mundi elegit Deus, ut sapientes confundat, et in- 
ſima mundi elegit Deus, ut confundat fortia. 

Unter den Freunden Hamann's brachte fein plötzliches Hin- 
ſcheiden, wie es fi) nicht anders erwarten läßt, eine große De 
ftürzung hervor, und manchen von ihnen mochte es vielleicht jetzt 
ft zum Maren Bewußtſein fommen, was fie an ihm gehabt 
hatten. Befonders fchmerzlih mußte ed Buchholg fein, dem kind⸗ 
lich geliebten und verehrten Freunde nicht noch) den lebten Liebes⸗ 
dienft erweifen zu koönnen. Wir finden Andeutungen in den 
Briefen Hamann’d an Jacobi, daß Buchholtz auch in. dieſer 
GHinficht fih ganz ald Sohn betrachtet und Feiner Hülfsleiftung 
fih gefhämt habe. 

Meber die Stimmung der Yürftinn bei dem Tode ihre® 
Breundeö bat .und der mitgetheilte Auszug aus. Ihrem Tagebuche 





gepflogene Unterhandlung nähere Auskunft wunſcht, den verweiſen bir auf diefe 
Schrift. Hier fei nur bemerkt, daß am 31. Juli 1851 die irdiſchen Reſte Ha» 
mann’8 nad dem Ueberwaffer- Kichhofe vor dem Neuthore verfegt find. Ein 
bem frühern genau nachgebildetes Monument fhmüdt feine Ruheſtätte. 
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Kunde gegeben. Spridmann hat und nad eine Aeußerung von 
ihr aufbewahrt, die fle einige Wochen ſpaͤter gegen ihn hat 
fallen laſſen. Er erzählt: 

„Seit Hamann todt. if,“ fogte fie mir neulich, „denk ich 
noch mehr an jenes Leben und es ift mir dann wie einem tft, wenn 
man fich zu einer Reife in ein ferned Land anfhidt, wohin 
ein lieber Freund vorangereift ift, den man da wiederhaben fol.“ 

Herder hatte, von dem Berlangen befeelt, etwas Näheres. 
über Hamann’d Tod zu erfahren, fofort an Spridmann deswegen 
gefhrieben. „Hamann ift todt — einer meiner Älteften Freunde; 
ih, den er felbft oft le Doyen de ses amis nannte, den feine 
Reife nah Deutihland urfprünglih zum Zweck hatte, mein Ge 
patter und lang gepräfter Freund. — Er flirbt, und ich babe ihn 
nicht geſehen. O ich kenne ihn, wie ihn einer Fennt und ehre 
feine Afche wie eines Propheten.‘ 

Auch Kraus in Königäberg war tief erfchüttert. „Ich habe 
feit meiner Mutter,” fehreibt er an Auerswald, „keinen Sterbes 
fall erlebt, der mir tiefer das Herz verwundet hätte.” Hofrath 
Metzger machte die Todesangeige in dem journal von und für 
Deutfchland. Nachdem er in allgemeinen Umriffen die Lebens» 
ſchickſale des Entfchlafenen angedeutet hat, bemerkt er ſchließlich: 
„Ich bätte gewünfcht, eine Charakteriftit des trefflichen Mannes, 
den ich fo fehr ſchätzte und der auch mir von Herzen gut war, 
beifügen zu können. Allein Died ift mir unmöglich. Vebrigen® 
bat ih darum einen werthen Eollegen Hrn, Prof, Kraus, einen 
pieljährigen vertrauten Freund des Berftorbenen: allein er ant« 
wortete mir: „Diefem edlen Mann darf ich nit wagen ein 
Denkmal zu errichten. Ih muß traten meine Seele von ihm 
wegzumenden, damit ich nicht mit ihm in die Grube finfe.“ 

Lavater hatte durch Jacobi über Hamann zu wiederholten 
Malen Bericht erhalten. Er lebte der froben Hoffnung ihn per . 
ſoͤnlich kennen zu lernen. In einem Briefe vom 13. December 
des vorhergehenden Jahres heißt ed: „Hamann wird mir wohl 
. auch noch werden — von Goldförnern, die unter feinen Tiſch 
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fallen — würd ih reich ‘genug werden.” Als er nun unertvartet 
bie Todesnachticht erfuhr, fehrieb er den 12. Juli dem Freunde: 
„Lieber Jacobi! wel ein Schlag auf mein Herz — Hamann’3 
Tod! — den ib faum glauben fonnte. Ich Tas ihn in der 
Deutfchen Chronik. Sage mir doch eheftend, was Du mir fagen 
fannft. Ih hoffte immer no den lieben Propheten zu fehen, 
befien die Welt nit wertb war. Ich mifche meine Thränen 
anter die Eurigen, edle glüdlihe Gallikin! Tieber Buchholtz! 
theurer Jacobi! Ach daß ich ihn nicht mehr fehen mußte!“ 

Nachdem Jacobi ihm das Nähere über fein Hinfcheiden mit- 
geiheilt hat, fügt er hinzu: „Wenn ih fann, fo ftell ich Dir 
einmal die Erhabenheit diefes chriftlichen Menſchen nach meiner 
Bahrnehmung und Empfindung dar.” Auch gegen Kleuker Aufert 
er fih in ähnlicher Weife. „Sein Verſtand,“ bemerkt er, „mar 
durchdringend wie der Blitz und feine Seele hatte eine mehr 

als natürlihe Größe.“ 
‘ Auch Goethe, fheint es, hatte Jacobi die Trauerbotfchaft 
- gebradht; denn er fehreibt ihm: „Hamann's Berluft ift hart; ich 
hatte nie geahnet, ihn zu fehen, feine geiftige Gegenwart war 
mir immer nah. Und doch, was muß die. Nähe eines foldhen 
Menfchen fein! Was muß er Dir geworden fein! Und wie fehr 
mußt Du feinen Abfchied empfinden.“ 

Den treuen Freund Reichardt machte der Sohn felbft, 
wie wir bereit? aus vielen diefem Briefe entnommenen Mitthei- 
lungen gefehen haben, mit feinem großen Berlufte bekannt. Rei- 
Hardt hat fpäter feines Freundes in einem Aufſatze „Hamann 
und Kant’ überfchrieben, mit Liebe gedacht. Wiewohl derfelbe 
im Thatſaͤchlichen manche Unrihtigkeiten und Irrtümer enthält, 
fo. verdient er doch als Beitrag zu Hamann’d Characteriftif von 
einem feiner naͤchſten perfönlihen Bekannten unfere Beachtung. 
Einige Auszüge daraus werden daher hier nicht ohne Intereſſe 
fein. Nachdem er Kant characterifirt bat, geht er fo zu Hamann 
über: „Er war eine ganz entgegengefeßte Natur. Das tiefite 
Gefühl, die glühendfte Imagination waren in ihm mit einer 
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Denkkraft vereinigt, die den tiefflen Kantiſchen Speculationen 

nicht nur leicht folgte, fondern fie gem noch vereinfadhte und 
beſſer ordnete. Die hoͤchſte Kindlichleit in feinem ganzen Weſen 
und: Leben zeugte von der hohen innern Harmonie jener man 
nigfaltigen. Seelenträfte. — Er hing fih an alled Gute und 
Schöne mit. findlicher Liebe und Hingebung und floh es bei der 
erſten unangenehmen Berührung, wie Kinder dad Teuer fliehen, 
an dem fie fi verbrannt. — Sein tiefes, dunkles Auge, bald 
trübe umwölft, bald hell aufblikend, feine Fräftige und doch fein 
bewegliche Nafe, fein lieb- und gütevoller Mund voll Xuft und 
Leiden, -zeigten immer. den fehnell wechfeinden Zuftand feiner 
Seele an, der fih nicht weniger in ben lebhaften Bewegungen 
und wieder in der completen Erſtarrung feined® ganzen markigen 
Körperd ausdrückte. — Bor dem bloßen Gedanken an die Mög 
lichkeit einer Unredlichkeit und Unwahrheit erfchrad er bie zum 
Erftarren und Berftummen, und der Tleinfte Verdacht, der nur 
zu leicht bei ihm entftand, daß ein anderer gegen ihn die Ach 
tung und Schonung vergäße, die er gegen jedermann mit einer 
unglaublichen Zartheit und Gewiſſenhaftigkeit beobachtete, brachte 
ihn außer fih. So that unfer R,, der als Knabe das Gfüd 
hatte, mit ibm Stube an Stube zu wohnen und gewiffermaßen 


unter feinem. langen dunkelgrünen Schlafrode aufgewahfen 


einft als Jüngling die unbefangene Frage an ihn, ob er feine 


Schriften abfichtlich fo dunkel made, daß nur wenige Leer fie -- 


verftehen follten; und der edle, zarte Mann erblaßte und erſtarrte 
wie ein zartes Mädchen, der man über ihre Unfhuld eine ver 
fängliche Frage vorgelegt hatte. Range währte es, ehe er hin« 
laͤnglich zur Sprache kommen konnte, um auf jene naive Yrage 
ebenfo naiv zu erwidern, daß vielmehr von jeher feine einzige 
Sorge gewefen wäre, aus feinen Schriften alles überflüfige aus⸗ 
zuftreihen, damit fie nicht wäflerig und dem Xefer nicht weit 
fhweifig und langweilig würden.“ 

Menden wir und nun zunähft nad dem Zielpunft feiner 
Nüdreife, wo er am fehnlichften erwartet wurde und vergegen- 
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wärtigen uns bie bortigen Umſtände und Berbältnifie. Seine 
Uingebörigen waren, wie es fiheint, bis dahin noch in ihrer 
bisherigen Wohnung belafien worden und bie kraͤnkelnde Mutter 
hatte in der Haushaltung und bei der Erziehung der jüngeren 
Mädchen an ber aus der Penfion zurückgekehrien älteften Tochter 
eine wefentliche Beihülfe erhalten; allein es fehlte an einer 
fräftigen männliden Stäbe. Hill fheint die väterlihe Sorgfalt, 
welche Hamann für ihn begte, nit wie er follte, gefhäßt zu 
haben. Er mußte es leider bald genug inne werden, was er 
an ihm verloren hatte. Seine fpätern Schidfale würden Hamann 
mit dem tiefiten Kummer erfüllt haben. Der Gram über Ha- 
mann’d Tod ift vermuthlich die Urfache geweſen, daß feine ſchon 
lange fränfeinde treue Hausmutter bald nah ihm ihren Leiden 
erlag; fie farb im April des nächftfolgenden Jahres. Wie fhmerz 
lich feine Königsberger Freunde und Freundinnen, namentlich 
Mme. Courtan, Reichardt's Schwefter und die Baroneſſe Bondeli 
durch feinen Tod berührt find, darüber vermögen wir zwar nicht? 
Beſtimmtes nachzuweiſen, wohl aber können wir aud der ihm 
bei feinen Lebzeiten bewiefenen Anhänglichkeit, ihre tiefe Trauer 
vermutben. Der Sohn fehrte noch im Herbfte nach Königsberg 
zurüd und verlebte mehrere Wochen in der Erinnerung einer 
glücklichen Vergangenheit zu Graventhin, dem ‚Gute des Kriegd« 
raths Deutfh. Bon feinem Vorſatz, Medicin zu fludiren, war er 
zurüdgefommen und . widmete fih nun mit allem Ernfte dem 
Schulfach, worin er fpdter Ausgezeichnetes geleiftet und fich die 
dankbare Anerkennung feiner Baterftadt erworben hat !). Seine 
Schüler ſtimmen darin überein, daß fein Unterricht befonderd in 
ber claffifhen Literatur des Alterthums, die er felbit in vollen 
Zügen ſchon gleihfam mit der Muttermilch eingefogen hatte, - 
ein höchft belebender und anregender, von allem Schulpedantid- | 
mus freier gewefen fei. Hippel rühmt fpäter noch die Gewandt- 


ı) Die weiten Scidfale deffelben find aus Baczkow's Schrift über ihn 
befannt. - u 
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heit, womit er fi im Lateinifchen audzudrücken  verfiehe. Gr 
hinterließ aus zwei Ehen eine zahlreiche Nachkommenſchaft. 
Auch den Töchtern wurde nachmals ein glüdliches Loos 
beſchieden. Die beiden älteften verheiratheten fich. an zwei Brüder. 
Lifette Neinette lebte mit ihrem Manne Friedrich Roſenberg *), 
nachdem diefer aus Kurland in ihre Vaterſtadt gezogen war, 
wo er ald fehr beliebter Arzt’ practifirte, dafelbft bis zu Anfang 
der zwanziger Jahre. Dann fiedelte er mit feiner Familie nad 
Dresden über und lebte bier in ftiller Zurüdgezogenheit bie 
an feinen am 30. October 1850 erfolgten Tod. Seine Frau 
war ihm fihon am 7. Februar 1837 borangegangen. Fünf 
Kinder waren die Frucht diefer Ehe. 
Die zweite Tochter, Lene Käthe, verheirathete fich wahr⸗ 
ſcheinſich im Jahre 1799 mit dem Dr. med.. (Otto) Chriſtian 
Rofenberger, geb. den 12. Suli 1771 zu Neuenburg if Kur 
fand, dem: jüngften Sohn des dortigen Predigers, Otto Ludwig 
Rofenberger, den fie während ihres mehrjährigen Aufenthalts im 
Haufe ihrer Altern: Schwefter fennen gelernt hatte. Die Ehe wurde 
mit 11 Kindern geſegnet. 
Die jungſte Tochter, Marianne Sophie, wurde. die Gattin 
des einen der Brüder Nicolovius, die uns ſchon ald Haudfreunde 
des Vaters befannt find. Es war der nahmalige im Jahre 1832 
verftorbene Regierungd-Präfident Ricolovius zu Danzig. Sie ſtarb 
am 16. März; 1855, nachdem ihr bereits ihre beiden Kinder 
vorangegangen waren, zu Stralſund. 


Schluß. 

Wenn wit noch einmal den ganzen Lebenslauf des großen Ä 
Zodten oder vielmehr Lebendigen „von der Wiege bis zur Bahre“ unr 
ferm- Geiſte vorübergehen laſſen, ſo Drängen ſich uns gewiſſe 
Eigenthümlichfeiten auf, die wie ein rother Gaben durch daa 
Gewebe ſeines Schickſals laufen. 
— — — 

1) Er verkürzte feinen Geburtsnamen Roſenberger um eine Shlbe. 
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Das sunähr feine Autorfhaft betrifft, fo hat dieſelbe vom 
Anfang bis zum Ende ihr befondered, auf das Beſtimmteſte 
von allen anderen Geiflesproducten fi unterfcheidendes Gepräge 
behalten. Wie viele weife Rathgeber von Nicolai und Mendels- 
ſohn bis auf unfere Zeit herab bat es nicht gegeben, die ihn 
in ihrem Dünfel dur gute Lehren zu einem andern und beffern 
Schriftſteller machen zu können glaubten, ohne zu bedenfen, daß 
e8 gewiß eine mißlihe Aufgabe ift, einem Genie feine Bahn 
vorzuzeichnen. Ja Hamann felbft hat der Zweifel, ob er auch in die⸗ 
fem Punkte auf rechtem Wege fei, vielfah beunruhigt. Er ges 
. ftehbt fogar bei der fpätern Durchſicht feiner Schriften, daB er 
in dem Urtheil über diefelben oft mehr mit feinen Feinden ala 
mit feinen freunden fympathifire. Dennoh hat fein ftärferer 
Genius gefiegt und er ift ihm. treu geblieben bis zu feinem 
legten herrlichen Geiſtesvermächtniß, und das gewiß mit vollem 
Recht, wenn er die von der Borfehung ihm beftimmte Aufgabe 
löfen wollte. Hätten feine Zeitgenofjen feinen Beruf beffer erfannt 
und ftatt ihn zu meiltern, von ihm zu lernen gefucht, wie viel 

‚bedeutender würde dann fein Wirkungskreis gewefen fein! Ber 

kannt, veradhtet und vernachläffigt blieb ihm fein anderes Mittel 
übrig, als die mwohlberechnete Politik, ihnen in dunkler Einklei- 
dung Wahrheiten zu bieten, die fie zunähfi nur zum Wider- 
ſpruch reizen und fomit aus ihrer geiftigen Lethargie aufwecken 
follten. War died gefchehn, dann vermochte er erft, freilich auf 
Ummegen, fie dahin zu führen, wohin fie den nächiten Weg 
einzuföhlagen verfhmähten. Daß aber diefe Abfiht an ihrem 
Stumpffinn und ihrer Achtlofigkeit fo oft fcheiterte, dem haben 
wir ed vomehmlih zu danken, daß mande Duntelheiten in fir 
nen Schriften unaufgehellt geblieben find. 

Sein ganzer Lebensweg zeigt ferner aufs unverennbacke 
daß ſein kindliches Vertrauen auf die Leitung einer muͤtterlichen 
Vorſehung, die ihm oft den Lobgeſang entlockte: „Mit Mutter- 
händen führet er die Seinen ftetig hin und ber,“ ihn nicht 
getäufht hat. Sein Blid war vor vielen QTaufenden dafür ge- 
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ſchaͤrft, das ſtille Walten der PVorfehung wahrzunehmen, felbft 
da wo ihr Weg durch Thäler voll Todesfchatten führt. Daher 
bat fib an ihm fein tiefes Wort, welches und als Schlußftein 
dienen möge, auf dad Glänzendfte bewährt: 
Nicht nur das Ende, fondern der ganze Wandel 
eines Chriften ift das Meifterftüd (Epheſ. II. 10.) 
des umbelannten Genies, dad Himmel und Erde 
für den einigen. Schöpfer, Mittler und Selbfthalter 
erfennet und erkennen wird in verflärter Menſchen⸗ 
gefalt. J | 


Drud: Kiß lin g'ſche Buchdruckerei 
in Oenabruck. 


Copie des Facſimile's. 


Die „Handſchrift in den jüngeren Jahren“ bedarf weniger 
einer Copie, da fie fih zum Theil bereits im erften Theile diefes 
Werfed ©. 64 al? Brief-Fragment abgedrudt findet. Nachftehend 
erfolgt die Copie der „Handfchrift in. den älteren Sahren.« 


Wie Gott, groß und unbekannt, ift der Name diefes Königs; munderfam, 
wie feine Boten, der Name feiner Stadt. Ihre Gefhihte und Geſichte ver— 
einigen alle Borftellungen und Ideen unferes Beobachtungsgeiſtes zu einem 
Urbilde eines göttlichen Staates, und zu einem Zeihen des Widerſpruchs, deffen 
fieben aus⸗ und inwendige Siegel feine endliche Kraft eines menfhliden Er— 
kenntniß⸗, Billigungs⸗ und Begehrungsvermögens, ohne Lowenmuth und Lam— 
mesgeduld aufzuthun im Stande ift. 

Weiffagung ift in dem Munde des Königs; Weiffagung in dem Namen 
feiner Stadt, die war, fein wird, überall und nirgends ift. Was von der Welt 


ber Fein Michel Angelo und Raphael aus ihrem Seelenauge gefhaut, Fein David 


Virtuoſo noch fein Capellmeifter mit geſpitztem Ohr erlaufgt, Fein Leviathan 
nod Platon, Fein attifcher Chropädiſt, noch welſcher Quietift und Machhiabelliſt 
da8 Herz gehabt haben, in einem Fürften- und Staatenmufter, durch Abftraction 
und Fiction denkbar und erkennbar, wirklich und bvorftelfig zu madhen: alles 
dieſes und überſchwenglich mehr ift fhon fertig, zubereitet und gefhmüdt hienie— 
ben zu fehen und die Herrlicyfeit mündiger Kindſchaft zu offenbaren der ängftlid 
harrenden Greatur, die fi) fehnet frei zu mwerden’von dem Joche des vergäng- 
lihen Unmefens und auf ihres Körpers Erlöfung wartet. 

Wahrſcheinlich Hatte audy der jüdifche MWeltweife von einem foldyen Könige 
und einer folhen Stadt, wie von unbekannten Göttern und Größen Täuten 
gehört. Weil aber ein tönendes Erz Fein Shylogismus in forma probanti mar: 
fo beftand fein Ahnenftolz fteif und feft auf den Wandel feiner Väter, die, weil 
fie nit mußten, mas dem Manne miderfahren war, der fie aus Eghptenland 
geführt Hatte, ein fehr fehönes goldenes Kalb dem Schlächter ®) deffelben einem 


_ unfihtbaren Bundesgott und Mittler vorzogen. Dem Philofophen erlaubte noch 


weniger fein ritterlihes Ehrenwort an dem Entſcheidungsrechte feiner Väter und 
Vollmacht feiner Bolksftimme zu zweifeln, welche einmüthig ausgerufen hatte: 
Sein Blut fomme über uns und unfere Kinder! Die mit dem Triumpf ihrer ' 
Menfhenliebe in dem Collifionsfall mit Jeſus Barrabas ebenfo zufrieden waren, 
als Bater Abraham zum voraus frohlodte den Tag eines gerechter Gefalbten 
zu jehen und ſich feines wirklichen Dafeins erfreut haben fol, deffen Andenken 
als ein Fluch und Gräuel aus den zehn abtrünnigen Nachkommen und Unter= 
thanen auögerottet worden ift. 


6) Jer. XLVI. 20. (Diefes Citat Hamann's iſt durch Verſehen bei dem Fac⸗ 
ſimile weggelaſſen.) 
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Bericdhtigungen. 
. Band I. 


Vorwort Seite I. Zeile 3 von oben lies: ihn. — ©. VI. 3.160. o. l.: 
biefem. — ©. XVI. 3. 14 b. u. l.: der allg. deutſchen. 
S. 7 3. 16 v. o. l.: ihnen ftatt ihrer. — ©. 15 3. 1 v. o. J.: phyſieo⸗ 
theo lo giſchen. — ©. 18 3. 10 v. o. l.: Ihrer. — ©. 28 3. 13 b. u. L: ihn. 
— S. 41 3. 6 b. u. l.: ihn. — S. 42 3.170. u l.: gute. — ©. 43 3. 
4 v. u. l.: ihn. — © 853.20. u. 1: Weiſen. — S. 91 3. 6 v. u. l.: 
Ekel. — ©. 92 3.13 v. u. l.: Schooß. — ©. 131 3. 13 v. o. l.: Leim ſtatt 
Keim. — 3. 14 tilge: „ſie.“ — ©. 138 3. 12 v. u. J.: leichte. — S. 136 
Z. 6 b. o. l. Graveſand. — ©. 188 3. 5 v. o. l.: darüber zu machen ſich 
gendthigt ſah. — ©. 146 3. 4 vd. u. tilge: gegen den Sohn. — Z. 2 b. u. l.: 
gegen feinen Sohn werden wir. — ©. 148 3. 13 v. o. I.: fortgeſetzt hatte ſtatt 
fortfeßte. — ©. 163 3. 8 dv. o. l.: dem. — ©. 160 3. 8 v. u. L: Gemüths- 
anlagen. — ©. 167 3. 11 dv. u. L: könnten. — ©. 181 3. 8 p. u. l.: feinen. 
— Beinn. — ©. 193 3. 14-0. o. l.: Dangeuil. — 8. 9 b. u. I.: beigetragen 
baben? — ©. 19 3.10. u flat 9 L: 210. — ©. 208 3.10. u. l.: 
Persii. — ©. 204 3.5. o. J.: gefaßt. — 3.2 b. u. l.: Werken. — ©. 207 
3.16 v. o. L.: gründliches. — ©. 208 3. 12 v. u. [.: palesarsi. — ©. 211 
Z. 4 b. u. l.: an dem. — ©. 212 3.10. u l.: Hörer. — ©. 214 3.6 u. 
7 b. o. I: Syntheſis. — ©. 217 3. 11 0. o. [.: decomposition. — ©. 218 
3. 12 v. o. [.: ihn. — 3. 15 d. u. l.: der fünftlide. — ©. 222 3.70. u. 
l.: Lefern. — ©. 280 3. 14 v. u. l.: ihrem Spötter. — ©. 231 3.13 d. o. 
I.: verborgenfte. — ©. 235 3. 15 v. o..l.: Troada. — ©. 237 3.110. u. 
l.: der Stein. — ©. 286 3. 9 v. o. l.: bei dem. — 3. 14 v. u. l.: zu Ih⸗ 
tem. — ©. 2417 3. 4 b. o. I.: Mäcenas. — ©. 257 3. 14 dv. o. l.: unter 
ihren. — ©. 264 3.5 v. u. l.: 2. Kon. IR. 37. — ©. 2771 3.170. 0.1: 
Inüpft. — ©. 272. 3.3 0. o. [.: ihm. — ©. 277 3. 13 d. o. tilge: die An» 
führungszeichen nad) bringen. — ©. 290 3. 2 v. u. L: Theologiam. — ©. 291 
8. 16 b. o. l.: des DVerneinungszeihense. — ©. 292 3.70. o. l.: Sullh. — 
©. 293 3. 15 od. u. L.: dem Tadel.— 3. 13 v. u. L.: feinen. — S. 294 3. 15 
bo. 1.: fo fie. — ©. 297 L.: [1760]. — 3. 11 b. o. l.: und ber Senbung. 
— 3.15 0.0. L: erfi am 6. Juni des nächſten Jahres eingetretene 


\ 


Ereigniß. — S. 298, 299, 300, 301 im Anfang l.: [1760]. — ©. 301 3. 1a 
b. o. I.: meinen. —3. 2 b. u. L.: Lib. 1. — ©.302 3.3 vd. o. I.: Barren. — 
©. 812 3.3 v. o. L.: Palingenefie. — ©. 815 3.5 v. u. 1: abfoloirt. — 
S. 818 3. 120. u. l.: ich. — ©. 319 3. 16 dv. u. I.: Alforan. — S. 320 
3.80. u. J.: Diderot’8. — ©. 322 3.5 dv. u. l.: gefährliheren. — ©. 325 
3.10. o. l.: Spermologen. — ©. 326 3. 10 v. o. I.: Erpectoration. — ©. 
827 3.12 vd. o. L: Boa. — ©. 329 3. 16 b. u.L: rien. — 8. 14 1: 
verite. — ©. 331 3. 11 vd. o. l.: Schierlingsbeher. — ©. 3383 3.5. u. l.: 
differens. — ©. 335 3. 9 b. o. I.: L’ont. — ©. 3837 3. 15 b. o. l.: biefen. 
— S. 340 3.6 v. o. L.: feinfinnigen. — ©. 353.5 u. 6 b. u. l.: „daß 
die Nahfiht gegen ſich felbft zur Strenge gegen Andere verführt.” — ©. 348 
3.9 v. u. L.: Fabbaliftifher. — ©. 854 3.4 b. u. l.: Origines. — ©. 355 
3.40. u. I: derer Kniee. — 3. 6 d. u. L: ererben fönnen. — ©. 860 3. 5 
vd. u. l.: verefeln. — ©. 863 3. 4 dv. o. I.: et qui neanmoins plaisent infi- 
niment. — 3.12 v. o. [.: une richesse, — ©. 864 3. 9 b. u. L: Corre⸗ 
fpondenten. — ©. 865 3. 12 dv. u. L.: communi. — S. 873 3. 11. u. l: 
despotisme. — ©. 383 3. 15 b. u. I.: Gemandtheit. — ©. 896 3. 3 v. u. 
L: nußen. — ©. 407 3.12 b. u. l.: in Norden. — ©. 413 3.2 b. ul: 
noch. — ©. 417 3.9 p. o. L: Ihren. — ©. 420 3.2 b. o. L: indem. — 3. 9 
vd. u. I: Mutter. — ©. 422 3.110. 0. L:an dem. — ©. 423 3.20. u. 
L: in einem fehr naben. — ©. 424 3.20 v. o, l.: bei jenem. — ©. 434 3.7 
vd. u. I: xaxodalums. — ©. 436 3. 14 v. u. l.: Syöge. 


j Band 1. 


&. 13 3.60. 0. L.: Hefatombe. — S. 14 3.6. o. [.: feine. — ©. 26 
3. 13 v. u. tilge die Bindeftrihe nah: Könige. — S. 27 3.5 0. u. L: aus⸗ 
nehmenden. — S. 29 3. 16 v. 0. [.: feinen. — ©. 31 3. 11 p. u. I.: dem 
Leiden. — S. 87 3.60. o. L: Brod effen. — Z. 9 v. o. l.: in Iſrael. — 
3.100. u. 1: Rei marus. — ©. 88 3. 15 dv. o. l.: fibhlliniſchen. — 8. 6 
vd. u. l.: vor allem. — ©. 81 3. 16 o. o. tilge dad Komma. — 3.17 0.0. 
l.: ohne Sonderung. — ©. 47 3.6.0. 1.: „neu“ für „nur.“ — 3.11. 
o. I.: Manners. — 3. 12 d. o. L.: Italy. — 8. 8. b. u. l.: unerbittlihden. — 
©&.52 3.4 v.o.: nad darauf feße Colon. — S. 62 3.2 b. o. tilge: es. — ©. 63 
3.60.u.1:X.9. — 3. 8 u. 4 b. u. l.: oweyyn. — ©. 793.150. 
o. l.: feine. — ©. 90 Z3. 14 b. u. L.: keine. — ©. 9 Z. b b. o. l.: dem 
Buchſtaben H. feine weitere Apologie. — ©. 114 3. 15 v. o. l.: patientes. — 
S. 117 3. 10 v. u. l.: Christiani. — ©. 118 3.4 vd. u. 1.: feinfinnigen. — 
S. 123 3.80. o. l.: Eliab. — ©. 133 3. 3 v. u. L: die dem. — ©. 144 
3.130. u.L: iin. — ©. 147 3.120. u. l.: pfuy. — ©. 154 3. 4 v. u. 
[.: courante. — ©. 156 3. 10 v. o. L.: Hephäftion. — ©. 158 3. 10. o. 
I.: beiden. — 3. 17 0. o. L: las. — ©. 159 3.8 0. o. L.: Fieber Hamann. — 
S. 169 3.8 v. o. L.: von Umfang. — ©. 173 3.5 vd. u. I.: meinen. — 
©. 174 3.10 b. 0. I.: Spinne. — ©. 208 3.5 b. o. I.: mourant (sie). — 
©. 210 3. 7ov.u. 1: Mannah. — ©. 213 3.9 b. o. l.: ein. — ©. 217 


l.: den Chef. — ©. 239 3. 14 v. u. I.: Purimfeſte. — ©. 248 
I.: indelebilis. — ©. 246 3. 18 vd. o. l.: gebährender. — S. 250 
L: ekelt. — ©. 252 3.70. u. l.: Selma. — ©. 257 3.30. 
fehlt eu. — ©. 258 3. 9 b. u. L.: Aeſopo. — S. 259 3. 110. o. l.: 
&avrov. — 3.6. u. l. an dem. — ©. 267 3.13 dv. u. I.: Charhb dis. 
— 6, 270 3.110. u.L: Mäcn. — ©. 273 3. 7b. u. 1: Mofterin. — 
3.5 v. u. l. Tenne und Kelter — S. 281 3.1p.u.l.: und wenn — 
fhmeidyle. — ©. 285 3.8. o. l.: geſchwatzt. — ©. 304 3.6 v. o. I.: dem. 
— S. 307 3.8. o. L.: blaffen.— ©. 310 3. 10.0. I.: Des R.— ©. 844 
8.7 * u. tilge das Comma nach Theil. — ©. 373 3.15 v. o. l.: in. — 
S. 874 3. 2 b. o. |: wahre Proctß. — S. 377 3.8 0.0. L: ekler. — 
©. 401 3. 1 v. u. l.: vice cotis. 


Band III. 


= 188. 15 b. o. I.: Segen. — ©. 85 3.1. u. L: beiden. — ©. 40 
3. 12 v. u. Leim. — ©.41 3. 19 v. o. I.: mit der öffentlihen — und dem. 
— 3.30. : ein hitziges. — ©. 43 3.6. o. L.: Roßwurm. — 3.7 v. 
u.L: Serfichem. — S. 51 3. 11 vd. o. I.: Mendelsfohn und Jacobi. — S. 80 
3.2 
0. L: 


3.12 v. o. 
3. 11 b. u. 
3. 13 v. o. 
u. l.: 


vd. o. L: den. — ©. 87 3.19 v. o. l.: wie wenig. — ©. 88 3.19 d. 
Idiom. — S. 91 3. 3 v. u. L: daß wenn mein. — ©. 101 3.4. 
0.1: Sie — ©. 142 3.10 vd. u. L: der dem. — S. 186 3.3 0.0.1: 
jam nunc. — ©. 190 3.5 p. u. IL.: A Monate. — ©. 208 3.16. o. L.: 
de cap. — ©. 206 3.10 b. u. L: an dem. — S. 22 3.7 b. o. J.: an 
dem. — ©. a4 3.13 v. u. IL: Ruhe noch. — ©. 249 3.90. o. l.: 
gezwungen. — 8. 10 v. o. J.: Iehteren. — ©. 254 3. 3 dv. o. J.: noch in zu. 
— S. 313 3. 14 v. o. L: ruhte. — ©. 315 3. 14 v. u J.: die den. — 
S. 316 3.4 v. o. l.: „jedoch“ flatt „zwar. — S. 318 3. 6 v. o. nad) Zeuge 
wi tilge da8 Comma. — 3. 5 d. u. L.: Phänomenen. — ©. 331 3.6. 0. 
L: „Eines. — ©. 332 3. 1 b. u. l.: nad. — ©. 3837 3. 9 b. u. l.: Be 
kanntſchaften Herrührten. — ©..383 3. 12 vd. o. L.: al8 einen. — ©. 384 
3. 16 v. u. I.: defendue. — ©. 421 3. 13 vd. u. l.: ihrem. 
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